Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



Asif 



^ 



BEIBLATT zur MGLIA. 






MITTEILUNGEN 

ÜBER ENGLISCHE SPRACHE UND LITTERATUR 
UND ÜBER ENGLISCHEN UNTERRICHT 



HERAUSGEGEBEN 



VON 



MAX FRIEDRICH MANN. 



ELFTER JAHROANO. 



HALLE A. S. 
MAX NIEMEYEB. 

1900. 



BAND-INHALT. 

(Nach Terfassern und heransgebern alphabetisch geordnet.) 



!• Englische spräche und litteratnr einschliesslich der Tolksknnde 

nnd geschichte. 

A. Besprechungen. SoUe 

Arnes, siehe Ghancer. 

Andreas. The Legend of St. Andrew translated from the Old English 

by R. K. Root (Klaeber) 69 

Annandale, siehe The Modern Gyclopedia. 

Arthnrian Bomances nnrepresented in Malory's 'Horte 
d'Arthnr* IT, siehe Westen. 

Bartlett, Familiär Qnotations (Klapperich) ....... 168 

Beljame, Le Public et les Hommes de Lettres en Angleterre au 

18<) Si^cle (Ackermann) 38 

Ben Jonson, siehe Beinsch. 

B^owulf, siehe Förster. 

Bernthsen. Der Spinozismus in Shelleys Weltanschauung (Acker- 
mann) 856 

B j ö r k m a n , Scandinayian Loan-Words in Middle English (Förster) 240 

Boethius, siehe Sedgefield. 

Bonner Beiträge zur Anglistik. Hg. von Prof. Dr. M. Traut- 
mann. Hen VI, siehe Brown. 

Brandt, Outline of English Literature (Ackermann) 201 

Breul, Betrachtungen und Vorschläge über die Gründung eines Beichs- 

institute für Lehrer des Engbschen in London (Mann) . . 78 

British Museum, Catalogue of Printed Books: Shakespeare (Ru- 
dolf Fischer) 33 

Brown, The Wallace and the Bruce Restudied (Wülfing) ... 336 

Bruce, siehe Brown. 

Burns, siehe Meyerfeld. 

Ghaucer Memorial Lectures. Ed. etc. by Ames (Wülker) . 346 

Ghancer, siehe Legouis. 

Gook, siehe Gynewulf. 

Grabbe, siehe Pesta. 

Gross, The Development of the English Novel (Rudolf Fischer) 35 

Gynewulf. The Ghrist of Gynewulf. A Poem in Three Parts: the 
Advent, the Ascension, and the last Judgment. Edited with 
Introduction, Notes, and Glossary by Albert S. Gook (Traut- 
m%nn) .....,.,..,..,,.,,,. 321 



IV BAND-INHALT. 

Seite 

Das älteste Fuldaer Cartnlar im Staatsarchiv zu Marbnrg, hg. 

Tou Heydenreich (Baldamus) 77 

Dichter und Darsteller, hg. Ton Rudolph Lothar. Bd. IV, siehe 
Kellner. 

Dickens, The Pickwick Papers. With an introduction by Gissing 

and Notes by Kitton (Heim) 5 

Die altenglischen Waldere-Bruchstttcke, herausg. von Holt- 

hausen (Bülbring) 132 

Earle, siehe Plummer. 

Early English Text Society, siehe Speculum etc. 

Förster, B^o wulf-Materialien zum Gebrauch bei Vorlesungen ( H o 1 1 - 

hausen) 289 

Gebert, Bemerkungen zum Gebrauch der Imperfectformen could^ 

might, fnust, would, ahould, otight, need (Ellinger) . . . 3 

Gissing, siehe Dickens. 

Göteborgs Högskolas Arsskrift 1899 V, siehe Die alteng- 
lischen Waldere-Bruchstttcke. 

Hagen, siehe Otway. 

Harris, A Glossary of the West Saxon Gospels (Bülbring) . . 129 

Heydenreich, siehe Das älteste Fuldaer Cartular. 

Holthausen, siehe Die altenglischen Waldere - Bruch- 
stücke. 

Jahrbuch der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft, hg. 

von Brandl& Keller (Rudolf Fischer) 145 

Keller, Die litterarischen Bestrebungen tou Worcester in angel- 
sächsischer Zeit (Holthausen) 225 

Kellner, Shakespeare (Förster) 356 

King Alfred, siehe Sedgefield. 

King, Classical and Foreign Quotatious (Klapperich) . . . . 176 

Kittou, siehe Dickens. 

Körting, Grundriss der Geschichte der Englischen Litteratnr ' 

(Wülker) 135 

Legouis, Quel fnt le premier compos6 par Chaucer des deux pro- 

logues de la Legende des Femmes Exemplaires? (Binz) . . 231 

Lewis, The Beginnings of English Literature (Klaeber) . . . 297 

Lewis, The Foreign Sources of Modem English Yersification 

(Ellinger) 330 

Lloyd, Northern English (A. Schröer) 195 

Lothar, siehe Dichter und Darsteller. 

Lühr, Die drei Cambridger Spiele vom Pamass (Ackermann) . 353 

Malory, Sir Thomas, siehe Walther; Schüler. 

Heyerfeld, Robert Bums. Studien zu seiner dichterischen Ent- 
wicklung (J. Schipper) 163 

Horrill, Georgiana Lea, siehe Speculum etc. 

Münchener Beiträge zur romanischen und englischen 
Philologie, siehe Reinsch. 

Murray, The ETolution of English Lexicography (A.. Schröer) . 193 



BAKI>INHALT. V 

Scito 

Mnstardy.Tennyson and Hower (Ackermann) 359 

1 w a y , Die Verschwörung gegen Venedig. Ins Dentsche übertr. Ton 

Hagen (Ackermann) 2 

Pesta, George Crabbe (R. Fischer) 161 

Plummer, siehe Two of the Saxon Chronicles Parallel. 

Pollard, siehe Sheridan. 

Quellen u. Forschungen zur Sprache u. Culturgesch. d. 
germ. Völker. S. Heft, siehe Keller. 

Bayenscroft, siehe Swift. 

Bein seh, Ben Jonsons Poetik und seine Beziehungen zu Horaz 

(B. Fischer) 159 

Boot, siehe Andreas. 

Sattler, Proben eines deutsch-englischen Wörterbuches (Ellinger) 4 

Sauerstein, Charles d'Orl^ans und die englische Uebersetzung seiner 

Gedichte (Ackermann) 352 

Scholl, Vom Vogel Phoenix (Mann) 351 

Schreyer, Willialn Shakespeare. Schauspiel in fünf Aufzügen (B. 

Fischer) 143 

Schüler, Meier, Sir Thomas Malory's LeMorte d' Arthur u. die engl. 

Arthurdichtung des XIX. Jh. (Ackermann) 244 

Sedgefield, King Alfred*s Version of the Consolations of Boethius 

Done into Modem English (Holt hausen) 228 

Shakespeare, siehe British Museum; Kellner; Schreyer; 
Vischer. 

Shelley, siehe Bernthsen. 

Sheridan, The Plays of Bichard Brinsley Sheridan, hg. y. Pollard 

(Schnabel) 74 

Skizzen lebender Sprachen, hg. von Victor, siehe Lloyd. 

So am es (Laura), Introduction to English, French and German Pho- 
netics. With Beading Lessons and Exercises. New e<l., revised 
and ed. by Wilhelm Victor (Trautmann) 329 

Sokoll, Zum angelsächsischen Physiologus (Manu) 332 

Speculum Gy de Warewyke ed. by Morrill (Heuser) . . . 290 

Spenser, siehe Waither. 

Spenser, The Faerie Queene ed. by Warren (Heuser) .... 294 

Studien zur engl. Philologie hg. von Morsbach. Heft VII, siehe 
Björkman. 

Swaen, A Short History of English Literature 201 

Sweet, The History of Language (Klaeber) 65 

Swift, Gulliver'B Trayels 6d.by Bavenscroft (Max Förster) . . 243 

Tennyson, siehe Mustard. 

The Modern Cyclopedia of UniTcrsal Information, ed. by 

Annandale (Max Förster) 166 

Tille, Yule and Ohristmaa (Mogk) 40 

Tristan and Iseult, siehe Weston. 

Two of the Saxon Chronicles ParalleL Ed. by Plummer on 

the Basis of an Edition by Earle. Vol. U (Hoithausen) . 1 

Victor, Wissenschaft und Praxis in der neueren Philologie 

.(A. Schröer) 29? 
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Vietor, Deutsches Lesebuch in Lautschrift (A. SchrOer) ... 195 

Vietor, siehe Soames. 

Vi sc her. Vorträge Ton Friedrich Theodor Vischer hg. von Robert 
Vischer: . . 

L Bd. Hamlet, Prinz von Dänemark \ r,, -p. , v 
n. Bd. Macbeth; Romeo und Julia / ^^' -^^scher) . . 15o 
Wallace, siehe Brown. 

W a 1 1 h e r , Malory 's Einfluss auf Spenser's Faerie Quecne (Heuser) 296 
Warren, siehe Spenser. 
W es ton, Jessie L., The Story of Tristan and Iseult, rendered into 

English Prose from the Grerman of GottMed von Strassburg 

(Binz) 237 

Whitaker, Au Almanack for the Year of our Lord 1900 (Mann) 76 

Whitaker's Peerage for the Year 1900 (Mann) 75 

White, Jinfric, A New Study of His Life and Writings (Binz) . 230 

Who's who? (Schnabel) 74 

Wiener Beiträge zur englischen Philologie, siehe Pesta; 

Wollmann. 
Wollmann, üeber politisch-satirische Gedichte aus der schottischen 

Reformationszeit (Brotanek) 140 

Wülker, R. P., Briefwechsel zwischen Adolf Ebert und Ferdinand 

Wolf (Mann) 300 

Yale Studies in English, Vol. VI, siehe Harris; Vol. VII, siehe 

Root; Vol. II, siehe White. 

B. Auflätze. 

Blacker, Zu SchlegePs Shakespeare-Übersetzung 246 

Brotanek, Ein imerkanntes Werk Sir William Daveuant'S . . . 177 

Brotanek, Plagiate im Locrine 202 

Bül bring. Zur alteuglischen Diphthongierung durch Palatale . . 80 
Elliuger, Ein vergleich von „Washington Irving's Skizzenbuch'' 

mit dem originale 7 258 

Förster, Bums und Würzburg 361 

Heuser, Der stamm si in dem geschlechtigen fürwort der 3. person 

des Englischen 302 

Holthausen, Zur Textkritik des Havelok 359 

Klapperich, Geflügelte Worte in der Englischen Litteratur . . . 168 

Krüger, Volksetymologien 254 

C. Mitfeiiungen. 

A New English Dictionary on Historicai Principles 30. 63. 223. 282. 317 

Arber's British Anthologies 282 

Diehn, Das Pronomen im Frühmittelenglischen 32 

Dr. Breul's Vision 282 

Fiedler, Chaucer-Gedächtnisfeier 284 

Fiedler, Ghaucer-Ezhibition (London) 284 

Förster, Max, Ein unbekannter Bridf Lord Byron^i ...... 191 



bAHb-mHALt. VII 

Solte 

Holthausen, Znm Havelok 906 

Jahrbuch der deutschen Shakespeare-Gesellschaft 1900 281 

Lühr, Die drei Cambridge-Spiele tosh Pamass 32 

Muret-Sanders^ Encydopädisches Wörterbuch 32 

Otia Merseiana 31 

Preisausschreiben der Deutschen Shakespeare-C^esellschaft .... 29 

D. Vermischtet. 

Berichtigung zu Bd. XI, s. 128 283 

Beförderung yon Dr. Gustav Binz 327 

„ „ Dr. Breul 31 

Berufung Professor Bülbrings 192 

Broili, Die Quellen yon Longfellow^s Song of Hiawatha .... 192 
Ellinger, Berichtigung zu meiner recension des 36. bändchens der 

„Schulbibliothek frz. u. engl. Prosaschriften^ 19 

Krön, Entgegnung auf Deutschbeins Besprechung des Little Londoner 47 

Deutschbein, Gegenantwort 50 

Holleck-Weithmann: Zur Quellenfrage tou ' Shakespeare's Much 

Ado about Nothing* 316 

Krüger, Bemerkung zu Deutschbeins Besprechung des Little Lon- 
doner 50 

Schutt, The Life and Death of Jack Straw 316 

Tachauer, Die Laute der Wintenej-Yersion der Begula S. Benedicti 192 

II. Unterriehtswesen. 

A. Besprechungen. 

1. Allgemeine Werke. 

Höft, Die Serien-Methode. Anleitung zum fremdsprachlichen Unter- 
richt (Nohl) 42 

The Journal of Education (Becker) 9. 262 

Thomas, The Naval Wordbook (Klapperich) 181 

Walter, Englisch nach dem Frankfurter Reformplan (Lange) . . 20 

2. Lehr- n. Lesebücher, Schriftstellerausgaben. 

Alcott, Little Men, hg. yon Mohrbutter (Ackermann) .... 269 
Besant & Rice, *Twas in Trafalgar's Bay, hg. von Opitz (Acker- 
mann) 269 

Braddon, The Ghristmas Hirelings. Hg. von Erhardt (Heim) . 270 
Brassy, A Yoyage in the Sunbeam. Hg. yon Auguste Strecker 

(Glauning) 215 

Bube (Johanna), siehe More Stories for the Schoolroom. 
Conrad, siehe Dickens. 

Dickens, Three Christmas Stories, hg. yon Conrad (Heim) . . . 309 

Dickens, The Cricket on the Hearth, hg. von Hoffechulte (Heim) 119 
Ellinger, siehe Stevenson. 
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England's First C^ntu^y .nnder.the Honse of Hanover. 

Nach Green's Short History of the English People hg. von 

Dr. H. Müller (Glauning) 208 

Erhardtj siehe Bri^dijov. 

Ewing, The Story .of a. Short I^ife, hg, Ton.A. Müller (Acker- 

. mann) 269 

Greater Britain. Hg. von Klapperich (Ellinger) 272 

Henty, When London humed. Hg. von Wolpert (Ellinger) . . 273 

Hüft, Englische Serien, I.Teil (No hl) 42 

Hoffschnlte, siehe Dickens. 

Hope, An Emigrant Boy 's Story. Hg. von Klapperich (Krüger). 121 

Klapperich, siehe Greater Britain; Hope. 

Mohrhutter, siehe Alcott. 

More Stories for the School Room. Hg. von Johanna Buhe 

(Glauning) 212 

Müller, siehe ^ngland's First Century etc.; Ewing. 

Opitz, siehe Besant & Bice. 

Rice, siehe Besant. 

Shakespeare and the England of Shakespeare. Hg. von E. 

' J. Wershoven (Ellinger) 273 

Stevenson, Across the Plains. An Inland Yoya^. Hg. von J. 

ElUnger ' . . . . .... . .*..'. 310 

Strecker (Augusta), siehe Brassey. 

Thiergen, English Lessons (Klapperich) 181 

Wershoven, siehe Shakespeare etc. 
Wolpert, siehe Henty. 

B. Aufsätze. 

Kren 8 er, Summer Meeting and University Extension in Camhridge 

(August löOO) 363 

Krüger, Zu den- leitsätzen von Prof. Dr. G. Wendt 14 

Nohl, Die Methode Oouin 42 

C. Mitfeliungen. 

Die Maturi der Oherrealschule und das Studium der Neueren Sprachen 127 
Oxford University Extension Summer Meeting, August 1901 . . • 318 

HL Neue BQchcn 

23. 56. 121. 183. 217. 27o. . 312.- 377. 

I?« Aus Zeitschriften. 

2a 62. 126. 190. 286. 319. 384. 



Verzeichnis der Mitarbeiter. 



Ackermann, Dr. Richard, Kgl. Gjmnasialprofessor, Bamberg. 

AI scher, Rudolf, Professor, Wien IV/2, Starhembergg. 33. 

Andrae, Dr. August, Wilhelmshafen. 

A u t h e 8 , Dr. Ed., Prof. am neuen Gymnasium zu D a r m s t a d t. 
5 Arndt, Dr. 0., Direktor des Realgymn. zu Halberstadt. 

Aronstein, Dr. phil., Oberlehrer, Myslowitz, 0. S. 

A SS mann, Dr. Bruno, Oberlehrer a. d. Drei-Königschule, Dresden. 

Bai dam US, Prof. Dr. A., Oberlehrer a. König Albert-Gymn. zu Leipzig. 

Bärge, Dr. Hermann, Oberlehrer am Realgymn., Leipzig. 
10 Barth, Dr. Paul, Professor a. d. TJniv. Leipzig, Grassistr. 25 L 

Becker, Dr. Karl, Oberlehrer am Gymn. zuElberfeld, Markgrafentr. 14. 

Beljame, Alexandre, 29, rue de Gond4, Paris. 

Besser, Dr. Richard, Oberlehrer am Wettiner Gymnasium, Dresden- A. 

Binz, Dr. G., Professor a. d. Univ. Basel, 8 Leonhardsgraben. 
15 Blacker, Carola, London. 

von Bojanowsky, Geh. Hofrat, Direktor d. Grossherzogl. Bibliothek in 
Weimar. 

Boyle, Robert, St. Petersburg. 

B r a n d 1 , Dr. Alois, Professor a. d. Universität Berlin. 

Bremer, Dr. Otto, Prof. a. d. UniT. Halle. 
20 Brosch, Dr. M., Fondi Frari2593, Venedig. 

Brotanek, Dr. Rudolf, K. K. Hofbibliothek Wien I, Josefsplatz 1. 

Bülbring, Dr. Karl, Prof. a. d. UniTersität Bonn. 

Collins, Dr. George Stuart, 478 Jefferson Ayenue, Brooklyn, N. Y. 

Conrad, Dr. Hermann, Prof. a. d. Hauptkadetten- Anstalt Gross-Lichter- 
felde. 
25 Creizenach, Dr. W., Prof. a. d. Univ. Krakau. 

Deutschbein, Prof. Dr. Karl, Oberlehrer am Gymnasium zu Zwickau. 

Dieter, Dr. Ferdinand, Oberlehrer a. d. 4. st&dt. Realschule, Berlin NO., 
Greifswalderstr. 1 IH. 

Di tt rieh, Dr. Ottmar, Redakteur am Bibliogr. Institut, Leipzig. 

Dorr, Karl, Oberlehrer a. Realgymnasium zu Elberfeld, Marienstr. 100. 
30 Effer, Dr. Hubert, Oberlehrer a. d. städt, Ober-Realschule Pttsseldorf, 
Fttrstenwallstrasse. 



X VERZEICHNIS DER MITARISKITER. 

E i n e n k e 1 , Dr. Eugen, Uni versitätsprofessor zu M ü u s t e r , z. Z. beurlaubt 
nach Halle a. S., Seydiitzstrasse 16. 

Ellinger, Dr. Job., Prof. a. d. Staatsoberrealschule, Wien 20/1, Wasner- 
gasse 17. 

Fairbrother, Mrs. J. P., Oxford. 

Fiedler, Prof. H. G., Liflford Grove, Kings Norton, Birmingham. 
35 Findlay, Dr. J. J., Direktor des College of Preceptors, London. 

Fischer, Dr. Rudolf, Prof. a. d. Univ. Innsbruck. 

Flügel, Dr. Ewald, Professor of English Philology, P a l o A 1 1 o , California. 

Flügel, Dr. Felix, Privatgelehrter, Leipzig-Gohlis. 

Förster, Dr. Max, Professor a. d. Univ. Würzbnrg. 
40 Fredlund, Knut, Göteborg. 

Fränkel, Dr. L., Kgl. Reallehrer in Aschaffenburg. 

Friedrich, Dr. Richard, Prof., Rektor de« Gymn. zu Bautzen. 

Fritzsche, Dr. A., Prof., Rektor des Realgymnasiums zu Borna. 

Gallert, Dr. Fritz, Oberlehrer am Realgymnasium zu Stralsund. 
45 Gattinger, Dr. Edmund, Stift Melk, Nieder-Oest. 

Glauning, Prof. Dr., Schulrat in Nürnberg, Bucherstr. 44. 

Gl öde, Dr. Otto, Oberlehrer am Gymnasium, Doberan i. M. 

Graef, Dr. Adolf, Oberlehrer a. d. Ober-Realschule, Flensburg. 

Graef, Dr. Fritz, Oberlehrer a. d. Ober-Realschule, Flensburg. 

50 Groth, Dr. Ernst, Oberlehrer a. d. höh. Mädchenschule, Leipzig, Ferd.- 
Rhode-Str. 7. 

H a a s e , Dr. K. F., Realschuloberlehrer, Dresden- A., Dürerstrasse 108. 

Hartmann, Prof. Dr. K. A. Martin, Gymnasialoberlehrer, Leipzig. 

Hausknecht, Prof. Dr. Emil, Direktor der Ober-Realschule zu Kiel. 

Heim, Prof. Dr. Hans, Darmstadt, Grüner Weg 7. 
55 Heimelt, Dr. Hans F., Redakteur am Bibliogr. Institut, Leipzig. 

Helmolt, Frida, Callnberg. 

Herapl, George, Prof. a. d. University of Michigan, Ann Arbor, Mich. 

Henshaw, Dr. A. N., 142 East 40 St. New-York. 

Heuser, Dr. W., Oberlehrer am (tymnasium zu A u r i c h. 
60 Hirt, Dr. Hermann, Professor a. d. UniversitHt Leipzig. 

Hochdoerfer, Dr. Richard, Springfield, Ohio, U. S. A. 

Hof er, Dr. 0., Oberlehrer a. D., Leipzig. 

Hofmann, Dr. Hans, Gymnasiallehrer, Wetzlar. 
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beitrage veröffentlicht haben, konnten leider nicht ermittelt werden. 
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I. SPRACHE XJND LITTERATUR. 

Two of the Saxon Chronicies Parallel wiih Supplementary Extrakts 
from ihe others, A Revised Text edited, with Introdaction, 
Notes, Appendices, and Glossary by Charies Plummer, M. A. etc. 
on the Basis of an Edition by John Earle, M. A. etc. Vol. 11. 
— Introduction, Notes, and Index. Oxford, at the 
Clarendon Press. 1899. — CLVI, 463 S. 8«. 

Das werk, dessen erster teil in dieser Zeitschrift m, nr. VIII yon mir 
angezeigt wurde, ist mit vorliegendem bände zn ende geführt Anf die 
Torrede folgen zunächst Addenda and Corrigenda zn beiden bänden (s. I~X) 
und ein yerzeichnis der gebrauchten abkürzungen. Dann kommt die In- 
troduction (s. XYII — CXXXYII) deren reichen Inhalt eine angäbe der 
kapitelttberschriften zeigen wird: **!. Of the Difference between History 
and Chronicies. 2. Of the MSS. of the Saxon Chronicies. 3. Of the Cha- 
racter and mutual Relation of the MSS. 4. Of the Origin of the Chronicle. 
5. Of the Growth of the Chronicle. 6. Of the relative Value of the Mss. 
of the Cbronicle etc. 7. Of the Ediüons and Translations of the Saxon 
Chronicle.*' Daran schliesst sich ein kurzer anhang: ^'On the Gommencement 
of the Year in the Saxon Chronicies" und ein ^'Calendar of Dates meutioned 
in the Saxon Chronicle", worin der herausgeber Verweisungen auf die 
Jahreszahlen und handschriften der Chronik den entsprechenden daten bei- 
gefügt hat. Dem kalender folgt eine bemerkung über die ae. werte für 
* Weihnachten ' in der Chronik (midtointer, Cristes mcssse, resp. Ud, naiiuiUd). 

Den zweiten hauptteü des bandes bilden ausserordentlich reiche 
"Notes" zum texte (s. 1-— S16), den dritten ein ausführliches orts- und per- 
sonennamenverzeichnis (s. 317 — 463). 

Historiker und philologen haben in gleichem masse grund, dem heraus- 
geber für das mühevolle, gründliche werk dankbar zu sein. Schade nur, 
dass kein besonderer index zu den reichhaltigen anmerkungen beigefügt 

Anslia, BtIblAlt ZI. 1 
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ist, der anch die rein sprachlichen, litterarischen nnd kulturhistorischen 
mitteilungen, die darin verstreut sind, den henutzem hequem zugänglich 
gemacht hätte! Nun wird wohl manche schätzbare einzelheit dort für 
lange vergraben sein. — Grewundert hat den referenten übrigens, dass von 
seinen in der oben genannten rezension s. 238 f. gegebenen Verbesserungen 
zum glossar der heransgeber in seinen Additional Corrigenda and Addenda 
to Vol. I (s. m unten — VI) gar keine notiz genommen hat. Das * Bei- 
blatt' zur Anglia ist doch wohl in Oxford nicht unbekannt oder unzu- 
gänglich? 

Gk)tenburg. F. Holt hausen. 



Thomas Otway, Die Verschwörung gegen Venedig. Tragödie in 
fünf Akten. Ins Deutsche übertragen und mit einer Ein- 
leitung versehen von Paul Hagen. 6V2 Bogen 8^ in Umschlag 
M. 2. — . Leipzig, Eduard Avenarius 1898. 

Die einleitung, die der titel verspricht, ist ziemlich mager ausgefallen: 
denn sie besteht nur in einem „yorwort*' von 2Vs selten, in welchem der 
Übersetzer die deutschen autoren anführt, deren besonderes interesse Venice 
Preserved (1682) erregte; zunächst ist es Goethe, dann Schiller, der den 
plan zu einem gleichen drama fasste, und Grillparzer, der eine Übertragung 
des Stückes begann. Das Verzeichnis der Übersetzungen des englischen 
dramas aus dem vorigen Jahrhundert ergänzt Hagen durch drei weitere; 
aus dem 19. ist nur G^tschenberger's prosaische Übertragung (Lon. 1874) 
vorhanden, die jener als unzulänglich bezeichnet. 

Ueber die prinzipien, nach denen Hagens eigene nachdichtung ent- 
standen, äussert er sich folgendermassen : „. . , ist keine philologisch treue 
Übersetzung, sondern eine freie nachbildung, bei der häufig von kürzungen 
und auch von ändemngen gebrauch gemacht wurde. Die form ist mehr 
von dem jedesmaligen inhalt beeinflusst als durch ein ausschliessliches 
streben nach glätte bestimmt.*' Die bühnen Wirksamkeit, die Hagen Otway's 
bestem stück noch für den heutigen tag vindiziert, geben wir gerne zu, 
wenn sich auch in Deutschland bei dem jetzigen geschmack des publikums 
kaum die gelegenheit bieten wird, diese zu erproben. 

Von englischen ausgaben führt H. zwei an: als „beste** die von 
Thomton, Lon. 1813, und die auswahl von Roden Noel in Mermaid Series Ü. 
1893. Ausser dem Original-Quarto von 1682 mit dem zweiten titel ^'A Plot 
Discover'd** wäre noch zu erwähnen die ausgäbe in ''Works, in three volumes. 
Consisting of bis Plays, Poems, and Letters." Lon. MDCCLVII in 8*. 

Die Übertragung selbst liest sich sehr gut in ihrer fliessenden 
poetischen spräche, scheint aUerdings nach den oben angeführten grund- 
Sätzen, nach denen sie bearbeitet wurde, ein aUgemeines publikum und 
die bühne im ange zu haben, da sie sehr weit geht in ktbrzungen, ändenmg 
der Satzkonstruktion, der bilder etc. Ja sie giebt sogar zusätze (p. 14, 
letzter vers: „ — wiU ungestüm um dich" inclusive p. 15 die ersten zwei 
verse), über deren berechtignng und notwendigkeit sich streiten lässt 
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Dasselbe gilt Ton den Streichungen, so der drei schönen Terse am ende des 
ersten aktes, so der sieben schlossTerse am ende des Stückes. Die offenbare 
rUcksicht anf das lesende pnbliknm scheint nns zu weit zn gehn, wenn 
im dialog zwischen Jafßer und Belyidera ein vers gestrichen wird wie 
folgender: 

''When in a bed of straw we shrink together/' 

p. 14, vers 7 liegt ein erratnm Tor: „dass meine liebe welken und sterben**; 
ergänze etwa: 

„Dass meine liebe welken kann und sterben." 

Bamberg. Bichard Ackermann. 



Prof. Gebert, Bemerkungen zum Gebrauch der Imperfektformen 

couM, might, tnnst, woüld, should, ought, need. (Sonder- 
abdruck aus der Festschrift der 45. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner.) Bremen, 
Gustav Winter, 1899. 20 S. Preis: 30 Pt 

Prof. Gebert greift die frage nach dem gebrauche des imperfektums 
mu8t, mit der sich in jüngster zeit einige artikel in der „Anglia*' nnd in 
den „Engl. Studien" befasst haben, noch einmal anf und verbindet sie mit 
der frage nach dem gebrauche der imperfekta cotdd, might, must, wotdd, 
shatäd, oughi. Den zahlreichen beispielen, die der yerfasser über die Ver- 
wendung dieser verbalformen zusammengestellt hat, schickt er eine orien- 
tierende Übersicht (s. 4 f..) voran , der wir folgendes entnehmen : die ge- 
nannten imperfekta kommen uneingeschränkt nur im hypothetischen 
Satzgefüge und in abhängigen Sätzen vor, während sie in haupt- 
sätzen, die keinen hypothetischen sinn haben, nur mit verschiedenen 
beschränkungen gebraucht werden können. Zu bedauern ist, dass in der 
anordnung der beispiele die Chronologie wenig berücksichtigt erscheint; so 
stammen die vier belege zu could (mit präsens-infinitiv in hauptsätzen) von 
Kipling, Macaulay, Mark Twain, Macaulay (s. 6), und in den 
beispielen zu might in hypothetischen Sätzen wird gar Milton zwischen 
Macaulay und B e s a n t (!) eingezwängt (s. 7). 

Die sachkundigen ausführungen des Verfassers sind als eine wertvolle 
ergänznug zu jeder englischen grammatik anzusehen. Nur 6in versehen 
muss hervorgehoben werden. Auf s. 5 heisst es: „In anderen substantiv- 
sätzen und in absichtssätzen werden mag, might, femer toiü, wotdd, shaü, 
should als wirklich modale hilfsverben gebraucht, wobei die wähl des 
präsens oder imperfekts in der regel nach massgabe des im regierenden 
Satze herrschenden Zeitverhältnisses erfolgt; nur should wird oft ohne 
rücksicht auf das tempus des regierenden verbnms gebraucht. '^ Was hier 
von should gesagt wird, gilt doch zum grossen teile auch von wovld. 
Sagt doch der Verfasser selbst s. 15 : „Auf I wish kann wotUd folgen wie 
were, could, etc. I wish you would think better of it, my bog (Bulwer, 
Night a. M. 130).'' Vgl. auch Mätzner, Grammatik ü, 110: But on my 
knees Ibeg you would consider (Addison, Cato 1, 4) und seine bemer- 

1* 
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knng (ib., II, 111): „Wo in ähnlichen fällen dem präsens das präsens 
oder das futnr folgt, ist die färbung der rede verschieden." 

Was durst (dared) anlangt, so wnrde es vom Verfasser gar nicht 
herangezogen, „da es in den E. Stndien XXVI, 41 ff. von Sattler nach allen 
Seiten hin eingehend besprochen worden ist." Von dem gebrauche des 
need als imperfekt wird s. 40 je ein beleg aus Milton, Dickens und 
A. Trollope gegeben. 

Prof. Dr. W. Sattler, Proben eines deutsch-englischen Wörterbuches. 

(Sonderabdruck aus der Festschrift der 45. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner.) 
Bremen, Gustav Winter, 1899. 54 S. Preis : 80 Pf. 

Sattler's Wörterbuch unterscheidet sich von allen anderen Wörter- 
büchern vor allem dadurch, dass darin die einzelnen Wörter nicht streng 
alphabetisch angeordnet sind, sondern dass es unter bestimmten Stichwörtern 
nicht nur synonyme, sondern auch die abgeleiteten und zusammengesetzten 
Wörter und alle einschlägigen ausdrücke zusammenfasst. Besonders aus- 
führlich werden von Sattler die realien behandelt. So ist z. b. unter den 
Schlagwörtern „der adel" (s. 3—8), „begraben" (s. 13—16), „das ministerium" 
(s. 20—26), „die Universität" (s. 35—50) alles wissenswerte über die nohility 
und gentry^ über die begräbnisfeierlichkeiten in England, über alle zweige 
der englischen regierung, sowie über das englische universitäts- und stu- 
dentenlcben auf das gewissenhafteste zusammengestellt. Auf s. 36 wird 
von Victoria University in Manchester gesprochen; dazu ist zu bemerken, 
dass zu der V. ü. auch das University College in Liverpool und das York- 
shire College in Leeds gehören. In anderen artikeln, wie „au" (s. 8—13), 
„dieser" (s. 16—17), „noch" (s. 26—28), „städtcnamen" (s. 34—35), hat der 
Verfasser gelegenheit, grammatische dinge zu berühren, wie z. b. das fehlen 
des artikels vor Substantiven nach on^ ^) die Verbindung der plurale ihese 
und those mit dem Singular kindy sort (s. 16), die auffassung von mass- 
angabcn als Singular (s. 16 this last straight two miles and a half, 
S.21 another five miles)^ die Personifizierung von Städtenamen (s. 34) usw. 
Von der Verbindung this + Possessivpronomen {this my friend) giebt Sattler 
nur je ein beispiel aus der bibel, aus Shakespeare, Byron und Dickens. 
Dass diese konstruktion auch in neuerer zeit nicht gerade selten ist, mögen 
folgende beispiele beweisen: Sheridan Knowles, Hunchb. 1,2 I like not, 
Julia, this your couniry life (citiert von Mätzner, Gramm. III, 242). 
Mark Twain, The Prince and the Pauper, s. 32 Whoso spedkeüi of 
this his distemper workeih against the peace and order of tJiese realms. 
W. Gifford Palgrave, Hermann Agha (Asher, 1873), 1,44 „My little 
brother Ahmed, you are yet a stranger in these our countries." W. M. 
Thackeray, Snob Papers (ed. Rydberg, Upsala 1896), p. 2 -4. body of 
Prelates and GenÜemen have totere fore stepped forward in this our hour 



^) Zu den ausdrücken on board, on land, on shore (s. 12) ist noch 
on deck hinzuzufügen. 
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of danger. Allerdings schreibt darüber Henry Sweet in seiner New 
English Grammar, Partll (Oxford, 1898), p. 75: „In the present English 
such constructions as ihis our friendshtp, these my children occnr only in 
the higher literary style.^ 

Besonders wertvoll ist Sattler's Wörterbuch durch die vielen genau 
belegten citate, die nicht nur den klassikem des XVIII. und der ersten 
hälfte des XIX. Jahrhunderts, sondern auch neueren autoren, wie A. Trol- 
lope, George EÜot, Mark Twain, Thomas Hughes, McCarthy u. a. ent- 
nommen sind. 

Was den druck anlangt, so ist mir als störend, aufgefallen, dass fast 
auf jeder seite einigemal der anfangsbuchstabe I zu J verdruckt ist; z. b. 
s. 8 W. Jrv. (= Washington Irving), s. 15 Jt, Jd. (= Ibidem), s. 16 Steven- 
son, Tr. Js. (= Treasure Island^, etc. 

Wien, März 1900. J. Ellinger. 



The Pickwick Papers, by Charies Dickens, with an introduc- 
tion by George Gissing and Notes by F. G. Kitton. 
lUustrated by E. H. New! Methuen & Co. London 1899. 
2 vols. ä 3/6. — 

Hier liegen uns die beiden ersten bände einer neuen 
Dickens-ausgabe vor, The Rochester Edition. Zwei Dickens- 
kenner — Kitton besonders bekannt durch seine unermüdlichen 
forschungen im "Dickensland" — sollen hier, durch den stift 
des illustrators unterstützt, dem grossen publikum das von 
Dickens geschriebene, was heutzutage unserem Verständnis 
femer liegt, wieder näher bringen. Auf wissenschaftlichen 
wert kann die ausgäbe keinen anspruch machen; es ist aber 
immerhin sehr verdienstlich, die in den verschiedenen werken 
über Dickens verstreuten anmerkungen in kurzer form zu- 
sammenzufassen. Gerade über die Pickwick Papers ist sehr 
viel geschrieben worden, am gründlichsten wohl von Percy 
Fitzgerald, dessen vor neun jähren erschienenes buch hier 
manche ergänzung und berichtigung erfährt. Leider sind ein- 
leitung und anmerkungen etwas knapp ausgefallen, und letztere 
sind, wie Kitton selbst sagt, "chiefly topographical", was sehr 
zu bedauern ist, denn Kitton ist einer der besten Dickens- 
kenner, der zugleich den grossen vorteil besitzt, mit dem jetzt 
verstorbenen söhn Charles des grossen Schriftstellers viel ver- 
kehrt zu haben, und Charles D. jun. hat zeitlebens für seines 
Vaters werke das grösste interesse gehabt. Es ist jetzt hohe 
zeity dass alles, was noch durch mündliche tradition über 
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Dickens und seine Schriften umläuft, gesammelt werde, denn 
die zahl derer, die D. persönlich kannten und über manches 
noch auskunft geben können, nimmt rasch ab. — Sehr zu 
wttnschen wäre also fflr die bearbeitung der anmerkungen zu 
den folgenden bänden, dass Eitton sich nicht zu sehr ein- 
schränkte und uns aus dem schätz seines an ort und stelle 
gesammelten Wissens etwas mehr böte als hier geschehen, denn 
die anmerkungen zu den beiden voriiegenden bänden betragen 
zusammen nur 27 selten. 

Auch die Illustrationen dürften zahlreicher sein ; diese sind 
nun, abgesehen von Dickens' bild, ausschliesslich "topographical". 
Wir finden da manches, was uns schon aus Langtons illustrierten 
werken über Dickens (Childhood and Youth of Charles Dickens, 
und Charles Dickens and Rochester) wohl bekannt ist, wie 
The Leather Bottle (Cobham), Rochester Bridge etc.; anderes 
wieder, was man seltener zu gesicht bekommt, wie The Racquet 
Court (Fleet Prison); die 26 Illustrationen sind recht hübsch 
ausgeführt, aber man kann auch hier den „wünsch nach mehr" 
nicht unterdrücken. 

Die ausstattung der beiden bände ist durchaus gut, der 
druck klar und deutlich. Es ist mit freuden zu begrüssem 
dass sich immer wieder Verleger finden, die guten alten werke 
in neuem gewand herauszugeben, und schade wäre es, wenn 
das heranwachsende geschlecht, in England wie anderwärts, 
nicht wenigstens die hauptwerke des grössten humoristen aller 
Zeiten kennen und lieben lernte. Bis jetzt ist Dickens' Po- 
pularität noch nicht im abnehmen. Es giebt ja werke, die 
in den letzten Jahrzehnten erschienen sind und kürzere oder 
längere zeit einer grossen beliebtheit sich erfreuten ; so wurden 
von Seldon's religiösem roman "In His Steps" seit seinem er- 
scheinen (1896) über fünf millionen exemplare in England und 
Amerika verkauft; aber in zehn jähren wird voraussichtlich 
Seldon's buch so wenig gelesen werden, wie heute Bellamy's 
"Looking backwards", und die "Pickwick Papers" werden, wie 
die letzten 60 jähre hindurch, sich auch in der zukunft einen 
grossen und dankbaren leserkreis sichern. In unseren schulen 
scheint man eben Dickens etwas weniger zu lesen als früher ; 
ich muss aber bekennen, dass ich es für unrecht halte, nicht 
wenigstens eine seiner schönen weihnachtserzählungen in der 
klasse zu lesen ; meines erachtens wiegen " A Christmas Carol" 
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oder "The Cricket on the Hearth" nach jeder richtung hin 
dutzende von bänden mancher anderer in der schule gelesener 
schriftsteiler auf. 

Zum schluss möchte ich noch den wünsch aussprechen, 
prof. Wülker möchte — falls nicht eine andere Veranstaltung 
in aussieht genommen — die teilnehmer des demnächstigen 
Leipziger Neuphilologentages durch eine Wiederholung seiner 
vor einigen jähren veranstalteten Dickens-ausstellung erfreuen. 

Darmstadt. H. Heim. 



Ein vergleich von ^^Washington Irving'» Skizzenbucli^* 

mit dem originale. 

(Uebersetzt toh Karl Theodor Graedertz, Leipzig, Ph. Beclam jnn.) 

(Fortsetzung.) 

4. Eip van Winkle (a. 55—79). 

„Man kann sie (sc. die Kaatskill- »They (sc. the KaatskiU monntains) 
berge) fern im westen am are seen away to the west of 
flusse hin sehen." the riTer.** 

„To the west of the river" heisst selbstverständlich „westlich vom 
flusse"! 

„wo die blauen tinten der höhen im „where the blue tints of the upland 
frischen grün der näheren land- melt away into the fresh green 
Schaft verschmelzen." of the nearer landscape." 

Statt „im" lies „mit dem"! 

„ein getreuer nachbar". „a kind neighbour". 

Statt „getreuer" soll es natürlich „angenehmer" heissen. 

„ W er nur immer im dorfe herum- „Whenever he went dodging 
schlenderte." about the village." 

„Er würde sich niemals ge- „He would never refuse to 
weigert haben, einem nach- assist a neighbour." 
bam .... beizustehen." 

„He wotdd never refuse" bezeichnet eine wiederholte handlung und 
muss im Deutschen durch das einfache Präteritum „er weigerte sich nie- 
mals" übersetzt werden. 

„so dass er froh war, seine streit- „so that he was^fain to draw off 
kräfte zusammenzuziehen und bis forces, and take to the outside 
das freie zu gewinnen." of the house." 

Statt „zusammenzuziehen" lies „zurückzuziehen"! 



*) Vgl. Beiblatt X, nr. X, s. 306 ff. 
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„(Wolf) warf manchen Seitenblick n(^olf) casting many a side- 

auf fran van Winkle , nnd beim long glance at Dame van Winkle, 

geringsten geränsch (!) eines and at the least flonrish of a 

besenstils oder eines kochlöffels broomstick or ladle, he wonld flj 

flog er . . . zur thüre." to the door.'' 

Aus dem zusammenhange erhellt zur genüge, dass mit „flourish** nur 

etwas für das ange wahrnehmbares gemeint sein kann; übersetze daher: 

„bei der geringsten bewegnng". 

„nnd wie weise beratschlagten sie „and how sagely they wonld de- 

alsdann über öffentliche ereig- liberate npon public events some 

nisse, nachdem sie vor eini- monthsafter they had taken 

gen monaten stattgefunden place." 
hatten!" 

Natürlich soll es heissen: „einige monate, nachdem sie stattgefunden 

hatten". 

„Nicht einmal die erlauchte persön- „nor was that august personage, 

lichkeit eines Nikolaus Wedder Nicholas Wedder himself, sacred 

wurde von der kecken zuuge from the daring tongue of thia 

dieses schrecklichen mannweibes terrible virago." 
für heilig gehalten." 

Die redensart „to he sacred from" heisst ganz einfach „vor etwas 

sicher sein." 

„Auf der anderen seite schaute er „On the other side he looked down 

hinunter in eine tiefe schlucht, . . . into a deep mountain glen, .... 

deren mit stücken überhangender the bottom filled with fragments 

k lüfte (!) gefüllter boden .... from the impending cliffs, and 

nur spärlich beleuchtet war." scarcely lighted ..." 

„eine rund um die weste (!) ge- „a cloth jerkin, strapped round the 

gürtete tuclyacke." waist." 

„Er trug auf seiner Schulter ein „He bore on bis Shoulder a stout 

gewichtiges fass, das voll liqueur keg, that seemed füll of liqnor." 
zu sein schien." 

„Nachdem sie die schlucht „Passing through the rayine, 

hinter sich hatten, kamen sie they came to a hollow." 
an eine höhle." 

Die partizipialkonstruktion y^assing through the ravine" kann nur 

durch einen temporalsatz der gleichzeitigkeit aufgelöst werden : „indem sie 

durch die schlucht dahingingen". 

„Auf einer glatten fläche." „On a level spot." 

„Sie waren in drollig fremdlän- »They were dressed in a quaint 

dische tracht gekleidet." ontlandish fashion." 

„sie . . . starrten ihn mit so stierem, „they . . . stared at him with such 
basiliskenartigem blick und fixed, statue-like gaze, and 
so eigentümlichem, plumpem, such stränge, uncouth, lack- 
glanzlosem ausdruck an." lustre countenances." 
„Uncouth" bedeutet hier wohl „unheimlich". 
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„er fand die spalte, welche er „he fonnd the gnlly np which he 

und sein genösse hinangeklommen and his companion had ascended." 
waren." 

„Gidly** ist „die dnrch einiliessendes gewisser yemrsachte yertiefong", 

„grahen". 

„Endlich erreichte er den pnnkt, wo „At length he reached to where the 

sichderspalt dnrch die kl üfte(!) ravine had opened throngh the 

nach dem amphitheater zu ge- cliffs to the amphitheatre." 
öffnet hatte." 

„Wie er dem dorfe näher kam, traf „As he approached the village, he 

er einen hänfen lente." met a nnmber of people." 

„Er war jetzt in den bezirk des „He had now entered the skirts 

dorfes getreten." of the village." 

„Wie gewöhnlich war eine menge „There was, as nsnal, a crowd of 

lente vor der thür, aber Rip folks about the door, but none 

erinnerte sich nicht eines that Bip recollected. 
einzigen." 

Natürlich moss es heissen: „aber keiner (war darunter), dessen sich 

Rip erinnert hätte." 

„fragte er in hoheitsTollem „demanded in an anstere tone." 
tone." 

„es sei eine von seinem vorfahren, „itwasafact, handed down from 

dem geschichtschreiber, behan- his ancestor the historian." 
delte thatsache." 

(Schlnss folgt.) 

Wien, März 1900. J. Ellinger. 



IL UNTERRICHTSWESEN. 
The Journal of Edueation. 

Jahrgang 1899. 

Mit dem 1. April 1900 wird in England die behörde ins leben treten, 
der in zuknnft die geschicke des nnterrichtswesens anvertraut werden 
sollen ; es ist der Board of Educaüon. Eine behörde, auf die man so lange 
gehofft und von der man sich die gesamte Ordnung des Schulwesens ver- 
sprochen hat, ist sie zwar vorläufig nicht. Sie stellt mehr die grundiage 
für ein grosses gebäude als dieses selbst vor, non res, sed spes. Aber wohl 
trägt man sich mit der hoffnung, dass sie die gesamte Ordnung von schule 
und Unterricht anbahnt. 

An der spitze des Board steht ein unterrichtsminister, der dem Par- 
lamente sowohl fUr das niedere wie das höhere und technische Schulwesen 
von England und Wales verantwortlich ist. Die zeit des Yice-President 
of the Committee of the Council on Edueation, der keinen sitz im kabinette 
hatte und dem nur die Volksschulen und ein teil der höheren schulen unter- 
stand, ist vorbei. Dem minister steht je ein Assistant Secretary für die 
niederen, höheren und technischen schulen zur seite. Femer ist ein schul* 
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technischer beirat (Consultative Ckimittee) vorgesehen. Er hat zwar nicht 
die bedentnng des Connseil Snp^rieur in Frankreich ; denn seine mitglieder 
werden vom minister ernannt und nur in einer sache ist er verpflichtet, 
ihn anzurufen. Aber er bedeutet doch die anerkennung des gmndsatEes, 
dass die lebrer in der schul Verwaltung ein wort mitzusprechen haben und 
eröffnet ihnen einen viel zuständigeren und weniger heiklen weg, als er ihnen 
in denkschriften, eingaben und audienzen geboten wird. Ein verseichnis 
der zum unterrichte zugelassenen lehrer, das alle lehrpersonen beiderlei 
geschlechtes umfasst, welchen rang sie auch immer haben, wird durch Ver- 
treter der lehrer selbst aufgestellt und fortgesetzt. Zu bedauern ist nur, 
dass Schottland und Irland nicht in das Verzeichnis aufgenommen werden. 
Der Staat nimmt die aufsieht und prüfung auch nicht ohne weiteres in 
allen privaten und öffentlichen schulen vor — das muss erst die weite Zu- 
kunft bringen; aber zum ersten male erkennt er es an, dass er für die 
höheren schulen des landes ebenso verantwortlich ist, wie für die niederen. 
Die vornehmsten Public Schools und die Universitäten entziehen sich der 
beaufsichtigung seitens der Staates vorläufig noch völlig. Das gesetz, das 
den Board of Education schuf, hat einem besonders dazu ernannten ausschuss 
über ein halbes jähr zeit gelassen , die neue behörde einzurichten. Diese 
zeit war auch notwendig, denn inzwischen musst« die volle einordnnng 
des Science and Art Department und die teilweise einfttgung der Charity 
Commission in den Board of Education vor sich gehen, eine gewiss nicht 
geringe arbeit. 

Mit ihr war das Departmental Committee betraut worden. Von Seiten 
der höheren schulen wurde diesem kein grosses vertrauen entgegengebracht ; 
man vermisste nämlich darin einen Vertreter, dem diese schulgattun^ 
namentlich vertraut war, auch die Charity Commission war in dem aus- 
schuss nicht besonders vertreten. 

Das Education Department hat nun auch in dem Board Education 
sein grab gefunden. Im April vorigen Jahres hatte es noch die feier seines 
5()jährigen bestehens erlebt. In dieser zeit hat es ohne zweifei im Schul- 
wesen bedeutende Wandlungen hervorgerufen. Allerdings ist es von der 
Öffentlichkeit mehr geschoben worden, als dass es selbst den gang der dinge 
bestimmt hätte; es ging hier also genau so, wie in allen anderen öffent- 
lichen angelegenheiten des landes. Grosse summen sind durch die bände 
des Department gegangen. Der parlamentszuschuss für die unterrichts- 
abteilung betrug 1^ nur 20000 £, schwoll im laufe der jähre aber be- 
deutend an und erreichte schliesslich die höhe von zehn millionen, die aus 
dem Staatssäckel flössen; dazu kamen fünf millionen aus steuern, Zuwen- 
dungen zu den Yoluntary Schools und spenden von einzelnen. Am meisten 
verdient machte sich das Department dadurch, dass es ihm zur selben zeit, 
da es das Unterrichtswesen einheitlicher gestaltete, gelang, mit hilfe der 
kuratorien und örtlichen bebörden den öffentlichen sinn für das werk der 
erziehung wachzuhalten. Der belebende geist jener gesellschaf ten , die 
schule und Unterricht vor dem jähre 1870 förderten , ist auch jetzt nicht 
erstorben, sondern beseelt diese noch heute in einem masse, wie seiner 
Frankreich und Deutschland bei ihren ausserordentlich centralisierten öffent- 
lichen einrichtungen wohl bedürften. Das ist das grösste lob, das man der 
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nnterrichtsabteilong spenden kann. Nach dem nrteil berufener männer, 
hat sie sich in dem Zwiespalt zwischen Board and Volnntary Schools aller- 
dings nicht besonderer Unparteilichkeit befleissigt. Hat das Department 
doch unter dem jetzigen kabinette vorgeschlagen, dass nicht mehr School 
Boards eingerichtet werden sollten, und damit gezeigt, dass es nicht im 
stände ist, sein eigenes wahrhaft grosses werk zu schätzen. Mit andern 
Worten, es ist sich seiner grosse nicht bewusst und hat nur zufällig grosses 
und gutes geleistet. Es bedachte die schulen der religionsgesellschaften 
(Volnntary Schools) mit reichlichen mittein und half ihnen so, sich der 
notwendigen öffentlichen auMcht zu entziehen. Die rücksicht, welche die 
Engländer einrichtungen entgegenbringen, die länger bestanden und gutes 
gestiftet haben — obwohl noch mehr von ihnen hätte geleistet werden 
können — , ist eben so gross, dass man den Volnntary Schools unter um- 
ständen noch bessere bedingungen bewilligt hätte, um sie vor der öffent- 
lichen aufiiicht in schütz zu nehmen, die die Board Schools auf sich nehmen 
müssen. 

In seinem letzten bericht hat das Department noch drei nennenswerte 
gesetze zu verzeichnen, die im verflossenen jähre die königliche Zustimmung 
erhalten haben. Das erste ist die Board of Edncation Act, die die oben 
beschriebene Zentralbehörde eingesetzt hat, und das zweite die Elementary 
Education School Attendance Amendment Act of 18d9. Das letztere be- 
stimmt, dass kinder nicht vor dem zwölften jähre auch nicht teilweise 
vom Schulbesuche befreit werden dürfen. Vor 1893 gestattete man es 
schon mit dem zehnten jähre, später mit dem elften. Den gemeinden steht 
es jedoch frei , das alter für die Schulpflicht bis zum vierzehnten jähre zu 
erhöhen. Für ländliche bezirke sind einige erleichterungen vorgesehen; 
die kinder dieser gebiete können unter umständen teilweise vom Schul- 
besuche entbunden werden. Ein drittes gesetz trifft f ürsorge für schwäch- 
liche und epileptische kinder. Es sieht besondere klassen oder schulen für 
diese vor, empfiehlt den behörden, den hindern unter umständen führer 
oder fahrgelegenheit beizugeben und dehnt deren Unterricht bis zum sech- 
zehnten jähre aus. 

Der bericht berührt dann das gesetz von 1898 betr. die altersver- 
sorgung der lehrer. Diejenigen unter ihnen, die alljährlich zu der renten- 
kasse beisteuern, erhalten im alter von 65 jähren die rente, zu der sie ihr 
beitrag berechtigt. Zu dieser kommt dann das mhegehalt, das im Ver- 
hältnis zu der länge der dienstzeit steht, hinzu. 

Von den statistischen angaben des berichtes sind einige von beson- 
derem interesse. In den Volksschulen waren 5576000 kinder zum Schul- 
besuch verpflichtet. Der besuch betrug 81, 66 v. h. , mehr als je zuvor. 
Die Zuschüsse an die schulen beliefen sich auf etwa 7000000 £. Die abend- 
schulen sind in einem bedeutenden aui^hwung begrifien, sie wurden von 
485600 Zöglingen besucht, von denen 80°/o 17 jähre oder älter waren. 
20022 schulen standen in den listen. Allerdings halten sich noch etwa 
eine million kinder aus irgend einem gründe von der schule fem. Von 
den oben genannten schülem fehlten also an einem beliebigen tage un- 
gefähr eine million. Dabei ist jedoch zu bedenken, dass in England das 
sdiulpflichtige alter mit dem dritten lebemijahre beginnt Von der ge- 
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samten zahl der schalpflichtigen kinder sind überhaupt 1653000 unter 
sieben jähr, und diese drücken die zahl, die den dnrchschnittlichen Schul- 
besuch bezeichnet, bedeutend herab. 

Ein kind der Board School kostet in England und Wales £2 8 s. 9 d., 
in London £2 13 s. ; ein schttler der Voluntary School £2 1b, 9Vs besw. 
£2 10 8. Der unterschied hat hauptsächlich, wenn auch nicht gänslich, 
darin seinen grund, dass in den School Boards lehrer wirken, die bessere 
Zeugnisse haben und besser bezahlt werden. So beträgt in London das 
durchschnittliche gehalt eines hauptlehrers in den School Boards £ 295, 
der Voluntary School £ 162; einer schuivorsteherin i^205 bezw. £ 97. 
Voluntary Schools beschäftigen viel mehr lehrpersonen , die die prüfdng 
nicht bestanden haben, als hilfslehrerinnen; scherzweise hat man sie yao- 
cinated women genannt, da die bestimmungen nicht pädagogische Yor- 
bildung, sondern impfnng zur Vorbedingung der beschäftigung macht. In 
den Board Schools sind von den hilfslehrpersonen 58,9 v. h. mit Zeugnissen 
versehen, in den Voluntary Schools nur 22,6 v. h. Vaccinated Women waren 
in den Board Schools 8,3 und in den Voluntary 34,7 v. h. 

Mittlerweile, nämlich vom 5. bis zum 27. Januar d. j., hat auch die 
ausstellung, die das unterrichtswesen Englands veranschaulichen sollte, 
n London stattgefunden. Unter den ausgestellten gegenständen sind 
die geeignetsten ausgesucht und zur Weltausstellung nach Paris 
gesandt worden. Dem beschauer wird sich ein bild aller schulgattongen 
entrollen. In London zerfiel die ausstellung in folgende fünf abteilnngen: 
1. Volksschulen, die unter School Boards oder kuratorien (Boards of Ma- 
nagers) stehen, zusammen mit den lehrerseminarien. 2. Höhere schulen 
und zwar a) knaben- Vorschulen (preparatory schools), b) privat-schulen für 
knaben und mädchen, c) Stifts- und Vereins (proprietary)-schulen für Mädchen, 
d) Stifts-, Vereins-, latein- und landes (public)-schulen für knaben, e) semi- 
narien. 3. Gewerbe- und kunstschulen. 4. Universitäten. 5. Erziehungs- 
anstalten und körperschaften, die nicht unter die eben genannten rubriken 
fallen. Dank der geschickten mühewaltung des leiten der ausstellung Mr. 
J. Fischer Williams ist das bild , das hier von dem englischen unterrichts- 
wesen entworfen wird, ziemlich vollständig. Es ist ihm sogar gelungen, 
die volle beteiligung der älteren hochschulen und der grossen Public Schools, 
die sonst demokratischen Strömungen durchaus abhold sind, zu gewinnen. 
Und gerade die altertümer, die sie gesandt haben, bilden den anziehendsten 
und belehrendsten teil der ausstellung. Die Oxforder Colleges sind dnrch 
eine menge Photographien vertreten, und ihre altebrwürdigen bauten werden 
in Paris ihren eindruck nicht verfehlen; denn Frankreich hat einem Mag- 
dalen College, einem New College oder der Bodleian Library nichts an die 
Seite zu stellen. Besondere anziehungskraft übte die handschriftliche arbeit, 
die Gladstone 1831 in der Oxforder prüfung (Great Schools) angefertigt 
hat, auf die beschauer aus. Eine seltsame reliquie stellt die rute eines 
früheren subrektors vom Lincoln College, die in einer vierschwänzigen 
peitsche besteht, dar; sie trägt den namen Correctoris flagellum e OoU. 
Lincolniensi. Ziemlich vollständig ist die ausstellung für spiel und sport 
der Studenten. Cambridge zeichnet sich vor ihrer schwesteruniversität 
durch die darbietuug aller der arbeiten aus, die in ihrer Engineering School 
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angefertigt sind. In den neueren nniTersitäten und University Colleges 
nehmen die mechanischen künste den ersten platz ein. 

In der aussteliung der Public Schools wurde es vermisst, dass deren 
gegenstände nicht nach gewissen gesichtspunkteu in beziehung zu einander 
gesetzt waren, und so die Übersicht der nötigen klarheit ermangelte. 
Eins trat allerdings deutlich zu tage: dem Englischen ist in den höheren 
schulen nicht der platz eingeräumt, der ihm zukommt. Auf dem Stunden- 
plan von Eton ist in manchen klassen für dieses fach nur eine stunde an- 
gesetzt; in der Army Class gar keine. Dagegen wird das yerseschmieden 
noch schwunghaft betrieben. Ein Eton boy hat eine Tortre£fliche ode zur 
Weltausstellung geliefert, deren erste stanze lautet: 

Urbs quam fatetur Gallica maximam 
Nee pauca jactat, terra suum decus 
Nunc orbis allatas remotis 
Partibus expositura merces. 
Die ältesten schulen glänzen mit altertümem mannigfacher art. Winchester 
hat z. b. eine prachtvolle Sammlung merkwürdiger reliquien aus vergangener 
zeit reichend aus den tagen ihrer gründung im jähre 1382 ausgestellt. 
Unter den jüngeren schulen fallen besonders die ausserordentlich klar ge- 
schriebenen Stundenpläne von Cheltenham College und Haileybury auf. 
Von den privatschulen hat Bedales eine anziehende Sammlung von Photo- 
graphien geschickt, welche die schüler darstellen, wie sie allerlei ländlichen 
arbeiten obliegen; femer proben von arbeiten aus der buchbinderei, korb- 
flechterei und holzschneidekunst. 

Unter den mädchenschulen nehmen die der Girls' Public Day School 
Company den ersten rang ein, besonders heben sich die North London Col- 
legiate School und die Allen Olney School zu Hampstead vorteilhaft von 
den übrigen ab. In deutlichem gegensatz zu den knabenschulen werden 
hier, wie mau auf den ersten blick sieht, geschichte und erdkunde fleissig 
studiert; karten und skizzen beweisen dies genügend. 

Die seminarieu haben an einzelnen Zusammenstellungen gezeigt, in 
welcher weise die gegenstände vom einfachsten bis zum zusammengesetz- 
testen sich aufbauend gelehrt werden. 

Die aussteliung der Board Schools beweist wieder einmal, wie schwer 
es ihnen geworden ist, den Charakter von elementarschulen zu bewahren. 
Da findet man „skizzen nach der natur, maschinenkonstruktionen, pflanzen- 
modelle, Schablonen^. Manchester hat in wirksamen skizzen dargestellt, 
wie seine Schulsysteme in einander greifen und sich zu einem einheitlichen 
ganzen zusammenschliesseu. Aehnliche skizzen vermisst man aus Bir- 
mingham und Liverpool, die doch in dieser hinsieht an der spitze mar- 
schieren. Ueberraschend ist es zu gewahren, welche bedeutende rolle in 
den schulen der verschiedenen religionsgesellschaften (der British and 
Foreign School Society, der National Society und dem Wesleyan Education 
Committee) der handfertigkeitsunterricht jetzt spielt. Allerlei arbeiten 
von der matte des kindergartens bis zur metallschnitzerei der gehobenen 
elementarschule (higher-grade school) beweisen das. 

(Fortsetzung folgt) 
Elberfeld. Karl Becker. 
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Zu den leitsätzen ron prof. dr. 0. Wendt. 

Vergleicht man die Wendtschen thesen von 1898 mit ihrer 
jetzigen fassung von 1900, so nimmt man einen solchen unter- 
schied wahr, dass man geradezu von einer frontänderung reden 
muss. Die frühere erste, welche zwei ein ganzes progranim 
in sich bergenden sätze wie die enthielt, 1. dass die beherr- 
schung der fremden spräche das oberste ziel des Unterrichts 
sei, 2. dass den Unterrichtsstoff das fremde Volkstum bilde, ist 
ganz weggefallen. These 6 hat ebenfalls eine einschneidende 
Umgestaltung erfahren, sie Hess früher der grammatik über- 
haupt keinen räum — jetzt heisst es in der 5. : „Die gr. wird 
übemchtlich zusammengefasst und in einzelnen kapiteln, auch 
durch vergleich mit den erscheinungen anderer sprachen, ver- 
tieft." Die alte 7. these, welche gleichfalls den energischsten 
Widerspruch hervorrief mit ihren einschränkungen : „Die 
klassenlektüre hat in erster linie die kenntnis des fremden 

Volkstums — der realien — zu vermitteln , und zwar in 

II die feste einprägung des äussern geschichtlichen rahmens, 
der geographie des landes und topographie der hauptstadt, in 
I die einführung in die für die gegenwärtigen zustände ent- 
scheidenden Perioden der geschichte, nebst besprechung be- 
deutsamer tagesereignisse", hat jetzt das wichtigste, das ganz 
fehlte, aufgenommen: „Die klassenlektüre hat in erster linie 
die kenntnis des fremden Volkes in bezug auf sitten, gebrauche 
und wichtigste geistesbestrebungen zu vermitteln." Das 
klingt schon anders, und wenn W. noch einen schritt weiter 
thut, und das unterstrichene an die spitze stellt, so wird er 
der lektüre ihre richtige Stellung zugewiesen haben. 

Früher sollte den dichtem nicht mehr als ein Semester 
geAvidmet werden (7 c) ; jetzt heisst es 6 c : „Von dichterischen 
werken sind solche von hervorragender bedeutung und mit 
nationaler färbung zu bevorzugen." 

Die these 8 schloss früher litteraturgeschichte in jeder 
form aus, these 7 sagt nur noch: L. als solche ist ausge- 
schlossen. W. hat also tüchtig wasser in seinen wein gethan, 
er hat seinen realistischen Standpunkt gemildert und hat sich 
denen, die ein noch höheres ziel für den Sprachunterricht der 
höheren lehranstalten kennen als beherrschung der fremden 
spräche und kenntnis von thatsachen, sehr genähert. Diese 
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feststellung soll nicht etwa ein tadel sein; es mnss Wendt 
vielmehr anerkennung dafär ausgesprochen werden, dass er 
die einseitigkeiten seiner leitsätze selbst entfernt, die ein- 
sprüche seiner widerparte gewissenhaft erwogen, seine thesen 
danach noch einmal durchgeprüft und on second thoughts sie 
teilweise zurückgenommen hat. Jetzt lauten sie so, dass die 
meisten von jedem unbedenklich angenommen werden können. 

Was mich persönlich anlangt, so habe ich noch zu these 
1 und 5 einiges zu erinnern, 1 lautet: 

„Die Unterrichtssprache ist französisch oder englisch. Be- 
sonders schwierige stellen können deutsch interpretiert werden.** 
Man sage allgemeiner : Man greife aber mit der muttersprache 
ein, wo die Schwierigkeit des stoffis es erfordert oder um zu 
kontrollieren, ob der schüler verstanden hat. Sodann nehme 
ich an, dass W. die f orderung in erster linie für den lehrer 
erhebt Dass die schüler je zu einer solchen fertigkeit, wie sie 
nötig wäre, um den gebrauch der eigenen spräche ganz zu 
umgehen, gebracht werden können, bezweifele ich. Ich glaube 
es nicht eher, als ich es sehe. Unglücklicher weise ist man 
ja als lehrer so an die schölle gebunden, dass man gar keine 
gelegenheit hat, die ei*folge der koUegen aus persönlicher an- 
schauung kennen zu lernen; nicht einmal an der eigenen 
anstalt geht das an. Wie gerne würde ich einmal eine rund- 
reise machen, um bei den herren, welche über ihre eigenen 
methoden und ergebnisse öffentlich berichtet haben, als gast 
zu hören. Ich habe das obige ziel noch nie auch nur an- 
nähernd erreicht und wenn ich amtsgenossen unter vier 
äugen gefragt habe, gestehen sie: ich auch nicht. Zur kon- 
trolle, ob die schüler die in fremder spräche gegebenen er- 
klärungen verstanden haben, ist die muttersprache gar nicht 
zu entbehren; und das peinliche würgen eines sekundaners, 
der mir in schlechtem Französisch oder Englisch zu antworten 
sucht, schneide ich lieber kurzweg ab. Warum ihn nicht 
Deutsch antworten lassen und ihm dann sagen: Französisch 
oder Englisch hätten sie so sagen müssen, wiederholen sie es 
jetzt. Die reformer sind doch sonst so sehr, und mit recht, 
gegen selbstgemachtes. 

Nun kommt aber noch eine andere schwiengkeit, nämlich 
die im lehrer liegt. Ich bin so fem wie irgend einer, von 
meinen amtsgenossen, die in tüchtigkeit und fortgesetztem 
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streben, sich fortzubilden, es mit jedem aufnehmen, gering zu 
denken. Aber beim besten willen bleibt einer grossen anzahl, 
die gelegenheit sich fremde sprachen so anzueignen, dass sie 
mit nutzen davon gebrauch machen können, versagt Dies 
trifft schon zu, wo nur das gefühl der Sicherheit fehlt; noch 
schlimmer ist es aber, wenn wirklich die erforderliche ge- 
wandtheit mangelt. Wo das gmndäbel liegt, das muss einer 
besondern erörterung über die vor- und fortbildung der neu- 
sprachler vorbehalten bleiben. 

Die these 5 : „Das übersetzen in die fremdsprache ist nur 
gelegentlich zu üben", verkennt nach meiner ansieht den 
hohen wert der hin-übersetzung. Die mode herrscht nicht 
bloss in der bekleidung des äussern menschen, sondern auch 
in den ansichten. Seit jähren wird das übersetzen aus der 
muttersprache in die fremde verfehmt. Und warum? Weil 
es angeblich kein echtes Englisch, Französisch usw. liefert 
Es hat mich immer wieder wunder genommen, nicht bloss, 
dass dies so kühl hat behauptet werden können, sondern noch 
mehr, dass der satz so wenig widersprach gefunden hat 
W. Münch, der besonnene Wäger, gesteht ihm ja allerdings in 
der didaktik und methodik des französischen und englischen 
Unterrichts s. 35 noch seinen wert zu ; aber die „reformer" 
haben es ganz und gar unter das alte eisen geworfen. Will 
einer der herren wenigstens einmal klipp und klar beweisen, 
warum es nicht nur nichts nutzt, sondern, was sie ja ver- 
sichern, geradezu schadet ? Ich will dem gegenüber, zunächst 
auch als these, aufstellen: „Das übersetzen aus der eigenen 
in die fremde spräche ist eins der wertvollsten hilfsmittel des 
Unterrichts." Dazu muss ich etwas weiter ausholen. Nach 
langer Selbstbeobachtung bin ich zu dem ergebnis gekonunen, 
dass es mit dem denken in der fremden spräche eine heikele 
Sache ist. Selbst wenn man eine solche mit grosser fertigkeit 
handhabt, ist und bleibt der ausgangspunkt die eigene, in ihre 
innere sprachform giesst sich das zunächst formlose denken; 
wie die anziehung der erde uns alle an den boden fesselt, so 
umklammert uns jene, mögen wir uns dessen bewusst sein oder 
nicht Wir können nun einmal nicht aus unserer haut heraus. 
Jenes „fliessende" sprechen beraht nur auf einer virtuosen, 
durch lange Übung erworbenen, blitzschnellen Übersetzung. 
Das sehen wir deutlich aus folgendem. Eine ganze weile 
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haben wir in dem fremden idiom so gesprochen, dass ein hörer 
einen unterschied zwischen uns und dem eingeborenen nicht 
entdecken kann, plötzlich aber giebt es einen ruck, wir finden 
das richtige wort nicht, wir gebrauchen einen germanismus — 
einfach weil da der gedanke eine Wendung nahm, für die wir 
die entsprechende fremde einkleidung „noch nicht gehabt 
haben^; das angeblich ausgeschaltete denken in der mutter- 
sprache guckt unverhüllt hervor. Wo hat es denn so lange 
gesteckt ? Erstens kann es in der Vorstellung neben einander 
Überhaupt nicht zwei sprachformen geben. Aber angenommen, 
das könnte doch sein, wie wäre es begreiflich, dass eine denk- 
form, die sich seit unserer kindheit unauslöschlich in uns ein- 
gegraben hat, plötzlich, auf ein geheiss des willens, seine stelle 
einer nur gelegentlich geübten den platz räumte? Ich kann 
nur eins zugeben: die eigene sprachform kann verblassen, 
wenn wir sie nicht mehr wieder erzeugen, also wenn wir 
unausgesetzt die fremde sprechen. Da merken wir aber denn 
auch deutlich, dass wir nicht mehr den passenden deutschen 
ausdruck finden, wir sprechen jetzt ein englisches und fran- 
zösisches Deutsch, unsere muttersprache ist uns dann zur 
fremden, die fremde zur eigenen geworden; aber wir denken 
auch dann nur in einer sprachform. 

Selbst wenn es aber künstler giebt, die in der fremden 
spräche denken, so würden sie immer seltene ausnahmen 
bleiben ; für die schule sind sie nicht vorhanden. Mich mutet 
es komisch an, wenn jemand versichert, er bringe seine 
Schüler dazu. 

Was die ref ormer dazu bewogen hat, das in frage stehende 
übersetzen zu verpönen, wird wohl die ungeschickte hand- 
habung gewesen sein, die sie dabei vielfach wahrgenommen 
haben. Ja, kann man im mündlichen freien gebrauch der 
fremden spräche, in der Umformung der lesestücke nicht die- 
selben dummheiten machen, wenn man seine sache nicht kann? 
Hier wie dort heisst es: können ist trumpf. 

Uebersetzt man in die fremde spräche, so wird man sich 
schritt für schritt des Unterschieds der beiden sprachformen 
bewusst, man kann jederzeit erproben, welches wort, welche 
redensart man noch nicht kennt, welches bild oder sprüchwort 
unserem entspricht ; da hilft auch kein raten, dass dem genialen 
faulpelz beim umgekehrten übersetzen so hilfreich zur seite 

Anglla, B«ibUtt XL 2 
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steht. Ein zuverlässigeres mittel, sich vom stände seines 
könnens zu überzeugen, giebt es nicht. Jede frage der Stilistik 
in bezug auf satzbau, Satzverbindung, Stellung, der Synonymik 
lässt sich nicht nur ungezwungen anknüpfen, sondern drängt 
sich geradezu auf. 

Es ist aber auch einer der sichersten wege, sich des inhalts 
zu bemächtigen. Wenn man sich überzeugen will, erstens ob 
man selbst den fremden gedanken begriffen, und zweitens ob 
der schriftsteiler klar gedacht habe, so versuche man ihn zu 
übersetzen — was diese probe nicht aushält, wirft man am 
besten unter die bank. Man vermeide deshalb auch, weil das 
vielfach veraltete Deutsch zu viel Schwierigkeiten bietet, die 
so beliebten Schiller's Dreissigjährigen Krieg, Abfall der 
Niederlande, Archenholtzen's Siebenjährigen Krieg, Groethe's 
Egmont, überhaupt werke des 18. Jahrhunderts zu übertragen. 

Den betrieb denke ich mir so : Man benutze in den unter- 
und mittelklassen jedes lesestück, nachdem es in den anderen 
richtungen durchgearbeitet worden ist, um daraus deutsche 
Sätze zu formen, hindere aber die schüler dui ch winke, fehler 
zu machen; unbekannte Wörter und redensarten sage man 
ihnen ohne weiteres. Ist alles berichtigt, so wird es laut als 
satz aufgesagt; man kann es auch selbst vorsprechen. 

Von unter-sekunda an muss man unter allen umständen 
zu freieren Übungen übergehen, die aber ebenfalls nur in 
der klasse unter fortwährender beihilfe des lehrers vorzu- 
nehmen sind. 

Der geist der jungen leute verlangt schon mehr nahrung ; 
ich meine, es ist genug, dass jede lektüre ihre plage habe und 
bin kein freund des ewigen Wiederkauens; sie leisten dem 
auch entschiedenen leidenden widerstand — den stoff stellt 
man sich entweder aus allen gebieten des lebens selbst zu- 
sammen und arbeitet ihn mit einem Engländer, bez. Franzosen 
durch — oder man begnüge sich mit einem Übungsbuch oder 
den für diesen zweck bearbeiteten deutschen litteraturwerken. 
Die schüler der obersten klassen sind mit feuereifer dabei, 
weil es ihren geist beschäftigt, nicht zu sehr anspannt und 
jedem erlaubt, einen beitrag aus dem seinigen zu leisten; als 
belohnung giebt man ihnen dann die eigene oder eine andere 
gute Übertragung oder übersetzt ihnen etwas vor. 

Schon wegen der regen teilnähme, welcher diese Übungen 
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begegnen, wäre es doch ein unrecht, darauf zu verzichten. 
Um das gesagte zusammenzufassen: Die thesen von damals 
waren die eines kecken Stürmers und drängers, die jetzigen 
die eines ruhigen umgestalters. So ist der natürliche gang 
der dinge; wie ich schon oben gesagt, sei W. dank dafür 
ausgesprochen, dass er mit sich hat reden lassen und fort- 
geschritten ist; aus fordern und bieten allein wird ein handel. 

Berlin. G. Krueger. 



Berichtigung zu meiner recension 

des 36. bändehens der ,,8chalbibliothek französischer und 

englischer Prosascliriften aus der neueren Zeit'^ 

(Bd. X, nr. X, p. 312 f.) 

Ich habe auf s. 313 folgende zwei steUen ans Escott's „Social 
TranafarmaUans of theVictorian Age" (ed. Regel) irrtümlich als anakoluthien 
anfgefasst: a) It is not too much to say that the Victorian England of 
these later years ts thai tohich, more than any oiher uncrowned individual, 
the Prince Consort was ihe instrument of making it b) Most of these 
Easi End Clubs, tohich the üniversity setüers aim at teaching their 
members io tun for themselves, rather than indefinitely to leave their 
management to outside friends, are federated to a central association. 
Beide stellen haben das gemeinsam, dass ein hanptsatz mit einem relativ- 
satz yerbunden ist, der durch einen zweiten übergeordneten satz durch- 
brochen wird. In a) ist die konstmktion insofern klarer, als der einge- 
schobene satz dasselbe snbjekt hat wie der relatiysatz. In b) ist der 
relativsatz ans folgendem unabhängigen satze entstanden: the Üniversity 
settlers aim at teaching the members of the East End Clubs to run these 
clubs for themselves, rather than to leave their management to outside 
friends. Natürlich wird dann RegePs bemerkung „wMch — their members 
steht für the members of which" hinfälUg. 

Ich habe in meinem aufsatze „Zur sprachlichen Interpretation mo- 
demer englischer Prosatext« an höheren Lehranstalten** (Engl. Stud. XXV, 
p. 410 — i21), p. 417 einige beispiele yon diesen durchbrochenen relativsätzen 
aus Hamilton Fyfe angeführt. C. Stoffel in N^megen schickt mir einige 
weitere beispiele, yon denen ich hier die wichtigsten mitteile: Bunyan, 
Pilgr. Progr., 139: that treasure, which Lofs wife, but for looking 
behind her after . . . was tumedinto a piüar ofsalt. Burke, Speech 
on April 19, 1774: Sir William Temple says that Holland loaded itsdf 
with ten times the impositions which it revolted from Spain rather than 
submit to, Dickens, The Haunted House, p. 75: a comer fireplace 
which Master B, must have been exceedingly smaü if he were ever able 
to warm himself at. George Eliot, Mill ontheFloss, p. 239: feeble 
limbs easily resign themselves to be tethered, and when we are subdued 

2* 
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hy sickness ü seems possible to U8 to fülfill pUdges which the M vigour 
comes back and breaks. Bad. Kipling, Piain Tales, 21 : {he)fretied 
over woman not worth saddling a pony to call upon. 

Wien, März 1900. J. EUinger. 



M. Walter, Englisch nach dem Frankfurter Reformplan. Lehrgang 

während der ersten 2V2 Unterrichtsjahre (üntersecunda bis 
Unterprima), unter Beifügung zahlreicher Schülerarbeiten 
dargestellt. IV, 189 S. Marburg, Elwert. 1900. 

In dem stetig wachsenden yerkehr der modernen knltoryOlker und 
dem sich immer lebhafter entwickelnden wettkampf auf wirtschaftlichem 
gebiete bildet das yerständignngsmittel, die kenntnis der modernen sprachen, 
einen wesentlichen faktor. Da überall, bei nns wie im aaslande, die klagen 
über eine unzoläugliche , ja yerfehlte schnlbildang in diesem anterrichts- 
zweige sich mehrten, hat man ihm neue ziele gesteckt: an stelle toten 
Wissens yon der spräche soll lebendiges können derselben treten, die fähig- 
keit, ein gedrucktes buch leidlich zu yerstehen, soU dahin erweitert werden, 
gehörtes wie gelesenes rasch zu erfassen, schriftlich und mündlich wieder- 
zugeben und selbst eigenen gedanken innerhalb gewisser anschaunngskreise 
ausdruck zu leihen. Diese neuen ziele sind auf dem ausgetretenen geleise 
der alten grammatischen methode nicht erreichbar, sie bedingen neue wege. 
Direktor Walter hat sich als geschickter und kundiger pfadfinder bewährt; 
welchen weg er mit seinen schülem eingeschlagen hat, um sie zum sprechen 
und freien schreiben zu führen, ihr Sprachgefühl zu wecken und zu pflegen, 
das yerständnis der schriftsteiler zu fördern, das wird in dem yorliegenden 
buche in anziehender und lehrreicher weise dargesteUt. 

Der erste teil desselben (s. 1 — i8), der die grundlinien des neuen Ver- 
fahrens festlegt, ist bereits als beigäbe zum Jahresbericht der musterschule 
zu Frankfurt a/M. 1897/98 erschienen, und die leser dieser Zeitschrift sind 
seiner zeit durch zwei eingehende referate (in bd. IX u. X) auf die Wichtig- 
keit dieser arbeit hingewiesen worden. Wiederholen wir daraus nur kurz, 
dass das Charakteristische seiner methode darin besteht, das ohr weit mehr 
als das äuge zum Vermittler des fremden idioms zu machen, die mntter- 
sprache so bald und so weit als möglich zu gunsten der zu erlernenden 
fremdsprache zurücktreten zu lassen, die selbstthätigkeit der schüler an- 
zuregen, alle Übersetzungen durch freie Übungen in und an der fremden 
spräche zu ersetzen und dementsprechend auch die schriftlichen arbeiten 
zu freien bethätigungen der schüler auszugestalten, wovon die zahlreichen 
dem buche beigegebenen schülerarbeiten hinreichend zeugnis ablegen. Wir 
sind aber dem Verfasser zu besonderem danke verpflichtet, dass er ans auch 
seine in drei weiteren Semestern gesammelten erfahrungen nicht vorenthält 
Dieselben erstrecken sich hauptsächlich auf die erweiterung des wortschatses 
und der grammatik. 

Wenn sich die erwerbung eines reichen Wortschatzes im anfEmgsonter- 
richt hauptsächlich auf die anschauung, die unmittelbare wie die mittelbare 
in gestalt von bildem, gründete, so fliessen später dem schüler neue Wörter 
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ans zwei quellen zu, dem lesestoff und der mündlichen mitteilung des 
lehrers, welche diesen erklärt und ergänzt. Nie sind aber neue ausdrücke 
Yorher zu erlernen, sie müssen als ergebnis aus der durcharbeitung des 
gelesenen gewonnen und stets im Satzzusammenhang angeeignet werden. 
Dabei wird von all den gedächtnisstützen , welche die wortbildungslehre, 
die Verwandtschaft mit andern den schülem bekannten sprachen u. ä. bieten, 
in ausgiebiger weise gebrauch gemacht So haben die schüler häufig den 
Wortschatz kleinerer oder grösserer yerarbeiteter lektüreabschnitte nach 
gewissen gesichtspunkten zu gruppieren, sei es nun mit bezug auf die 
wortform oder den wortinhalt. Hinsichtlich der ersteren machten sie 
z. b. zahlreiche Zusammenstellungen yon Wörtern zur yeranschaulichung des 
lautwandels beim Übergang deutscher Wörter ins Englische, etymologischer 
entsprechungen, gewisser häufig wiederkehrender ableitungen, sprachlicher 
gegensätze usw. Das befähigte sie zur erkenntnis neuer, gleichen bildungs- 
gesetzen unterworfener Wörter. Betreffs des wortinhalts stellten sie wort- 
gruppen eines und desselben gebietes zusammen , wie z. b. sämtliche auf 
das kriegswesen zu wasser und zu lande bezüglichen ausdrücke und Wen- 
dungen (für führer, truppen, ausrüstung, bewaffnung, marsch, belagerung, 
kämpf, sieg, rückzug usw.). Da für denselben begriff sich oft yerschiedene 
ausdrücke finden werden, deren intensität nicht immer die gleiche ist, so 
leitet das von selbst über zu synonymischen beobacbtungen, so dass allmäh- 
lich die schüler in den stand gesetzt werden, einem gedanken in ganz yer- 
schiedener form ausdruck zu geben. Gerade dieser ersatz von ausdrücken 
durch gleichwertige andere ist aber für flottes sprechen von grösster be- 
deutungy wo eben, wenn ein ausdruck fehlt, ein anderer zur Verfügung 
stehen muss. Wenn man dabei erwägt, dass diese arbeiten der einzelnen 
schtüer in gemeinsamer Massenarbeit ergänzt und vervollständigt werden, 
so wird man begreifen, wie nicht nur der aktive wertschätz, den die schüler 
jederzeit zum sprechen bereit haben müssen, sondern auch der passive, den 
sie wenigstens beim lesen und hören verstehen sollen, beständig an Sicher- 
heit und umfang zunimmt. 

Sehr beachtenswert scheint die ansieht Walters, dass für solchen 
sprachbetrieb unsere Schulausgaben noch mancherlei zu wünschen übrig 
lassen, dass sie z. b. für Wiederholungszwecke solche gruppierungen des 
Wortschatzes, wie er sie mit seinen schülem mühsam erarbeitet hat, bieten 
könnten, dass femer manches, was durch die sprachliche erklärang nur 
schwer darstellbar ist, durch bilder erläutert würde. Referent möchte darin 
sogar noch einen schritt weiter gehen und auch die erklärangen im ge- 
wande der zu erlernenden fremdsprache fordern. Wenn man im Unterricht 
den beständigen Wechsel zwischen der muttersprache und der fremden für 
nachteilig hält und daher die letztere auch als Unterrichtssprache fordert, 
so verlangt schon die konsequenz, dass man dasselbe prinzip, den schtder 
in der fremden spräche festzuhalten, auch bei seiner häuslichen Vorbereitung 
bez. Wiederholung beobachte: und gelingt es erst, den schüler mündlich 
vermittels der fremden spräche zum Verständnis des Schriftstellers zu führen, 
so wird doch die befürchtung hinfällig, dass die in der nämlichen spräche 
gebotene gedmckte erklärung seinem Verständnis unüberwindliche hinder- 
nisse bereiten könnte. Einen recht beachtenswerten anfang in dieser hin- 
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sieht hat Weitzenhöck im zweiten teile seines französischen lehrbnchs ge- 
macht. Ueberdies weist auch der frühere Lateinbetrieb auf den gymnasien 
auf diesen weg hin ; denn so lange das Latein als nnterrichtssprache snr 
schriftstellererklämng diente, waren auch die kommentare in lateinischer 
spräche abgefasst. 

Was nun die grammatik angeht, so findet durch den anhaltenden 
mündlichen betrieb eine art unbewusster aneignnng statt, die der erkenntnis 
und formnliemng des gesetzes yoransgeht So lernt der schüler die parti- 
cipialkonstmktionen lange handhaben, ehe daraus die regel abgeleitet wird. 
Das entspricht ganz der forderung y. Sallwürks (Fünf Kapitel vom Erlernen 
fremder Sprachen), dass die grammatik nicht mehr kern des Sprachunter- 
richts sei, sondern dass sie allmählich als frucht aus ihm heranreife. Die 
gedruckte grammatik soll nur zur Wiederholung und ergänzung dienen, 
das hauptgesetz immer in den yordergrund treten, alles lexikalische der 
lektüre überlassen bleiben. Wie nun aus dem verarbeiteten lesestoffe zur 
befestigung des Wortschatzes Zusammenstellungen nach immer neuen ge- 
sichtspunkten erfolgten, so werden auch zur einübung grammatischer 
kenntnisse gruppierungen bestimmter grammatischer erscheinungen vorge- 
nommen, wobei das fi\r die Frankfurter reformschulen eingeführte System 
der Parallelgrammatiken grosse erleichterung bietet, weil vermittels des- 
selben die schüler das den verschiedenen sprachen gemeinsame rascher er- 
fassen und 80 eine spräche die andere stützt. Solche grammatische Zu- 
sammenstellungen aber, von denen das buch gleichfalls proben bietet, 
sowie freie satzbildungen nach gegebenen gesichtspunkten, dürfen als voll- 
wertiger ersatz für das alte übersetzungsverfahren und zugleich als hin- 
reichender Prüfstein des erzielten grammatischen Verständnisses betrachtet 
werden. — Wenn Walter sich früher zur besprechung zusammenhängender 
grammatischer fragen vorwiegend der mnttersprache bediente, so neigt er 
nach den von ihm an der Palmgrenschen schule zu Stockholm gemachten 
beobachtungen mehr und mehr dazu, die fremde spräche auch in den 
dienst grammatischer erörterungen zu stellen. 

In einer Schlussbetrachtung erhalten wir noch einen ausblick auf die 
weitere gestaltung des Unterrichts während der drei letzten semester. Die 
wähl der lektüre wird so zu treffen sein, dass die schüler aus ihr mit der 
geographie und geschichte Englands vertraut werden; alle geschichtlichen 
Verhältnisse sind mit rücksicht auf ihre bedeutung für die gegenwärtigen 
Verhältnisse zu behandeln. Gegenüber den von Wendt aufgestellten thesen, 
mit denen Walters grundgedanken sich sonst fast decken, scheint er die 
poesie etwas mehr zu ihrem rechte kommen zu lassen. Zum schluss setzt 
er sich mit den anhängem der alten methode auseinander, von denen er 
verlangt, an die leistungen der neuen methode nicht den massstab des 
Übersetzungsverfahrens zu legen, sondern dieselben nach den neuen zielen 
zu bewerten. Besonders warnt er vor einer verquickung der alten und 
neuen methode, die schüler und lehrer überbürde. Gegen gelegentliche 
Übersetzungsübungen hat er nichts einzuwenden. 

Wer im einzelnen eine Vorstellung von einer Unterrichtsstunde nach 
Walters verfahren gewinnen möchte, findet dazu gelegenheit in' drei 
anhangsweise beigegebenen berichten aus der feder englischer koUegen, die 
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hier gewiss als sachkundige benrteiler gelten dürfen. Diese, wie die zahl- 
reichen, mehrfach erwähnten proben von schulerarbeiten reden eine beredte 
spräche Yon den erfolgen, die Walter mit seinen schülem erzielt hat. So 
möge das buch die gesunden gedanken der reform in recht weite kreise 
tragen und den neusprachlichen Unterricht neu beleben und befruchten! 
Selbst die gegner der reform werden aus gründlichem Studium des buches 
den eindruck gewinnen, dass ein solcher Unterricht nicht nur ein ober- 
flächliches parlieren zeitigt, sondern dass yielmehr „die Schulung der sinne 
in aufnähme und nachbilden, überwinden und beherrschen der fremdartigen 
lautweit zugleich Schulung der persönlichkeit bedeutet**. (Münch.) 
Würzen. Paul Lange. 
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1. Sprache. 

a) Annandale (Charles^, The ConciseEnjglishDictionary: Literary, Scientific 
and Technical. With Pronouncing Lists of Proper Names, etc. New and 
enlarged ed., with Supplement ofAdditionalWords. pp. 864. Blackie. 3/6. 

Muret-Sanders, Encyclopeedic Enelish-Gkrman andGterman-EnglishDictionary. 

Abridged ed. Vol. 1 , English-GFerman. ByB. Klatt. vol. 2 , German- 

English. By H. Baumann. Imp. 8to. H. Greyel and Co. 14/; or 2 

Yols., 15/. 
DIckinson (W.) , A Glossary of the Words and Phrases Pertaining to the 

Dialect of uumberland. Re-arranged by E. W. Prevost. Bemrose. 

net, 13/. 

b) Aitkin (William A.), The Voice: Its Physiology and Cultiyation. pp. 106. 
Macmillan. 3,6. 

2. Litteratur. 

a) Allgemeines. 

aa) Byrne (Mrs. W. Pitt)^ Gossip of the Century. Personal and Traditional 
Memories — Social , Literary, Artistic, &c. 4 yols. New ed. With 177 
lllusts. Roy. 8vo. Downey. 42/. 

Grey ^Henry), The Plots of some of the most Famous Old English Plays, 
with Index of the Principal Characters. Enlarged ed. pp. x — 161. Son- 
nenschein. 2/6. 

Holmes (Edmond), What is Poetry? pp. 100. Lane. net, 3/6. 

Literary Year Book and Bookman's Directory (The), 1900. Edited by Her- 
be r t M o r ra h. pp. 428. G. Allen. 3/6. 

Omond ^T. S.), The Bomantic Triumph. (Periods of European Litcrature.) 
pp. xiii — 408. W. Blackwood, net, 5/. 

Symons (Arthur), The Symbolist Movement in Literature. pp. 206. Heine- 
mann. 6/. 

Transactions of the Boyal Society of Literature. Vol. 21, P. 2. pp. 47. 
Asher & Co. 3/. 

Thomson (Bey. W. Bumet), The History of the English Bible and How it 
has Come Down to Us. 24mo, pp. 104. T. & T. Clark (Edinburgh). 
Simpkin. 6 d. 

bb) Book of Irish Verse (A). Selected from Modem Writers. With Intro- 
duction and Notes by W. B. Yeates. pp. 292. Methuen. 3/6. 
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New English Poetry Book (The): A Selection from EiiffUsh Poenu and 

Ballads— Spenser to Swinbnrne. With a Glossary. £dited by £. E. 

Speiffht. (New En^lish Series.) pp. 147. H. Marshall, net, 1/. 
Soldier Son&^s : A New MilitEuy Song l^ook. Ck)ntaining the Latest Populär 

Songs adaed to the Collection Edited by J. E. Carpenter. IGmo, pp. 144. 

Warne. 1/. 

b) Litteratnr der älteren Zeit. 

Horte Darthor (Le). Sir Thomas Malory's Book of King Arthnr and of 
bis Noble Enights of the Bonnd Table. 2 yoIs. (Library of English 
Classics.) Macmillan. net, 7/. 

c) Litteratnr des 16. — 18. Jahrhunderts, 
aa) Spenser't Faene Queen. Edited by K. M. Warren. 6 vols., in box. 
Constable. net, 15/. 

— The Faerie Queene. Book 6. Edited from the Orifi^al Editions of 1590 
and 1596. With Litroduction and Qlossary by Kate M. Warren. 
pp. xxxii~223. Constable. net. 1/6. 

Shakespeare (William), The Works of. Vols. 7 and 8. (Larger Temple 
Shakespeare.) Dent. ea., net, 4/6. 

— Works. Vols. 7—12. New ed. 12mo. Newnes. ea. 1/. 

— Works. With a Bio^phical Introduction by Henry Glassford 
Bell. Blust, with 65 rhoto-Engravings of Eminent Histrionic Artists. 
pp. 1,350. W. Collins. 4/. 

— As You Like It. With Introduction, Notes and Glossary byR. Brimley 
Johnson. (School Shakespeare.) pjp. 200. W. Blackwood. 1/6. 

— As you Like it. With Notes by W. Dyche, and 10 Full-page Illusts. 
by C. A. Shepperson. (Swan Edition.) pp. 134. Longmans. 1/. 

— King Lear. With an Introduction and Notes by John Dennis, and 
Dlusts. by Byam Shaw. (Chiswick Shakespeare.) 12mo, pp. 170. G. Bell, 
net, 1/6. 

— A Midsummer Night's Dream. (Eversley Pocket Edition.) 12mo. Mac- 
millan. 1/. 

— Couch (A. T. Quiller-), Historical Tales from Shakespeare, pp. xii— 368. 
E. Arnold. 6/. 

— Le es (John), Questions on Shakespeare's '^ As You Like It". Allman. 2/6. 

— Rutherford (R.), Helps to the Study of Julius Csesar. With Intro- 
duction and Notes. New ed. (RoysJ Standard Series.) pp. 120. Ralph 
Holland. 1/6. 

bb) Dryden, The Hind and the Panther. With Introduction and Notes by 

W.H.Williams, pp. xü— 134. Macmillan. 2/6. 
Defoe (Daniel), A Journal of the Plague Year. (Temple Classics.) Portrait. 

18mo, pp. 318. Dent. net, 1/6 ; leather, 2/. 

cc) Cowper (William), The Task. A Poem in Six Books. (Temple Classics.) 
Frontispiece. 16mo, pp. 206. Dent. net, 1/6; leather, 2/. 

Goldsmith (Oliver), She Stoops to Conquer; or, The Mistakes of a Night: 
A Comedy. Edited, with Preface and Notes, by J. M. Dent. (Temple 
Dramatists.) 16mo, pp. viii— 147. Dent. net, 1/; leather, 1/6. 

— Gompertz (M.), Helps to the Study of Goldsmith's "The Traveller". 
(Royal Standard Series.) pp. 74. Ralph Holland. 1/. 

Sterne (Laurence), The Life and Opinions of Tristram Shandy, Gentleman, 
and A Sentimental Joumey tlurough France and Italy. (Library oi 
English Classics.) 2 vols. Macmillan. net, 7/. 

d) Litteratnr des 19. Jahrhunderts. 
Bronte (Emily and Anne). Wuthering Heights and Agnes Grey. With a 

Preface and Memoir ot both Authors by Charlotte BrontS, and an 

Introduction by Mrs. HumphryWard. (Haworth Edition.) pp. Iviii— 

557. Smith, Eider and Co. 6/. 
Browning (Robert), The Earlier Monologues. (Temple Classics.) 12mo, pp. 300. 

Dent. net, 1/6; leather, 2/. 
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Cvlyle (Thomas), On Heroes, Hero-Wonhip and the Heroic in History. 
(Temple ClaasicB.) Fronüspiece. 16mo, pp. 802. Dent. net, 1/6; leather, 2/. 

Di€k0M (Charles)^ Little Dorrit. With 40 Illnsts. by Phiz. A Reprint of 
the Ist ed.. with an Introdnction , Biographical and Bibliofipraphical, by 
Charles Dickens the Younger. pp. xzx— 788. Macmulan. 8/6. 

— Christmas Books and Stories. Vol. 2. (Temple Edition.) 12mo, pp. 324. 
Dent. net, 1/6: leather, net 2/. 

— The Life and AdTentores ot Martin Chnzzlewit. (New Century Library.) 
1^0, pp. 906. Nelson, net, 2/; leather, net, 2/6; net, 3/. 

■actvlay's Essay on Horace Walpole. Edit, With Introdnction and Notes, 
by John Downie. pp. 170. Blackie. 2/. 

■sredlth. LeGallienne (Richard), (George Meredith : Some Characteristics. 
With a Bibliography by John Lane. 5th ed. pp. 400. Lane. net, 5/. 

■trrit. Forman (H. Boxton), The Books of William Morris. Described, 
witii some Acconnt of his Doings in Literatare and in the Allied Crafts. 
pp. 240. Hellings, net, 10/6. 

Rosfttti (D. G.). Hand and Soul 12mo, pp. 48. Unicom Press, net, 2/6. 

— Poems. Vol. 1. (Siddal ed.) Frontispiece. pp. 185. Ellis and Elyey. 
net, 2/6. 

Riitkin (John), A Sketch of his Life, his Work, and his Opinions. With 
Personal Reminiscences. By M. H. S p i e 1 m a n n. Together with a Paper 
by John Ras k in, entitled '^The Black Arts". Portraits. Dlost. pp.xiv 
—208. Cassell. 5/. 

— Giotto and his Works in Padua: Being an Explanatory Notice of the 
Frescoes in the Arena Chapel. Illnsts. pp. 232. G. Allen, net, 7/6. 

Scttt (Sir Walter), lyanhoe : A Romance. With Introdnction and Notes by 
J. Higham, with Extracts from Scott^s own Preface and Notes. Blast, 
pp. xzx— 478. (School Edition, Waverley Novels.) A. and G. Black. 1/6. 

Teimytoii (Alfred, Lord), In Memoriam. With an Analysis and Notes by 
the Roy. H. C. Beechin^. With a Portrait of A. H. Hallam. (Little 
Library.) pp. xxüi — 140. Methnen. net, 1/6; leather, 2/6. 

— The Princess and other Poems. (Temple Classics.) Portrait. 18mo, 
pp. 301. Dent. net, 1/6 ; leather, 2/. 

— Mand and other Poems. (Temple Classics.) 12mo, pp. 252. Dent. net, 
1/6; leather^ net, 2/. 

Thackeray (William Makepeace) , The History of Henry Esmond , Esq. , a 
Colonel in the Seryice of Her M%jesty Qneen Anne. (New Centory Library.) 
12mo, pp. 564. Nelson, net, 2/; leather, 2/6; 3/. 

e) Nenste (Gedichte and Dramen. 

Bentley (H. Cnmberland), Poems, pp. 184. Hatchards. net, 5/. 

Bodley (G. ¥X Poems. G. Bell, net, 5/. 

Clay (Philip Stephens), Lay of the Veldt. pp. 32. Simpkin. net, 1/. 

D«dge (H. X), Christas Victor: A Stadent's Reverie. 18mo. Pntnam's 

Sons. 5/. 
Fotkett (Edward). Hngh Trebarwith. A Comish Romance. Hlnst. pp. 57. 

T. Fisher Unwin. sd., net, 1/6 ; 2/6. 
firthaM (Dayid), Damley. pp. 144. Constable. net, 5/. 
Havptnann (Gerhart), The Sanken Bell: A Fairy Play in Fiye Acts. Freely 

rendered into English Verse, by Charles Henry Meltzer. pp. 148. 

Heinemann, net, 4/. 
IktM (Henrik), When We Dead Awaken: A Dramatic Epilogae. In 3 Acts. 

'nranslated by William Archer, pp. 160. Heinemann. 3/6. 
Hopper (Nora), Sonss of the Mominff. pp. 166. G. Richards, net, 8. 6. 
Jack (A. A.), The Aince : A Play. Macmillan. net, 3/6. 
La GalllMna (Richard), The Worshinper of the Image, pp. 144. J. Lane. 3/6 
MmzIm (James), Saint Margaret, Qneen of Scotland: An Historical Drama 

In Fiye Acts. Hlost pp. 214. E. and S. Liyingstone (Edinbnrgh). net, 5/ 
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Moore (Geologe), The Bending of the Bongh: A Ooinedy in Fiye Acts. 
pp. 174. T. Fisher Unwin. net, 3/6. 

Murray (Gilbert), Andromache : A Play in Three Acts. pp. 122. Heinemann. 

sd., 1/6; 2/6. 
— Carlyon Sahib: A Drama. In Fonr Acts. pp. 164. Heinemann, sd., 

1/6; 2/6. 

Thrss Clanranalds: Highland Tales of the Sixteenth and Seyenteenth Cen- 
turies. By Mo rar. pp. vi— 110. T. Fisher ünwin. 5/. 

f) Amerikanische Litteratnr. 

Harfs (Bret), Works. Vol. 10, Tales of Trail and Town. (Library ed.) 
pp. 470. Chatto and Windus. 6/. 

Holms» (Oliver Wendell)^ Poetical Works. New ed. pp.884. Bontledge. 2/. 
Longf sllow. Dante, Divine Comedy . Translated byHenryWadsworth 
Longfellow. New ed. pp. 768. Rontledge. 3/6. 

3. Erziehnngs- nnd Qnterrichtswesen. 

a) Dugard (M.), De TEdncation Moderne des Jennes Filles. (Qnestions dn 
Temps präsent.) pp. 88. A. Colin et Cie (Paris). Madie. 1/. 

Night (George Ainslie), An Essay on Mental Cultore. pp. 286. J. M. Dent 
net, 3/6. 

Hopkins (Ellice), The Power ofWomanhood; or, Mothers and Sons. A Book 
for Parents and those in Loco Parentis. New ed. pp. 200. Gardner, 
Darton and Co. 3/6. 

Rsld (Herbert^^ Play the Man: Talks with Boys on the Battle of Life, 
pp. 199. Oliphant, Anderson and Ferner. 2/6. 

Margsrison (T. E.), Psychology and Edncation. pp. 104. Balph, Holland. 1/6. 

Mark (H. T.), An Outline of the History of Educational Theories in Eng- 
land, pp. 150. Sonnenschein. 3/. 

b) Arnold (Thomas, D. D.), Life and Correspondence of, Sometime Headmaster 
of Rugby School and Begius Professor of Modem History in the Uni- 
versity of Oxford. By Arthur Penrhyn Stanley. With Portrait and 
Füll Page Hlustrations. pp. xxiii— 548. Ward, Lock, and Co. 2/. 

Thring (Edward), Headmaster of Uppingham School. Life, Diary and Letters, 
By George B. Parkin. Portrait pp. xvii— 518. Macmillan. 6/. 

De Gulmps (Roger), Pestalozzi : His Life and Work. Authorised Translation 
from the Second French Edition by J. Rüssel. With an Introdnction 
by Rev. R. H. Quick, and a Frontispiece Portrait, pp. 448. Sonnen- 
schein. 6/. 

c) Maclean (Douglas), Pembroke College, University of Oxford. (College 
Histories.) pp. 280. Robinson, net, 5/. 

Stapylton (H. E. C), Second Series of Eton School Lists. Comprisine the 
Years between 1853 and 1892. With Notes and Index. Roy. l6mo, 
pp. 314. Simpkin. net, 21/. 

4. Geschichte. 

a) Dsnnsy (E. E.) and Roberts (P. Lyddon-), The Expansion of the British 
Empire, 1558—1900. (Normal Tutorial Series.) pp. 98. Simpkin. net, 1/6. 

Elsom (HÖi Classified Facts of English History. With Index. W. Brown, 
net, 1/8. 

Fsarsnsido (C. S.), The Matriculation History of England. (University Tn- 
torial Series.) pp. viii — 352. Clive. 3/6. 

Fitchstt (W. H.), How England Saved Europe: The Story of the Great War 
(1793—1815.) With Portraits, Facsimiles and Plans. 4 vols. Vol. 8, The 
War in the Peninsula. pp. viii— 416. Smith, Blder and Co. 6/, 
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6rahan (Henry Grey), The Social Life of Scotland in the 18th Century. 
2nded. Boy. 8yo, pp.278; 286. Black. 24/. 

LHUt (Cliarlefl EX Cyclopsedia or Classified Dates. with an Exhaustive Index. 
For the Use of Stndents of History, and for all Persons who desire speedy 
Access to the Facts and Events which Belate to the Histories of the 
yarions Gonntries of the World, from the Earliest Becorded Dates. 4to, 
pp. yii— 1,454. Funk and WagnalPs Co. 40/; sheep, 50/; hlf-mor., 60 ; 
Ml-mor., 72/. 

Itocfrd Works. Calendar of State Papers, Colonial Series. America and 
West Indies, 1685— 168a Preserved in the Public Becord Office. Edited 
by the Hon. J. W. Fortescne. 15/. 

— Calendar of the State Papers Belating to Ireland, of the Beign of 
Elisabeth. 15d9| Amil— 1600, Febmary. Preseryed in the Public Becord 
Office. Edited byErnest George Atkinson. 15/. 

— Year Books of tiie Beign of Kin^ Edward the Third. Year 16. Second 
Part Edited and Translated by Luke Owen Pike. 10/. 

— Compota Thesaurariorum Befi^um Scotomm. Accounts of the Lord High 
Treasurer of Scotland. Editea by Sir James Balfour Paul. Vol. 2. 
A. D. 1500-1504. 10/. 

— Botuli Scaccarii Begum Scotomm. The Exchequer Bolls of Scotland. 
Edited by George Powell M'Neill. Vol. 20. A. D. 1568—1579. 10/. 

— The B^;ister of the Privy Council of Scotland. Edited and Abridged 
by David Massen. 2nd series. Vol. 1. A. D. 1625—1627. 15;. 

b) Brown (John), Puritan Preaching in England: A Study of Past and 
Present. pp. 290. Hodder and Stoughton. 6;. 

■itchell (Alexander F.), The Scottish Beformation. Its Epochs, Episodes, 
Leaders and Distinctive Characteristics. (Being the Baird Lecture for 
1899.) Edited by D. Hav Fleming. With a Biographical Sketch of 
the Autiior by James Chris tie. pp. 362. W. Blaäwood. 6/. 

Shaw (William A.), A History of the English Church during the Civil 
Wars and under the Commonwealth, 1640—1660. 2 vols. pp. 420; 722. 
Longmans. 36/. 

e) BtactMfieid (The Earl of). By H a r o 1 d E. 6 o r s t. (Victorian Era Series.) 
pp. X— 232. Blackie. 2/6. 

Crtmwell. Pike (G. Holden^, Oliver Cromwell and bis Times: Social, Be- 
ligious and Political Life in the 17th Century, pp. 296. T. Fisher 
Unwin. 3/6. 

— Bosebery (Lord), Cromwell: A Speech Delivered at the Cromwell 
Tercentenary Celebration, 1899. pp. 2^. Hatchards. 6 d. 

— Oliver Cromwell: An Eulogy and an Appreciation. pp. 36. Melrose. 
net, 6d. 

Edward IIL Mackinn on (James), The History of Edward the Third (1327 
—1877). pp. 686. Longmans. 18/. 

Nelfon at Naples: A Journal for June 10—30, 1799. Befuting Becent Mis- 
statements of Captain Mahan and Professor J. E. Laughton. By T. P. 
Bad h am. pp. viii — tö. D. Nutt. net, 1/. 

Riberlt (Field-Marshall, Lord, V.C, K.P., G.C.B., G.C.S.L, G.C.LE.) 
A Biographical Sketch. By Horace G. Groser. Portrait, pp. 144. 
A. Melrose. net, 1/. 

Roherts (Lord, of Kandahar. V. C), The Life's Story of a Great Soldier. By 
Walter Jerrold. With 9 Illuste. pp. 237. Partridge. net, 2/6. 

SpvrgtOR (C. H.), Autobiography. Compiled from bis Diary, Letters and 
Becoids. By bis Wife and bis Private Secretary. Vol. 4, 1878—1892. 
Bluit 4to, pp. vii— 386. Passmore and Alabaster. 10,6* 



28 m. KEüE bOohss. 

5. Landes- und Volkskunde. 

a) Cassell't Gazetteer of Great Britain and Ireland. Being a Complete 
Topographical Dictionary of the United Eingdom. With nnmeroos Ilinsts. 
and^Maps. New ed. Vol. 2, Cheddington-Frome. Lnp. 8vo, pp. 480. 
Cassell. 5/. 

Dimock (Bey. Arthur) , The Cathedral Church of Saint Paul. An Account 
of the Old and New Buildings. With a Short Historical Sketch. With 
39 Illusts. (Bell's Cathedral Series.) pp. ix— 148. G. Bell. 1/6. 

Eley (C.King), The Cathedral Church of Carlisle. A Description of its 
Fabric and a Brief History of the Episcopal See. With 29 Illusts. 
(Cathedral Series.) pp. 93. G. Bell. 1/6. 

Prior (Edward S.), A History of Gothic Art in England. With IllustB. hj 
Gerald C. Horsley , and many Plans and Diagrams. Folio , pp. 480. G. 
Bell, net, 31/6. 

Pinnington (Edward), Sir David Wilkie and the Scots School of Painters. 
(Famous Scots Series.) pp. 160. Oliphant, Anderson and Ferrier. 1/6; 
gilt, 2/6. 

b) Brand (John), Observations on Populär Anti<}uities. Chiefly ülustrating 
the Origin of our Vulgär Customs, Ceremonies and Superstitions. New 
ed., with the Additions of Sir Henry Ellis. pp. 824. Chatto and 
Windus. 3/6. 

Sksat (Walter William), Malay Magic. Being an Introduction to the Folk 
Lore and Populär Beligion of the Malay Peninsnla. With a Preface oy 
Charles Otto Blagden. pp. 702. Macmillan. net, 21/. 

Tyack (Geo. S.), The Cross in Bitual, Architecture and Art. 2nd ed., revised 
and greatly enlarged. pp. 208. W. Andrews. 7/6. 

6. Zeit- und Streitfragen. 

Bacon's Large Scale Map of the Transvaal, Orang« Free State and Natal, 
with Extension South to Port Elizabeth. G. W. Bacon. 2/; '.on doth, 
in case, 4/. 

Johnston't (W. and A. E.) Special Map of South Africa to ülustrate the 
Military Operations, 1900. Size 34 by 24Vi inches. W. and A. K. John- 
ston. 6/. 

Fitzpatrick (J. P.), The Transvaal from Within : A Private Becord of Public 
Affairs. Populär Edition. With a new Introduction and Map. pp. xxvi 
— 364. Heinemann, net, 2/6. 

Transvaal Boers. A Historical Sketch. ByAfricanus. pp. 160. H. Marshall. 2/. 

Edwards (Neville), The Transvaal in War and Peace. With Hlusts. Imp. 
8vo, pp.392. Virtue. net, 7/6. 

Stssvsns (G. W.), From Capetown to Ladysmith : An IJnfinished Becord of 
the South Amcan War. Edited by Vernon Blackburne. Maps. 
pp. viii— 180. W. Blackwood. 3/6. 

Ralpli (Julian), Towards Pretoria. A Becord of the War Between Briton 
and Boer to the Hoisting of the British Fla^ at Bloemf ontein , with 
Historical Foreword, Appendices and Map. pp. Ivi— 381. E. A. Pearson. 6/. 

Hobson (J. A.), The War in South Africa: Ito Causes and Effects, pp. 332. 

Nisbet. net, 7/6. 
Lewis (Mrs.) [Sister of Mr. Schreiner, Prime Minister of Cajpe ColonyJ, The 

War: A Voice from South Africa. A Message to the Christian People 

of Great Britain. pp. 8. Bemrose. 2 d. 

Würzen. Paul Lange. 
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IV. AUS ZEITSCHEIFTEN. 

1. Amerikanische. 

The Jonmal of Germanle Philolosry* Vol. m. — 1900. — No. 1. 
F. A. Blackbnrn , The HusbanSs Message and the accompanying Riddles 
of the Ezeter Book. — Albert C. L. Brown, The sonrce of a Gny of War- 
wick Chap;Book. — John McLaren McBryde, Jr., A study of Gowley's 
Davideifl. TL — Edwin W. Fay, The primitiye Aryan name of the ton^e. 

Beyiews. Sweet, A New English Grammar, logical and histoncal. 
(€. Alphonso Smith.) — Sykes, French Elements in Middle English : Chapters 
ulnstrative of the origin and growth of Romance influence on the phrasal 
power of Standard English in its formatiye period. (Albert S. Cook.) — 
Skeat, The Lamentatyon of Mary Magdaleyne. (William E. Mead.) 

Modem Langoage Notes* Vol. XV. No. 1. {January, 1900.) Francis 
A. Wood, The semasiology of understand, verstehen, iniatafiai. 

Reviews. Bobert Petsch, Nene Beiträge zur Kenntnis des Volks- 
rätsels. (P. S. Allen.) — Thomas Arnold, Notes on Beownlf ; Morris- Wyatt, 
The Tale of Beownlf sometime Kin^ of the Folk of the Weder Geats; 
Zenalde Ragozin, Tales of the Heroic Ages: Siegfried, the Hero of the 
North , and Beownlf, the Hero of the Anglo-Saxons. (W. H. Hnlme.) — 
Clyde Fürst A Gronp of old Authors. (C. G. Child.) 

Vol. XV. No. 2. (Febniary, 1900.) J. B. Hennemann, The seven- 
teenth annaal meeting of the Modem Langxiage Association. — L. A. Fisher, 
The fint American reprint of Wordsworth. — Percy W. Lon£f, A detail of 
renaissance criticism. — Colbert Searles, Sorae notes on Boiardo^s yersion of 
the Alexander-Sagas. — Francis A. Wood, Etymolo^es. 

Reviews. W. Splettstösser, Der heimkehrende Gatte nnd sein Weib 
in der Weltlitteratnr. (John G. Robertson.) 

Correspondence. C. G. Child, The diphthong oi in New England. 
— Obitnary: William Malone Baskervill. 

The Atlantle Monthly. Vol. 84. No. 505. Thorean's attitnde to- 
ward natnre. (Bradford Torrey.) 

Vol. 84. No. 506. Poe's place in American literatnre. (Hamilton 
Wright Mabie.) 

Vol. 85. No. 508. Mr. Stepheu Philliifs's Paolo and Francesca. 

Vol. 85. No. 509. Three American historical romances. (William E. 
Simonds.) 

The North American Review. Vol. 169. Nr. 6. The literary mo- 
vement in Ireland. (W. B. Yeats.) 

Vol. 170. No. 1. The letters of Robert Louis Stevenson. (Henry James.) 
Vol. 170. No. 2. Some novels of 1899. (W. E. Henley.) 

University of Minnesota. Frederick Elaeber. 

2. Englische. 

The Journal of Edncation, April 1900: F. B. Kirkman, Reform in 
Modem Langnage Examinations. 

May 1^: Victor Spiers, Notes on French Teaching. M. 



V. MITTEILUNGEN. 

Preisaussehreiben der Deutschen Shakespeare- 
Gesellschaft. 

Der vorstand der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft hat, 
ausgehend von dem gedanken, dass durch preisausschreibungen 
die erkenntnis und die darstellung Shakespeares wesentlich 
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gefördert werden kann, in seiner Sitzung am 22. April be- 
schlossen, für die beste bearbeitung des themas 

„Shakespeares Belesenheit" 

einen preis von 800 mark auszusetzen. 

Die bearbeitungen sind in deutscher spräche bis zum 
1. April 1901 an den geschäftsführenden ausschuss der Deut- 
schen Shakespeare-Gesellschaft in Weimar einzusenden. 

Als Preisrichter haben sich bereit erklärt zu wirken die 
herren professor dr. Schick, München; professor dr. Wülker, 
Leipzig ; Albert Cohn, Berlin. Die preisverkündigung erfolgt 
bei der nächsten Jahresversammlung der Deutschen Shakespeare- 
Gesellschaft am 23. April 1901. 

Die preisgekrönte arbeit geht in das eigentum der gesell- 
schaft über. 

Weimar, 23. April 1900. 

Der Vorstand der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft 

Dr. Öchelhäuser. 

Für den geschäftsführenden Ausschuss 
P. von Bojanowsky. 



A New English Dictionary on Historical Principles. 

Volume rV: F—O« Olass-coach — (iraded. 

By Henry Bradley, Hon. M. A. 

This double Section contains 1864 Main words, 588 Combinations ex- 
plained under these, and 578 Subordinate entries; in aU 3030. The ohvious 
combinations, recorded and illustrated by quotations, but not reqoiring 
individual explanation, number 645 more. Of the 1864 Main words, 1410 
are curent and fully 'English'. 403 (21.6 °/o) are marked f as obsolete, and 
51 (2.7 ^o) &re marked || as alien or not completely natnralized. 

Comparison with Dr. Jobnson's and some more recent dictionaries 
showß the following figures: — 

T«i»«.«« »^üiV« • Century ' Fonk'i 
Johnjon. *Kn^oJo- piet. 'SUncUfd.' H«w. 

Word! reoorded.(7<<ui-coaeAto(irra<l«<l 318 16M 1876 IMl 3676 

Words illuitnted by qucUtioni 943 688 684 918 8010 

Namber of illaatratiTo qaoUtioni 1109 1047 1807 308 15818 
The number of qactatlooi in the oorrespondlng portion of Biohardton ii 1088. 

The portion of the Dictionary now issued includes three of the most 
important words of the Teutonic vocabulary, go, God, and good, which, 
with their Compounds and derivatives, together occupv nearly a quarter of 
the whole space. Other words of Teutonic ori^ which are noteworthy 
either on account of their sense-history. the vanety of their forms, or the 
multitude of their combinations and pnraseological uses, are gUe, glide, 
glimpse, gloat, gloom, glow, gnaw, good, goat, gold, good-hye, aooae, göre, 
aospel, gossip. Among the words of Latin and Bomanic etymology which 
have developed a considerable variety of senses are globe, glory, gloze, 
glue, gMf glution, gorge, govem, goum, and especially gntce and its de- 
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riyaüves. The Greek element of the vocabulary is fairly represented, chiefly 
^ words beginning with gloss-, glott-, gly-, gnatho-, g^io-, gon-, gonio-. 
There are two or three words adopted from Celtic (glen, glib sb., glossan, 
gneeve)j and a few from Oriental or Af rican langna^es ; tnese last, however, 
with uie exception of aofig*, are marked as not fully naturalized. 

The Etymological notes in this portion of the work are perhaps more 
freqnently than nsnal in conflict with commonly receiyed opinions. Amongst 
the cnrrent Tiews that have been here rejected (on evidence, it shoold be 
Said, which has been acce^ted as snfficient by scholars of liigh authority 
to whom it has been snbmitted) are the French etymology of goal, which 
has been repeated withont contradiction for more than two centnries; 
Hanmer'a interpretation ot gooduear, which, with the accompanying per- 
yersion of the spelling, has been hitherto adopted in all English Dictionaries 
from Johnson downwards; and the Celtic derivation of gowi, which has 
been accejited as indispntable even by scholars who are wholiy free from 
Celtomania. Among other words of which the etymology is stated with 
greater fnllness or accnracy than in former Dictionaries may be mentioned 
gUam, gloaming, gloom, gnome, go, God, gospd, gossamer, gouge. 



Otia Merseiana 

{The Publicaiion of the Arts Facidty of University College 

Liverpool). 

Der erste band dieses nenen Unternehmens, der 1899 bei Th. Wohl- 
leben in London erschienen ist, hat folgenden Inhalt: 

Introdnction. 

C. H. Parker, The Population and Revenue of China. 

W. H. Woodward, A Proposal for Teaching the Ancient Tongues by 
a new method in the Time of the Commonwealth. 

B. J. Lloyd, An Attempted Reformation in the Pronounciation of 
Ancient Greek. 

W. H. Woodward, An Elizabethan List of Works on Edncation mainly 
by Hnmanists. 

J. A. Twemlow , An Irish Bull of Urban IV. attributed by Rymer to 
Urban V. 

B. Caton , Two Lectnres on the Temples and Ritual of Asklepios at 
Epidaoms and Athens. 

y. H. Vriedel, Etudes Compostellanes. 

Enno Meyer, Stories and Songs from Lrish Mss. 

B. Priebsch, The Chief Sources of some Anglo-Saxon Homilies. 

John Samson, A Welsh Romani Folk-Tale. 



Der Cambridge University Reporter vom 13. März 1900 meldet 
anf s. 612: In accordance with Grace 9, June 8, 1899, the General Board 
of Studie 8 has appointed Dr. Breul to be Reader in Germanic from 
Lady-day 1900 at a stipend ot £200 a year, and this appointment has 
been confirmed by the Special Board for Mediseval and Modem Languages. 
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Prof. Holthansen, den wir hiermit als dem yaterlande wiederge- 
wonnen herslich willkommen heissen, meldet aus seinem neuen Wirkungs- 
kreise Kiel, dass er selbst bald eine neue Hayelok-ausgabe, wäh- 
rend herr 

Ltthr nftchstdem eine dissertation über die Parnassus-stücke 

erscheinen lassen wird, und herr 
Diehn mit einer arbeit über das Pronomen im Frühmittel- 
englischen beschäftigt ist 



Mvret-SanderSy Encyklopäditchet Wörterbuch der englitchen und deutseheii 
Sprache. Teil II, deuttch-engliech» 2. (Schlutt-) Abteilung» bearbeitet (A-— E) 
von Prof. Daniel Sanders, fortgesetzt von Prof. Dr. Immanuel Schmidt 

Durch das am 12. Mai d. j. erfolgte abieben des yerdienten anglidsten 
Immanuel Schmidt wird in dem erscheinen des wOrterbuches keine Unter- 
brechung entstehen. Das manuskript, welches yon der yerlagsbuchhandlung 
unter mitmirkung mehrerer fachgelehrter bis zum buchstaben Z fertig- 
gestellt worden ist, wurde yon dem yerstorbenen bis einschliesslich des 
buchstaben S überarbeitet Für die durchsieht und prüfung des rest- 
manuskriptes ist ein bekannter gelehrter bereits gewonnen, während die 
druck legung des werkes yon der yerlagshandlung nach wie yor über- 
wacht und besorgt wird. M. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

British Museum, Catalogue of Printed Boolcs. Shaicespeare (William). 
London : printed by William Clowes and Sons limited, Stam- 
ford Street and Chaiing Gross 1897. 

Von den einzelerscheinungen des in druck gelegten grossen 
kataloges der bibliothek des British Museum nimmt der vor- 
liegende folioband selbstverständlich das lebhafteste interesse 
des Anglisten in anspruch. Nach verschiedenen richtungen 
hin. Der unmittelbare gebrauchswert beschränkt sich freilich 
auf den residenten von London. Aber auch fem vom Dorado 
englischer bücherei bleibt der band wertvoll. Er giebt vor 
allem genaue kenntnis von dem ungeheuren besitzstand der 
nationalbibliothek an ihren büchem von und über den litte- 
ritrischen nationalheros. Weiteres vermittelt er, weil das 
British Museum von den neueren erscheinungen der „Shake- 
speare-Bibliothek" alles wichtigste und das meiste wichtigere, 
von älteren und ältesten erscheinungen vieles sonst ver- 
schollene besitzt, eine nahezu richtige, d.h. vollständige an- 
schauung von einer wertvollen Shakespearebibliothek über- 
haupt Endlich — und darin liegt wohl der besonderste 
Vorzug der edition — ist ihre anläge so geschickt gemacht, 
dass mit ihrer hilfe eine Orientierung in spezialfragen ungemein 
bequem und anregend wird, wenn man auf die suche nach 
„litteratur" ausgeht. 

Ein blick auf die Verteilung des Stoffes zeigt dies bereits. 
Zuerst die vollständigen ausgaben (dramen und dichtungen), 

ABgUa, B«ibUtt XL 8 
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dahinter die unvollständigen (dramen oder dichtungen, voll- 
ständig oder in auswahl). Dann die einzelwerke: nach den 
echten die dem dichter fälschlich zugeschriebenen. Endlich 
die hilfsmittel zum Studium der werke: lexica und ähnliches, 
biographisches, bibliographisches, kritisches. Am schluss die 
unvermeidlichen Miscellaneous. So gliedert sich der 232 folio- 
halbseiten umfassende band in drei hauptabteilungen : 

Sammelausgaben p. 3 — 43 (41 pp.), 
Einzelwerke p. 44—181 (138 pp.), 
Hilfsmittel p. 182—232 (51 pp.). 

Im ersten abschnitt ist die obere einteilung national, 
d. h. nach den englischen editionen kommen — alphabetisch 
nach den volksnamen gruppiert — die Übersetzungen. Jeder 
dieser artikel ist Aviederum chronologisch geordnet. So ge- 
winnt man schon bei oberflächlicher durchsieht eine Vorstellung 
vom litterarischen interesse, das die einheimischen und die 
verschiedensten fremden an dem dichter nehmen, sowohl im 
allgemeinen wie in der zeitlichen abfolge. Sieht man sich die 
gesamtausgaben daraufhin an, so umfassen die englischen 25 pp., 
die übersetzten 6 pp. Die ersteren reichen von der ersten 
folio bis 1896; aus den letzteren ragen die deutschen und 
französischen durch zahl und alter mächtig heraus, indem jene 
36 ausgaben, diese 16 zählen und mit dem jähre 1762, resp. 
1776 einsetzen, die übrigen ordnen sich der zeit nach fol- 
gendermassen : schwedisch 1820, finnisch 1835, polnisch 1840, 
russisch 1841, ungarisch 1845, böhmisch 1856, dänisch 1859, 
spanisch 1870, ruthenisch 1882, croatisch 1883, holländisch 
1884. Nur italienisch — an sich schwach — reicht mit seiner 
ersten edition von 1797 noch ins vorige Jahrhundert hinein. 
Mit unvollständigen ausgaben debütiert Frankreich schon 1746, 
Holland 1778, Dänemark 1807. Bloss in einer auswahl be- 
teiligt sich Griechenland und das spät: 1876. 

Der zweite abschnitt enthält die einzelwerke. Sie er- 
scheinen nach ihrem titel in alphabetischer abfolge. Jeder 
absatz bringt ei-st die englischen ausgaben, dann die Über- 
setzungen (wieder alphabetisch nach den nationen gestellt), 
schliesslich den appendix mit den litteraturverweisen , die 
alphabetisch aneinander gereiht werden, womöglich nach den 
autornamen, im übrigen nach den titeln. In der reichhaltig- 
keit der litteratur — sei es der ausgaben oder abhandlungen 
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— spiegelt sich das interesse für das jeweilige werk. So ist 
es wohl nicht uninteressant, auf die ausdehnung der einzelnen 
artikel zu achten. Hamlet schlägt alles übrige mit 15 pp. 
Dann sind stark bedacht: Macbeth (9 pp.), Merchant (8 pp.), 
Caesar und Romeo (je 7 pp.), Othello (6 pp.), Lear, Richard III., 
Midsummemightsdream (je 5 pp.). Die geringste aufmerksam- 
keit erregen die Jugenddramen Titus Andronicus und Henry VI, 
1, 2, 3. Besieht man sich den artikel „Hamlet^ näher, so 
findet man allein 66 englische Sonderdrucke (von 1603 bis 
1892) und fibersetzungen in 16 sprachen, welche zusammen 
die zahl der Originalausgaben noch erheblich fiberschreiten. 
Am frühesten beginnen hiemit die Deutschen und Dänen (1777), 
worauf die Ungarn (1790), Polen (1797) und Spanier (1798) 
folgen. Zu ai^ang unseres Jahrhunderts gesellen sich dazu 
die Italiener (1814), Franzosen (1815), Schweden (1819), Russen 
(1828), Holländer (1836). Um die mitte erscheinen die Griechen 
(1858). Erst in den siebziger jähren folgen die Isländer, 
Portugiesen, Rumänen, Serben und den schluss bilden die 
Ruthenen (1882). Von den Originaltexten erregen besonders 
die vielen bühnentexte theatergeschichtliches interesse. Cu- 
riositätenwert besitzt der anhang, welcher ein dutzend eng- 
lischer und deutscher travestien aufführt, die teils durch ihr 
alter, teils durch starke auflagen verblüffen. Ein buntes bild 
bietet endlich der appendix mit seinen 137 selbständigen er- 
läuterungen und abhandlungen. 

Schon aus diesen wenigen pröbchen mag man ersehen, 
nicht nur wie gross die schätze der englischen nationalbiblio- 
thek auf dem einschlägigen gebiete sind, sondern auch wie 
vorzüglich dieselben seit jeher verwaltet, wie umsichtig sie 
fortwährend vermehrt werden. Zum dank der benützer hat 
das institut diesen spezialkatalog herausgeben wollen und die 
absieht ist vollkommen erreicht worden; aber zugleich hat es 
unwillkürlich zu eigenem, bestverdienten rühm gearbeitet. 

Wien. R. Fischer. 

The Development of the English Novel by Wilbur L. Gross. New 
York, The Macmillan Company, London: Macmillan & Co. 
1899. XVn, 329. 

Der Verfasser will mit seinem buch eine geschichte des 
englischen romans geben. Eigentlich gewinnt seine darstellung 

3* 



36 L SPRACHE U. LTTTESATÜB. 

genügende ausführlichkeit erst um die mitte des 18. Jahr- 
hunderts. Die 600 jähre von Montmouth bis Defoe werden 
auf c. 30 pp. knapp skizziert, die folgenden 160 jähre von 
Richardson bis Kipling auf c. 270 pp. eingehend behandelt. 
Dieses vorgehen ist begreiflich : für das mittelalter fand Gross 
die arbeit durch Ker schon geleistet, in der neuzeit wird der 
englische roman erst mit Richardson national in intimeren 
wortsinn. Ersieht man aus dieser Stoffverteilung das Ver- 
hältnis des Verfassers zu seinem Stoffe, so vermittelt die kurze 
einleitung seine wissenschaftliche absieht mit dem Stoffe. Er 
will die geschichte der gattung schreiben. Es stehen mithin 
die dichter in zweiter linie, weil unsere aufmerksamkeit vor 
allem auf die dichtungen gelenkt wird, auf ihre arten und 
abarten, auf ihren Werdegang, auf den einfluss, den sie er- 
litten und gewonnen. Die gefahr, dass bei einem solchen 
Standpunkt des Verfassers das persönliche moment zu sehr in 
den hintergrund rücke, tritt für die geschichte des romans 
nicht ein. Die grossen dieser gattung, die richtung-gebenden 
neuerer sind immer einseitig; person und prinzip fallen zu- 
sammen. So schliesst sich die betrachtung ihrer werke zu je 
einem kapitel, das ein durchaus persönliches gepräge erhält. 
Nur die nachahmer und anempfinder schillern stilistisch. Ihre 
arbeiten erscheinen darum anhangsweise an verschiedenen 
stellen behandelt. Diese zerStückelung hindert das kiitische 
herausarbeiten der persönlichkeit. Aber diese ist ja so schwach, 
dass sie uninteressant bleibt, darum ist auch der Verlust hier 
leicht zu vei*schmerzen. Man dai-f sich also mit dem Stand- 
punkt des verfassei*s völlig zufrieden geben. 

An der dichtung interessiert den Verfasser stoff und form, 
am dichter die tendenz. Aus dem Wechselspiel dieser drei 
elemente erklärt er jeweilig das einzelwerk und die persön- 
lichkeit, wie auch — grosszügig — die gattungsmässige ent- 
wicklung des romans. Immer untei^sucht er, ob diese elemente 
heimischem oder fi-emdem boden entsprungen sind, und so ge- 
lingt es ihm, in sehr klarer weise das urwüchsige vom er- 
borgten am englischen roman in den verschiedenen Stadien 
seiner entwicklung zu scheiden, diese selbst aus ihren boden- 
ständigen oder fernherwirkenden antrieben zu erläutern. Zu- 
gleich erkennt man deutlich, was vom alten durch die tra- 
dition weiterlebt, was vom neuen sich bahn bricht Mit 
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sicherem blick erfasst unser autor aber auch das ergebnis der 
drei komponenten in ihrer resultierenden, er weiss an der 
letztlichen Wirkung sei es des einzelwerks oder der gattungs- 
periode, deren gesamtcharakter scharfumrissen herauszustellen. 
So gewinnt er seinem leser einen klaren blick über die geistigen 
Strömungen des romans zu den verschiedenen zeiten und in 
derselben zeit über den kämpf des Stroms mit dem gegen- 
strom. Fasst man die gesamtentwicklung ins äuge, so zeigt 
sich der interessante Wechsel von idealistischen und realis- 
tischen richtungen, die sich unter ständiger beeinflussung 
periodenweise ablösen. Nicht eine entwicklung zum bessern 
oder schlechtem gewahrt man da, sondern zum andern, vom 
alten zum neuen, zwar unter dem gesetz des gegensatzes, 
aber zugleich unter der unvermeidlichen Wirkung des alten 
auf das neue. Diese andeutungen genügen wohl, um zu er- 
kennen, wie tief der Verfasser in das problem eindringt, das 
er sich mit der geschichte des romans als gattung gestellt 
hat. Darüber vergisst er nicht die breite fundierung seines 
themas. Die analysen von stoff und form veranlassen ihn, 
auch auf die litterarischen anrainer des romans auszuschauen, 
vor allem auf das drama, um die verschiedenen einflüsse von 
dorther aufzuweisen. Die Untersuchung der tendenz führt ihn 
dazu, die zusammenhänge des romans mit der geisteskultur 
der nation überhaupt aufzudecken. Wird somit der Verfasser 
als methodiker seiner aufgäbe völlig gerecht, so fragt es sich 
letztlich, wie er sich als darsteller giebt. Es waren ihm 
naturgemäss zwei arten der darstellung möglich, indem er bei 
seinem leser entweder die bekanntschaft mit der materie, den 
einzelnen erscheinungen auf dem gebiete des romans voraus- 
setzt oder nicht. In ersterem falle konnte er sich begnügen 
zu rezensieren, in letzterem musste er demonstrieren. Ersteres 
ist leichter und erfordert weniger räum, letzteres ist schwie- 
riger und drängt nach breiter ausführung. Der Verfasser 
wendet beide arten der darstellung abwechselnd an: die her- 
vorragenden erscheinungen demonstriert er, die minderwertigen 
rezensiert er. So gewinnt er sich das interesse auch jener 
leser, die der materie noch ziemlich fi*emd gegenüber stehen. 
Er hat den praktischen nutzen seines handbuches dadurch 
gesteigert. Eiiapp und klar durchaus zu sein, überdies an- 
schaulich in den hauptpartien zu werden, scheint er sich vor- 
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genommen zu haben. Er hat es erreicht und wird sich dadurch 
den dank seiner leser sichern. 

Wien. R. Fischer. 



Alexandre Beljame, Le Public et les Hommes de lettres en Angle- 
terre au 18" siöcle 1660 — 1744 (Dryden - Addison - Pope). 
Ouvrage couronnepar VAcademie frangaise. Deuxi6me Edition 
augmentee d'un Index. Paris, Librairie Hachette et Cie, 
1897. pp. Vm + 624. 8«. 

Die anzeige des vorliegenden buches erscheint leider etwas 
verspätet und kann sich nicht eingehend mit den details des 
umfassenden werkes beschäftigen, da es sich ja dann darum 
handeln würde, den spuren der detailstudien des Verfassers 
genau nachzugehen, dessen philologische akribie sich schon 
vielfach dokumentiert hat; aber sie verfolgt den zweck, die 
fachgenossen auf den hohen genuss und gewinn aufmerksam 
zu machen, den das Studium desselben gewährt. 

Die einführung bringt bei erläuterung des titeis zunächst 
die erklärung der beiden begriffe — litterat: „ein von seiner 
feder lebender, unabhängiger Schriftsteller" und publik um: 
„weniger das theaterpublikum, als die an den hervorbringungen 
der litteratur teilnehmenden gebildeten leute, die bücher lesen 
und kaufen." Den ausgangspunkt der arbeit bildet die all- 
mähliche entstehung eines aufgeklärten und neugierigen Publi- 
kums und dessen einfluss auf die Schriftsteller und auf die 
gesellschaft. Beljame hätte, wie er bemerkt, viel weiter gegen 
die anfange der englischen litteratur zurückgehen können, aber 
er beschränkt sich auf die zeit von 1660 an, weil von da an 
auch "le public entre en scfene"; er schliesst 1744 mit Pope, 
mit dem das „publikum" begründet ist und die „litteraten" 
sich ihren platz in der gesellschaft erobert haben. Dadurch 
wird es, für uns viel deutlicher als sein seltsamer titel, ein 
Jahrhundert geschichte der englischen gesellschaft 
und litteratur, oder fast eine kulturgeschichte des 18. Jahr- 
hunderts in England. 

Eine ganz kurze skizzierung der vier grossen kapitel des 
Werkes möge das andeuten, von denen die beiden ersten 
hauptsächlich mit Dryden — dem dramatiker und politiker — , 
das dritte mit Addison, das vierte mit Pope sich beschäftigen. 
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In I schildert B. hof und schriftsteiler, femer die tlieaterver- 
hältnisse in bezug auf dramatiker, Schauspieler und publikum ; 
als theaterschrif tsteller , die von ihrer feder leben, gelten 
Dryden, Otway, Shadwell, Lee, Crown, Mrs. Behn, Settle, 
D'Urfey, Ravenscroft. Eesum6 des 1. kapitels: "H n'y a encore 
ni public ni hommes de lettres." II giebt die darstelhuig der 
politischen und religiösen leidenschaften unter Jakob IL, der 
Politik im theater, auf das sie neben den obigen noch Southeme, 
Täte, Bankes verpflanzen, sowie der sonstigen politischen 
litteratur; Jacob Tonson der erste Verleger. Facit: die 
dienste der autoren werden vielfach geschätzt, aber ihre läge 
hat sich nicht gebessert. 

in. Von 1688 an datiert der eigentliche anteil der litte- 
raten an der regierung; moral und reform des theatei-s, auf- 
treten der periodischen presse, einfluss Addison's und seiner 
nachahmer. Resum^: "Le public anglais est fond6." 

In IV (von 1721 ab) sind die autoren noch nicht unab- 
hängig, sondern der^politik dienstbar, bis Walpole zur regie- 
rung kommt und dieses protektionssystem aufhebt. Nun kommt 
die zeit der Verleger, speziell das Verhältnis Dryden's zu Tonson, 
80 wird Pope der erste typus des unabhängigen "homme de 
lettres". Ihm bleibt das persönliche verdienst, den autoren in 
England in die würde und den rang eingesetzt zu haben, den 
er heute einnimmt. 

Wie oben gesagt, das eingehen in einzelheiten würde zu 
weit führen; man vergleiche wegen der exakten dai-stellung 
z. b. in, 3 , ein stück Sittengeschichte , überall genau belegt 
durch die zeitgenössischen quellen, besondei's der komödie; 
oder etwa HI, 6 die allmähliche entwicklimg der Wochen- 
schriften ; IV, 3 Dryden und sein interessantes Verhältnis zu 
seinem Verleger ; dessen konkurrent ist Lintot, und beider be- 
ziehungen zu den autoren involvieren wiederum fast eine ge- 
schichte des damaligen Verlagswesens. Nach Beljame's objek- 
tiver auffassung von Pope's politischer gesinnung und seinen 
religiösen anschauungen scheint dieser von seinen bisherigen 
biographen zu schlecht behandelt worden zu sein. 

Ein hauptvorzug des buches, das überhaupt in biblio- 
graphischer beziehung von grosser Wichtigkeit ist, liegt in der 
umfangreichen (fast 100 selten) bibliographie, welche nach 
den schätzen des British Museums, der Bibliotheque nationale 
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und der eigenen bttcherei Beljame's die titel der Originalaus- 
gaben in extenso giebt, und in dem seit der zweiten aufläge 
neu hinzugekommenen index (110 Seiten), der in der detaillie- 
rung der personen und Sachen eine musterleistung genannt 
werden darf, deren praktischen wert referent bei der benutzung 
schon des öfteren erprobt hat. 

Bamberg. Richard Ackermann. 



Alex. Tille, Yule and Christmas their place in the germanic 
year. 218 S. 4». London 1899. D. Nutt. 

Die annähme eines altgermanischen festes im Mittwinter, 
an dessen stelle unser weihnachtsfest getreten sein soll, ist 
nach Tilles auffassung ausschliesslich von der altgermanischen 
Jahresteilung abhängig. Da ein vierteiliges jähr, das man 
jetzt nach Weinhold und Pfannenschmid anzunehmen pflegt, 
für ein altgermanisches Mittwinterfest spricht, Tille aber trotz 
unanfechtbarer Zeugnisse dieses leugnet, i5o brachte der Ver- 
fasser bereits in seinem buche über die geschichte der deutschen 
Weihnacht die alte Grimmsche ansieht von der dreiteilung des 
germanischen Jahres wieder zu ehren. Was er dort nur be- 
rührt, hat er im vorliegenden buche eingehend zu begründen 
gesucht. Das ergebnis, das der Verfasser hier vorlegt, ist un- 
gefähr folgendes : Die Germanen haben, wie alle Indogermanen, 
von haus aus ein zweiteiliges jähr; es zerfiel in winter und 
sommer. Zu dieser Zeitteilung kam schon in gemeingerma- 
nischer zeit aus dem Oriente das dreiteilige jähr mit seinen 
sechs Zeitabschnitten zu je 60 tagen. Letzteres kam bei den 
Germanen zur herrschaft, obgleich sich namentlich in den 
abgabenterminen noch Überreste der Zweiteilung bis ins 16. 
Jahrhundert zeigen (!). Das jähr war ein wirtschaftliches ; sein 
anfang wai' bedingt durch die natur der einzelnen germa- 
nischen länder: er fiel bei den Westgermanen in die erste 
hälfte des Novembers, bei den Nordgermanen in die erste 
des Oktobers. Das christliche Martinifest ist der erbe 
des altheidnischen festes zu Jahresanfang. Die anderen ein- 
schnitte des Jahres fielen auf mitte März und Juli: festzeiten 
und rechtsgiltige handlungen in späterer zeit zeugen von 
ihnen. — Dies germanische jähr wurde von neuem umgebildet 
durch die einführung des römischen kalender jahres : durch 
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dieses kam die vierteilung, kamen die solstitien und aequi- 
noctien nach Mittel- und Nordeuropa. Älit den kaienden des 
Januars kamen aber auch die vielen volkstümlichen brauche, 
die wir noch heute in der Weihnachtszeit finden, wie be- 
schenkung, vermummung in tiergestalt, die prophetie in den 
zwölfnächte, das freudenfeuer, die sitte, die häuser mit grünen 
zweigen zu schmücken, zu den Germanen. Auch der brauch, 
den geistern zu opfern, der von Aegypten aus nach Rom ge- 
kommen war, fand jetzt in Deutschland eingang (unsre vor- 
fahren standen ja auf solch niedrigem geistigen niveau, dass 
sie nicht einmal dessen fähig waren, was das primitivste natur- 
volk versteht: der totenverehrung !) Alle diese sitten und 
brauche haben sich bei festlegung des Jahresanfanges auf den 
25. Dezember an das christliche geburtsfest des Heilands ge- 
knüpft und sich bis heute erhalten. Zu ihnen hat sich in der 
neuzeit noch der christbaum gesellt, ein produkt altrömischer 
sitte, die häuser an den kaienden des Januars mit zweigen zu 
schmücken, und der mittelalterlichen legende, dass in der 
Christnacht die bäume blühen. Alle diese sitten und brauche 
sind auch im 10. Jahrhundert nach Skandinavien gekommen, 
wo ungefähr 100 jähr früher, um die mitte des 9. Jahrhunderts, 
das Jiüfest aus einer Vermischung des festes zu Wintersanfang 
und des Göiblöts, entstanden war. 

T. hat zweifellos mit grossem geschick und viel belesen- 
heit seine anschauungen verteidigt. Allein ich vermag die 
Prämissen nicht anzuerkennen, auf denen sie sich aufbauen, 
kann deshalb auch nicht die folgerungen ziehen. Von einer 
dreiteilung des altgermanischen jahres hat T., wie ich andern- 
orts zeigen werde, auch nicht den schatten eines beweises 
gebracht, und die zweifellos richtig angenommene Zweiteilung 
bedingt doch wahrlich eher die vierteilung, als dass sie sie 
ausschliesst. Zweifellos ist ja unsere jetzige Jahresteilung die 
römische kalenderteilung , allein die frage, welche heimische 
Jahresteilung diese bei den Germanen verdrängt hat, dünkt 
mich nach wie vor ungelöst, mit wie gi-ossem fleiss auch T. 
in diese frage einzudringen versucht hat. 

Leipzig. E. Mogk. 
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n. UNTERRICHTSWESEN. 

Die Methode Gouin 

(im Anschliiss an: Höft, ,,Englische Serien'', I. Teil, und „Die 
Serien-Methode. Anleitung zum fremdspraclilichen Unterriclif 

Hamburg. 0. Meissner 1899. 1.60 M. u. 1.— M.). 

Beim lesen obiger beiden Schriften, die einen recht deutlichen einblick 
in das wesen und verfahren der Gouinschen methode gewähren, f&hlt man 
unwillkürlich das bcdürfnis, sich (so oft das schon geschehen ist) mit den 
gnindsätzen dieses lehrverfahrens auseinanderzusetzen und über das wirk- 
lich neue, das es uns gebracht, über seine vor- und nachteile, sowie seine 
praktische Verwendung im klassenunterricht ins klare zu kommen. Durchaus 
alleingut der Gouinschen methode ist ja vieles, was einem an die frühere 
behandlung der neueren sprachen gewohnten als solches erscheinen kOnnt«, 
nicht. Als teil der modernen reformbewegungen hat sie vielmehr mit den 
sonstigen erscheinungen dieses gebiet« vieles und sehr hauptsächliches ge- 
meinsam. Ich nenne vor allem: die hervorhebung des lebenden lehrers 
gegenüber dem früher herrschenden papierenen, 

die meist mündlich und bei geschlossenem buch Torgenommene 
bearbeitung des Stoffs, 

die be tonung der anschauung und die entsprechende auswahl an- 
regenden, anschaulichen sprachstoffs (mit ganz neuem Wortschatz), 

die anordnung des Stoffs nach sachlichen, nicht grammatischen 
rücksichten, 

die beschräukung der grammatik und der grammatischen Übungen 
auf das notwendigste, die erzielung grammatischer kenntnisse weniger durch 
regeln als durch Übungen zur weckung des unbewussten Sprachgefühls, 

möglichstes ausschalten de« Deutschen (auch bei den grammatischen 
Übungen und dem auftreten unbekannter Vokabeln) und möglichste Ver- 
wendung der fremdsprache als imterrichtssprache, 

ersetzuug des übcrsetzens in die fremdsprache durch diktate, Um- 
wandlungen, konjugieren in Sätzen u. ähnliches. 

betonuug der einfachen Umgangssprache an stelle der vielfach zu 
schwierigen und kunstvollen litteratursprache. 

Was zu diesen der ganzen reformbewcgung gemeinsamen forderungen 
für die Gouinsche methode an wesentlichen besonderheiten hinzukommt, ist 
in der hauptsachc folgendes: 

1. Die G. m. arbeitet , wenn sie anschaiüichkeit des unterrichte ver- 
langt, nicht mit der äusseren oder direkten, auf wirklichem schauen (der 
Umgebung, von bildem, von vorgeführten handlungen) beruhenden an- 
schauung, sondern auf der inneren anschauung, der thätigkeit der 
Phantasie, dem wachrufen vorhandener von dem jugendlichen geist früher 
angesammelten Vorstellungen. Sie erklärt die äussere anschauung für zer- 
streuend, ablenkend und ausserdem für einen umweg, da der geist^ um von 

*) Vgl. auch Höft, Ein Wort für die Methode Gouin, in den Neueren 
Sprachen 1899/1900, heft 8. u. 9. 
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der äusseren anschannng zu deren fremdsprachlichem ansdmck zn gelangten, 
doch jedesmal erst seinen weg über die innere vorstellang nehmen müsse. 
Sie will also die innere anschanung beleben nnd ihr besonders dnreh mi- 
mische andentong nachhelfen. Sie legt femer vielen wert darauf, jeweils 
▼or der yorführong eines neuen Vorgangs ein möglichst lebendiges geistiges 
bild des hintergrundes , der betreffenden personen oder örtlichkeiten zu 
wecken; sie glaubt, dass eine auf diese art angeregte phantanie das be- 
dttrfnis des sprachlichen ausdrucks erst wecken und das finden des ausdrucks 
selbst erleichtem wird. 

2. Die darbietung eines jeden sprachstoffes (z. b. die kleidung) ge- 
schieht möglichst mit hilfe eines Vorgangs, (an- und ausziehen), der sich 
von anfang bis zu ende vor unserm geistigen ange abspielt und dessen 
einzelne glieder am schluss chronologisch zu einer abgeschlossenen reihe 
(serie) zusammengestellt werden. Dem leben und dem nacheinander der 
handlung wird grössere anregnngskraft für den geist zugeschrieben als 
der ruhe und dem nebeneinander von beschreibungen, bildlichen 
darstellungenu. ft. Entsprechend sind die sonst üblichen beschreibungen 
(c. b. schulzimmer, Jahreszeiten usw.) völlig ausgeschlossen und die be- 
treffenden begriffskreise nur in der eben angedeuteten bcarbeitung zu Vor- 
gängen in den lehrstoff eingeführt. 

3. Die Stoffauswahl (und entsprechend der Wortschatz) unter- 
scheidet sich von der sonst üblichen dadurch, dass man sich lange mit 
einem viel engeren anschaunngskreis , nämlich den gewöhnlichsten und 
alltäglichsten lebensvorgängen begnügt (z. b. Teilet, Time, Games, 
Housework , aber z. b. für die Unterstufe nicht Seasons , Town etc.) , diese 
aber sehr eingehend behandelt und eine gewisse abgesclilossenheit und Voll- 
ständigkeit der nächstliegenden begriffe und des Wortschatzes anstrebt. 
Durch diese rücksicht auf einheitlichkeit des Stoffs sind erzähluugen 
durch die methode eigentlich ausgeschlossen. 

4. Durch die einkleidung des Stoffs in die form von Vorgängen tritt 
(mehr als es sonst möglich ist) das verbum in den vordergnmd; das (durch 
die bilderbeschreibung besonders und oft einseitig gepflegte) Substan- 
tiv um dagegen rückt an die zweite stelle, ohne deshalb vernachlässigt 
zu werden. Zu der in der beschreibnng der Vorgänge enthaltenen ob- 
jektiven spräche kommt bei Gouiu ferner hinzu die subjektive 
spräche , d. h. der ansdmck von urteilen nnd empflndungcn , die sich für 
lehrer und schüler bei ihrer gemeinsamen arbeit ergeben. Diese subjektive 
spräche wird ebenso sorgfältig geübt wie die objektive und jede passende 
gdegenheit, vor allem jedes geeignete zufällige Vorkommnis des schul- 
lebens, für diesen zweck planmässig ausgenutzt. 

5. Von lautschrift oder einem besonderen lautiervorkurs , überhaupt 
von systematischer phonetik sieht die methode ab. 

Diese besonderheiten der G. m. (mit ausnähme der letzten), zu den 
obigen fordemngen der reformbewegung überhaupt hinzugefügt, scheinen 
ihr vor der sonstigen neuen methode einige nicht zu unterschätzende 
▼ort eile zu sichem: 

1. Die pflege der inneren anschanung kann sicherlich nicht ver- 
fehlen, sich belebend und sprachfordemd , ja sogar als schöpferische kraft 
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für d^n «pnchnnt^irirht m enreiBeiL rnzweifeDiaft steht die innere an- 
Khavirng an Wichtigkeit hoch über der inaMien und ein konsequenter an»- 
sofaJa« der letzteren Men wir übrigen« nicht empfehlen möchten, da wir sie oft 
föT zweckmiffig nnd wenigstens nicht wie Gonin's anhinger für gefährlich 
halten; könnte wenigsten« das gnte haben, mit den schon oft beklmpften 
nnd leicht wiederkehrenden answüchsen des übertriebenen ^bfldordienstes^ 
aafznrinmen. 

2. Die darbietnng des Stoffs in der form innerlich geschanter, dem 
jugendlichen geiet interessanter nnd sich von selbst aneinanderreihender 
rorgange ist jedenfalls eine ungemein anregende nnd die chronologische 
aufeinanderfolge der einzelnen bestandteile för das gedichtnis eine Tor- 
zügliche stütze. 

3. Die beschränkung des Stoffs, die gleichmlssige abmndung 
jeder einzelnen gruppe, die einheitlichkeit und Tollständigkeit des ganzen 
bieten gewähr gegen die erzielnng bruchstückartiger, nn zusammenhängender 
kenntniffse. wie sie sonst der neuen methode gern vorgeworfen werden. 
Ganz Ton selbst ergiebt sich auch aus der art der Stoffe fortwährende 
Wiederholung des alten (in neuem Zusammenhang) und somit feste ein- 
prägung des wahrhaft wichtigen und unentbehrlichen aus grammatik und 
Wortschatz. 

4. Die herrorliebnng des v er bums entspricht völlig der fundamen- 
talen Wichtigkeit dieser wortart. die nicht früh und vielseitig genug geübt 
werden kann. I^ic ersten sprach- und schreibversuche der schüler werden 
bei genauer nnd vielseitiger kenntnis der thätigkeitsbegriffe viel eher einen 
wirklich innerlich geschauten inhalt gewinnen, auch leichter und infolge 
der chronologischen anordnung der Vorgänge ein zusammenhängendes ganze 
bilden. Auch die berücksichtigung der spontanen gefühls- und urteils- 
äussemngen durch pflege der subjektiven spräche kann auf erzielung 
grösserer Sprachfähigkeit nur von bester Wirkung sein. 

5. Für die erlemung der hauptsache der elementargrammatik , für 
die konjngation, können vielseitigere, ungezwungenere und besser auf 
anschauung beruhende Übungen kaum gedacht werden als Umwandlungen 
der verschiedenen lebens Vorgänge nach der (rouinschen art. Besonders auch 
die schwierige frage einer naturgemässen einübung der verschiedenen 
Zeiten ist durch die G. m. aufs beste gelöst, da sich beinahe jeder der 
Vorgänge ungezwungen in den verschiedenen zeiten behandeln und aus 
einer in die andere Umsätzen lässt, was für beschreibungen von bildem, 
für erzählnngen u. ä. viel seltener zutrüft. 

£s liegt auf der band, dass eine methode, aus deren grundsätzen sich 
so bedeutende vorteile für den Unterricht ableiten lassen, wohl der beach- 
tung wert ist. Es scheint mir sogar durchaus nicht zweifelhaft, dass 
sich nach den Gouinschen grundgedanken ein gangbarer weg für einen 
naturgemässen und erfolgreichen Sprachunterricht ebensowohl finden lasse 
wie nach irgendwelchen von den sonstigen reformem aufgestellten leitlinien. 
Nur müssten allerdings die Vertreter dieser methode bestrebt sein, sich mehr 
und mehr von der jeder neuen lehre anhaftenden einseitigkeit und über- 
triebenen konsequenz frei zu machen. Einen fortschntt in dieser richtung 
stellen unzweifelhaft Höftes Englische Serien dar. Nicht bloss, dass die 
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fttnf ersten lektionen anf der sonst verpönten äusseren anschaunug beruhen, 
sind anch in die reihe der lebensyorgänge kleine gedichte und erzählungen 
an geeigneter stelle (als ninstrations) eingefügt. Immerhin lassen sich 
auch an der durch Höft versuchten ausgestaltung der GK)uinschen methode 
deren hauptmängel noch deutlich erkennen. Als solche erscheinen mir 
hauptsächlich folgende: 

1. Die ansprüche an den lehrer sind noch grösser als die sonst 
von der „neuen methode'' schon gestellten; zu den anforderungen einer 
ungewöhnlichen körperlichen Spannkraft, grosser geistiger beweglichkeit 
und eines lebhaften temperaments kommen noch die forderungen einer leicht 
produzierenden erfindungsgabe und einer packenden, mimischen darstellungs- 
kraft dazu. Gerade die letztere wird aber von manchem, der sie vielleicht 
besässe, für unterrichtszwecke nicht einmal gerne angewandt werden, da 
rieh jeder ernstere für die unaufhörlichen gestikulationen und das lebhafte 
mienenspiel, das zu leicht an einen der alten französischen sprachmeister 
erinnern könnte, zu gut vorkommen wird. 

2. Die auch von dem geschicktesten aufgewandte mühe ist zu gross 
im Verhältnis zu dem erreichbaren. Ist est nicht übermenschlich, jeden 
der lebensvorgänge siebenmal (in immer gedrängterer form) vorführen 
sn sollen; lohnt es sich (namentlich auf der Unterstufe), die bedeutuug 
Jedfr neu auftretenden vokabel, statt sie in der regel kurzerhand mitzu- 
teilen, aus allerhand oft recht umständlichen Umschreibungen und beispielen 
raten zu lassen; kann man wirklich mit ernst verlangen, zur veranschau- 
lichung einer zu lernenden subjektiven phrase jedesmal oder auch nur 
öfters einer so ins einzelne ausgemalte Situation wie die für: Mais d4p6chez- 
T0U8 donc, il n'y a pas de temps k perdre! (Anleitung s. 29) zu erfinden 
und mit allen mittein der darstellungskunst zur anschauung zu bringen? 
Sind derartige abschweifungen nicht schon deshalb allein bedenklich, weil 
durch sie zu leicht der hauptfaden des iuteresses zerrissen und die einheit 
der lehrstunde gestört werden kann? 

3. Auch die wachhaltung des iuteresses der schüler an dem stoff 
scheint mir nicht verbürgt; nicht bloss ist der vorstellungskreis des I. teils 
(der wohl ftir die zwei ersten jähre berechnet sein soll und die kapitel : 
Schoolroom, Tollet, Time, Games, niness, House- and Kitchenwork enthält) 
sehr eng, sondern die einzelnen gebiete sind auch im Interesse der abge- 
Bchloflsenheit bis ins einzelnste durchgeführt (Dressing and Toilet z. b. in 
15 nummem), jeder kleinste lebens Vorgang (wenn noch so uninteressant 
und abliegend wie z. b. Bedmaking oder The apothecary prepares the me- 
decine) wieder bis ins kleinlichste zerlegt und ausgesponnen, sodass eine 
ermfidung des Schülers infolge des langsamen fortschreitens und eine er- 
lahmung des Interesses infolge des ewigen einerleis sicherlich nicht zu 
vermeiden sind und wir diese bei der bilderbeschreibung oft gerügten miss- 
stftnde in noch höherem grad auch hier befürchten müssten. 

4. scheint mir auch die fassungskraft der schüler bedeutend über- 
achätst, wenn jemand glauben sollte, dass kinder jemals zu einer so 
idiomatischen und vielseitigen Verwendung der „subjektiven phrasen'* 
kommen könnten wie sie z. b. bei Höft vorausgesetzt ist. Zudem sollte 
man auch in der aufforderung zu solchen subjektiven äusserungen nicht 
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ZU weit gehen and sich bewnsst sein, wie leicht es zu geschmacklosigkeit 
nnd unnatürlicher altkhigheit führen kann, wenn z. b. die schüler sich 
nnter einander znr Sorgfalt nsw. ermahnen oder gegenseitig von einander 
benrteilnng ihres fortscliritts nnd ihrer leistnngen verlangen und dabei 
redensarten wie die in der Anleitung s. 30 angeführten gebrauchen sollen : 
Don't forget to see the things in their right order! oder yon must work 
hard, no rose without a thom oder Always try to imagine the facta; one 
cannot leam a language without the creative power of imagination usw. usw. 

Neben diesen mehr der methode im allgemeinen geltenden auslassungen 
scheint mir über die Höft'sche ausführung der methode im einzelnen 
noch folgendes zu bemerken : die jeder lektion angehängten grammatischen 
Übungen und anleitungen zu Umbildungen usw., so lobenswert sie im all- 
gemeinen sind, leiden an einer gewissen einseitigkeit^ insofern sie beinahe 
nur das verbum berücksichtigen und für die Übung anderer Wortarten wie 
pronomen, adjektiv, advcrb wenig oder keine gelegenheit geben. Ent- 
sprechend ist auch im grammatischen anhang die lehre vom verbum sehr 
umfangreich ausgefallen, indem sie 20 von den 24 selten einnimmt Ur- 
sache davon ist hauptsächlich die ausgedehnte und ganz eigenartige be- 
handlung der elementaren tempnslehre, die eine aufs äusserste specialisierte 
Zusammenstellung der ausdrucksformen aller denkbaren fälle von momen- 
tary, coutinuous, habitual und coonlinated acts, in allen denkbaren Zeit- 
punkten (yesterday, to-day, now, to-morrow, lastyear, thisyear, nextyear, 
formerly, hitherto, in future usw.) biingt und von der ich sehr bezweifle, 
ob sie nicht gerade in ihrem bestreben, klare zeitanschauungen zu erzeugen, 
eine grenzenlose Verwirrung in den jugendlichen kOpfen anrichten muss, 
denen fürs erste jedenfalls mit einer weniger erschöpfenden darstellung besser 
gedient wäre. Auch die zwei beigegebenen graphischen darstellungen, 
oder Symbolic Charts, die mir und wohl jedem uneingeweihten rätselhaft 
geblieben sind, werden daran kaum etwas ändern, sondern höchstens dazu 
dienen, das, was doch durch erhöhte innere anschauung der zeitform er- 
reicht werden sollte, noch mehr auf rein mechanischem weg zu erzielen 
als es vielleicht bisher der fall war. 

Die auswahl der kleinen erzählungen ist im allgemeinen eine recht 
geschickte. Nur scheint sich der Verfasser, wie man es häufig genug auch 
sonst beobachten kann, nicht immer bewusst gewesen zu sein, für welches 
alter und welchen geistigen Standpunkt er seine geschichtchen zusammen- 
stellt. Soll das buch in den unteren klassen benutzt werden, so verfehlen 
eine reihe von stücken, deren Inhalt einzig auf einem mehr oder minder 
fein pointierten wortwitz beruht, unzweifelhaft ihre Wirkung und berech- 
tiguug; ist aber an erwachsenere lernende gedacht, so sind andrerseits 
zahlreiche stücke zu kindlich und unbedeutend. Für jung und alt gleich 
ungeniessbar aber sind bei uns, so lange wir unsere gesunde deutsche 
natürlichkeit bewahren, moralisierende stücke mit unnatürlich braven 
musterknaben , namentlich solche von der ausdehnung des Never be late 
s. 72. Was die formale seite betrifft, so wäre meines erachtens für manche 
stücke eine erleichternde Umarbeitung mit beseitigung seltener oder schwer 
zu associicrender Vokabeln und zu schwerer konstruktionen am platz gewesen 
(z. b. Anleitung s. 53: This being ineffectual, he suffered bis impetnosity 
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to cool down a little; not the remotest idea; to iutrude npon the sanctity 
of the occasion). Soll wirklich ein möglichst lebendiges und womöglich 
produktiv wirkendes erfassen des sprachstoifs erzielt werden (wie es ja die 
ganze neuere richtung anstrebt), so kann für die Unterstufe die notwendig- 
keit und angepasstheit jeder neu auftretenden vokabel oder konstruktion 
nicht sorgsam genug abgewogen, der unterschied zwischen der ausdrucks- 
weise der erwachsenen und der Jugend nicht scharf genug empfunden und 
auch diese letztere, die allein für die Unterstufe zur anwendung kommen 
sollte, nicht einfach genug gestaltet werden. Ein entschiedener f ortschritt 
ist es andrerseits, wenn Höft jedem Vorgang eine reihe sinnverwandter 
Vokabeln und redensarten anfügt ; auf diese art wird sowohl die besprechung 
des vorliegenden themas wie auch der betreffende wertschätz auf natur- 
gemftsse und wirksame weise erweitert und durch variierung des ausdrucks 
eine grössere sprachliche beweglichkeit erzielt. 

Zum schluss bedauere ich noch, dass Höft in seiner Anleitung einen 
so wichtigen teil wie die leitliuieu für den gang einer lektion (s. 31) in 
so lakonischer kürze gefasst hat, dass er einem uneingeweihten völlig un- 
verständlich bleiben muss. Im ganzen können die vorliegenden Schriften 
als durchaus tüchtige beachtenswerte arbeiten bezeichnet werden, die der 
ansbildung der Gouinschen methode unzweifelhaft einen nicht unbedeu- 
tenden schritt vorwärts verholfen haben. Für die praktische Verwendung 
im Unterricht könnten die „Englischen Serien^ durch eine etwaige Um- 
arbeitung, die sich auch vor gewissen abweichnngen von der reinen 
Gouinschen lehre nicht scheute, gewiss noch brauchbarer gemacht werden. 
Sehr interessant wäre es, wenn ein ähnlicher versuch dür die verwickeiteren 
Verhältnisse des französischen Unterrichts der Unterstufe (etwa nach: 
Swan und B^tis: First facts and sentenees in French) gemacht würde. 
Unzweifelhaft steckt in den Gouinschen gnmdg^danken vieles ungemein 
beachtenswerte, das es verdiente, von den lehrbücliem der neuen richtung 
viel mehr, als es bisher geschehen ist, verwertet zu werden. Vor allem 
das hervorheben des Vorgangs gegenüber der besclireibung, das chrono- 
logische anordnen der demente eines jeden Vorgangs und das entspre- 
chende hervortreten des verbums sind dinge, die sich für den nensprach- 
lichen Unterricht ungemein fruchtbar machen lassen. 

Ettlingen. L. Nohl. 



Entgegnung. 

Herr K. Deutschbein unterzieht auf s. 339— 34C dieser Zeitschrift die 
■weite aufläge meines Little Londoner einer längeren besprechung, die 
seinem fleisse alle ehre macht. Zum Inhalt freilich lässt sich allerlei be- 
merken, und wenn ich mir von der verehrlichen schriftleitung die erlaubnis 
sn einer richtigstellung der ausführungen meines geschätzten herm kritikers 
erbat, so ist dies das erstemal, dass ich gegen einseitige auffassungen 
seitens eines meiner kritiker öffentlich Stellung zu nehmen genötigt bin. 
Ich bitte meine „entgegnung" also nicht als eine art „retourkutsche" auf 
hetm Dentschbeins „entgegnung*' im Pädagog. Archiv (Jan. 1900) auf- 
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zufassen, sondern als eine rein sachliche richtigstellnng. Ich werde ledig- 
lich mit den werten meines englischen gewährsmannes , dem ich herm 
Dentschbeins besprechong zn streng objektiver benrteilnng nschickte, 
die einzelnen posten des mir von meinem verehrlichen herm kritiker vor- 
gerechneten fehlerkontos nachprüfen. Mein gewährsmann ist ein anch in 
deutschen fachkreisen bekannter und hochgeschätzter, akademisch gebildeter 
Germanist; in England geboren, erzogen und lebend, spricht er doch 
fliessend deutsch, sodass ich ihm die besprechung im original zusenden 
konnte. (Sein name ist bei der verehrlichen schrifüeitung niedergelegt). 
An der Zuständigkeit des gewährsmanns lässt sich demnach kaum zweifeln. 
Er schreibt: 

Zu s. 840 der rezension des herm Deutschbein: 

ad 8. 30: I have never heard of a wire-woven mattress; in shops 
they are sold as wire-wove (eine von meinem gewährsmann 
beigelegte Zeitungsanzeige eines Londoner ausstattungsgeschäfts 
bestätigt diese angäbe). 

ad 8. 196: „wenig gebräuchlich''?! Quite common. Look at any recent 
list of novels, articles, e. g. TTomen TTorkers, How They Xive, 
2/ow They Wish to üve. 

Zu 8. 341 der rezension: 

ad 8. 112: The spelling tire for tyre is quite unusual. In the bicycle 
trade it is always tyre. If the dictionaries are misleading, 
that is all the more reason why you should give the correct 
form. 

ad 8. 2: aclose friend is good Standard English. I know no authority 
for saying that it is archaic. One certainly hears it more 
frequently — at any rate in conversation , and this I take it 
is the prime consideration with you — than an intimate 
friend. And a close friendship is certainly current — if indeed 
not exclusive in its signification — , stronger than intimate 
friendship. To my miud an objection such as this savours of 
petty pedautry. 

ad 8. 21 : half-way may not be as common as ''at all^*, but it is heard, 
and cannot be described as a ''Germanismus". 

ad 8. 22: Your supper is rather frugal. Speaklug generally, supper is 
ouly a Sunday meal in the classes to which you refer in your 
book. (Sometimes, of course, we have a "supper** after the 
theatre; but that is not a regulär meal). 

ad 8. 43: I get awake is heard. It denotes progress into a State. We 
say: I get awake early in the moming. — I should never dream 
of askingfor drawers in ashop. Men wear pants, which is 
not a slang word. 

ad 8. 44: lay-down collar is perfectly correct. 

ad 8. 45: Most — many (Englishmen carry no purse). This is 
absurd, for who is going to bring forward statistics? I can 
haidly recall the case of a Single Englishman with a purse; 
and I expect I have seen more than your critic 
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ad 8. 52: The phrase ''to make an allowance for" exists; I agree that 

here ''to make allowances for" would be better. 
ad 8. 68: God's acre „ist durch Longfellow's gedieht allgemein bekannt, 

wenn auch nicht gerade sehr gebräuchlich." 
ad s. 73: ezert disdpline — exercise discipline: they have two differ- 

ent shades of meaning, but both may be used. 
ad 8. 78: If a change is to be made (I doubt its necessity), the "are** 

would be added after "as*^ not after "Cambridge". 

Zu 8. 342 der rezension: 
ad 8. 146: As a matter of fact we prefer to say "to go trout-fishing**. 
ad 8. 150: The critic^s "correction" is nonsense, and your textis quite right. 
ad 8. 159: call up or call out troops: Both are used. 
ad 8. 169: Quite common and colloquial, e. g. "The whole place was in 
the most fearful disorder.'^ 

Zu 8. 343 der rezension: 
ad 8. 68 (? wohl 80): Officers in the Army and Navy belong to the "pro- 

fession of arms". 
ad 8. 113: Grouse and Schnepfe are quite diflferent birds. Grouse 
shooting begins on August 12. 
Most of the other criticisms refer to matters of petty detail — some 
are quite absurd. I fear you have fallen iuto the domains of "precisianism", 
though I mean no disrespect to your critic. 

Soweit mein englischer gewährsmaun. Nach dem vorstehenden schon 
kann man über der besprechung meines geschätzten herm kritikers eigent- 
lich zur tagesordnung übergehen; denn, abgesehen von den sachlichen, 
nicht sprachlichen bemerkungen auf s. 343 betr. der rangfolge canon — dean 
und betreffs der jetzigen mitgliederzahl des herrenhauses, (564 im jähre 
1896) — in welch beiden fällen ich herm Deutschbein bereitwilligst recht 
gebe — besteht keine einzige seiner beanstandnngen ernstlich zurecht. 
Mehrere der liebenswürdigen „Verbesserungen" erweisen sich sogar als 
„Verböserungen". Und was sollen die schon von anderer seite heraus- 
gehobenen mängel der ersten aufläge hier beweisen, wo doch die zweite 
aufläge kritisiert wird? Was soll man dazu sagen, wenn aus der ersten 
aufläge sogar stellen angeführt werden, die von der kritik 8. z. unbean- 
standet blieben, die ich aber aus eigenem antriebe später anders fasste, 
ohne das8 ein grober fehler vorgelegen hätte? „So fühlt man absieht usw." 

Ueber artiste bezw. artist wird herr Dentschbein bei Grieb-Schröer, 
bei Muret und sogar bei seiner amerikanischen autorität Webster (neue 
bearbeitung) sich „belehren" können. 

Die mir auf s. 340 zu LL. s. 104 gereichte „belehrung" betr. Dec. 24. 
fasse ich als in der that gut gemeint auf; in meinem falle wird sie aber 
unter hinweis auf gleichartige ausdrücke (vgl. s. 92, 99 usw. meines LL.) 
gegenstandlos. Anders läge die sache, wenn ich 24. Dec. geschrieben hätte 
bei mir steht der punkt irrigerweise als schluss des klammerausdrucks; 
ein abkürzungszeichen sollte er mit nichten sein. 

In dem abschnitt "English as it is Spoken" haben alle gründlichen 
kenner, n. a. Mflnch und Wendt (Hamburg) eine besonders wertvolle zugäbe 

AngU«, BdbUU XI. 4 



50 II. UNTEKRICHTSWESEV. 

erblickt, die ich allerdings nicht ans dem ftrmel geschüttelt habe. Andere 
mögen anderer ansieht sein über den wert dieses kapitels, das ja nnter 
umständen im nnterricht übergangen werden kann. Für herm Dentschbein 
wird durch dieses kapitel über ;,triyiale dinge" (s. 345) „der wert des bncbes 
für höhere schulen besonders beeinträchtigt", so sehr, dass sich das ganze 
buch für unsere höhere schulen nach seiner ansieht auf s. 344 nicht eignet, 
während es ihm auf s. 345 als „weniger geeignet" erscheint. Diese schluss- 
folgening erscheint mir aus mehreren gründen etwas unbesonnen ; denn zum 
ersten hat herr Deutschbein für seine „Stoffe zu englischen Sprechübungen" 
aus den yerschiedensten teilen meines „Little Londoner" nicht nur „einige 
dankenswerte anregungeu" geschöpft, sondern ich habe über hundert un- 
trüglicher spuren solcher „anregungeu" öffentlich (im Päd. Archiv, Mai 1899) 
festgestellt; für seine ziele hat der LL. sich somit einigermassen geeignet, 
und er verfolgt mit seinen „Stoffen" doch auch nur schulzwecke! Zum 
andern bekunden die drei starken auflagen, die mein LL. in 2V2 jähren 
erlebt hat — von den zahlreichen, durchweg anerkennenden beurteilungen 
aus fachkreisen ganz abgesehen — , dass das büchlein sich im höheren Schul- 
unterricht leidlich bewährt hat. Von herzen wünsche ich herm Deutsch- 
beins „Stoffen", die fünf monate nach meiner ersten aufläge erschienen, 
eine gleiche Verbreitung. Mich weiter mit meinem geschätzten herm kritiker 
zu befassen, halte ich für unnötig. 

Strassburg i. E., März 1900. B. Krön. 



Bemerkung. 

In der besprechung von R. Krön, The Little Londoner durch K. 
Deutschbein im Beiblatt zu Anglia X. bd., nr. 11, sind einige ausstellnngen 
sprachlicher art, denen ich widersprechen muss. wire-wove mattress ist 
die einzige form, die ich je in schaufenstem gesehen habe, wire-woven ist 
mir unbekannt. — All families that can halfwat^ (= possibly) afford it ist 
kein grober germanismus, sondem gutes Englisch. Gegen to exert dis- 
cipline ist ebenfalls nichts zu sagen. Ganz unklar ist, was dem kritiker 
an a fearful disorder nicht gefällt; sowohl der artikel wie das a^jectiv, 
das man neben dreadful jeden tag in dieser Verbindung hören kann, sind 
korrekt. 

Berlin. G. Krueger. 



Gegenantwort. 

Die „Entgegnung" des herm Krön auf meine besprechung seines 
Little Londoner im Märzhefte d. bl., zu welch ersterer er auch die hilfe 
eines englischen gewährsmannes in ansprach genommen hat, kann ich 
nicht unerwidert lassen. Ich werde mich zunächst mit den beurteilungen 
und behauptungen des letztem, den ich kurzweg mit Kr. Gew. bezeichnen 
will, befassen und mich bei gewissen fragen auf die aussagen von zwei 
englischen gewährsmännem stützen, an die ich mich, um mit gleichen 
Waffen kämpfen zu können, gewandt habe. Der eine von ihnen ist ein in 
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Eng^d beliebter und angesehener Schriftsteller, von dessen Schriften 
■ehrere auch in deutschen schnlansgaben erschienen sind und mit auf der 
liste des „Kanon- Ausschusses" stehen; der andere ist lehrer an einer der 
Great Public Schools in London. Da sie nicht wünschen, ihre namen mit 
in einen streit gezogen zu sehen, der sie nichts angeht, so will ich sie 
kurz mit Mr. A. und Mr. B. bezeichnen. Ich habe aber ihre manuskripte 
dem yerehrlichen Schriftleiter auf der Neuphilologenversammlung in Leipzig 
vorgelegt 

Kr. Gew. unterzieht die kleinere hälfte meiner ausstellungen einer 
beurteilung, indem er schreibt: 

N. 1. ad B. 30: I have never heard of a wire-woven mattress; in the 
Shops they are sold as wire-wove. Zur bestätignng dieser behauptung hat 
er dem herm Krön eine Zeitungsanzeige eines Londoner ausstattungs- 
geschäftes beigefügt. — Dazu schreibt mein gewährsmann Mr. B.: Gertainly 
it must be ''woven^* now. Und ich bemerke dazu : Von unseren (grösseren) 
Wörterbüchern giebt Muret für den ausdruck: „aus draht geflochten" nur 
wire-woyen (Flügel und Schröer-Grieb haben den ausdruck überhaupt nicht). 
Dass aber die behauptung von Kr. Gew. unrichtig ist, beweisen gleichfalls 
iwei Zeitungsanzeigen aus dem Strand Magazine vom jähre 1899, wo die 
ausdrücke wire-woven saddle for bicycles und Double- Woven Wire Spring 
Mattress vorkommen. In ähnlicher weise wie Kr. Gew. erlaube ich mir, 
der verehrten schriftleitung diese anzeigen zur bestätignng zu übersenden 
resp. hier beizulegen. Wove ist die veraltete, woven die moderne, muster- 
giltige form. Nun stehe ich aber auf dem Standpunkte, dass wir in 
Zweifels fällen unseren schülem die sprachrichtigere form zunächst zu 
bieten haben, also hier wire-woven, nicht wire-wove. 

N. 2. ad s. 112. Ganz ähnlich liegt der fall bei tire oder tyre. Kr. 
Qew. schreibt dazu: The spelling tire for tyre is quite unusual. In 
the bicycle trade it is always tyre. If the dictionaries are misleadiug, 
that is all the more reason why you*) should give the correct form. — Der 
etymologie nach ist wahrscheinlich tire die richtigere form, wie denn auch 
nach glaubhafter Versicherung kein geringerer als W. W. Skeat in seinem 
Etymological Dictionary nur tire schreibt; desgleichen der bekannte 
philolog und lexikograph Murray in dem neu herausgegebenen dr. John- 
son's Dictionary. Wenn aber Kr. Gew. behauptet, im bicycle trade 
wäre tyre die allein gebräuchliche form, so irrt er. Zum beweise 
dafür übersende ich der geehrten schriftleitung proben aus drei verschie- 
denen Zeitschriften, nämlich aus theCyclists^ Touring Club-Gazette 
vom Oktober 1899, Export Carriage Monthly und the Atlantic 
MonthlyAdvertiser. In der ersten resp. auf ihrem umschlage kommt 
die Orthographie tire elf mal vor, in der zweiten (seite 21) viermal und in 
der dritten (seite 26) dreimal. Das sind aber alles gesch&ftsanzeigen. Eine 
firma heisst daselbst sogar : The Tubeless Pneumatic Tire and Gapon Heaton, 
Limited. Diese thatsachen dürften geeignet sein, ein bedenkliches licht 
entweder auf die „Zuständigkeit^, oder auf die „objektive beurteilung" von 
Kr. Qew. nicht bloss in diesem punkte, sondern auch noch in manchem der 



>) Herr Krön. 
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folgenden zu werfen. Zugleich geht daraus hervor , dass unsere Wörter- 
bücher nicht so schlecht sind und nicht so unrecht haben, als es Kr. Gew. 
darstellen möchte. Whitney in the Century Dictionary erklärt 
sogar tyre für ein „obsolete spelling of tire^. 

N. 3. ad s. 196. Herr Krön hat daselbst geschrieben : English as it 
is Spoken. Dazu habe ich die bemerkung gemacht: Das grossschreiben von 
Zeitwörtern in Überschriften wie im letzten bei spiele ist wenig ge- 
bräuchlich. Dazu sagt Kr. Gew. : Quite common ! und führt nun als beweis 
für seine behauptung den titel des romans an: Women Workers, How 
They Live, How They Wish to Live. — Dieses beispiel beweist absolut 
nichts gegen meine und nichts für die behauptung von Kr. Gew. Ja, 
wenn herr Krön geschrieben hätte: English As It Is Spoken, würde ich 
kein wort verloren haben; denn wenn man die adverbien, koi\junktionen 
und fürwörter gross schreibt, so ist es doch selbstverständlich, dass auch 
die Zeitwörter gross geschrieben werden müssen. Auf gleicher stufe mit 
diesem beweise steht auch der nächste. 

N. 4. ad 8. 68. Hier hat herr Krön die Offiziere zu den learned pro- 
fessious gerechnet. Dass sie dazu gehören, habe ich bestritten. Wenn 
Kr. Gew. dann schreibt: Officers in the Army and Navy belong to "the 
profcssions of arms", so bestätigt er doch nur die richtigkeit meiner 
ausstellung. 

N. 5. ad s. 2. Mein gewährsmann Mr. B. schreibt: a close friend is 
rather old-fashioned, Mr. A.: Perhaps not often heard in conversation. 
Dass close friend „archaic^ sei, wie mir Kr. Gew. andichtet, habe ich gar 
nicht gesagt, sondern nur behauptet: „klingt etwas old-fashioned". Das 
ist aber nach meinem Sprachgefühl doch etwas anders als archaic. 

N. 6. ad s. 21. Herr Krön hat hier half-way im sinne von possibly 
(wenn irgend möglich, einigermassen) gebraucht, das habe ich als groben 
germauismus bezeichnet. Kr. Gew. behauptet aber, dass es im sinne von 
at all gehört werde und hierin nicht als germauismus bezeichnet werden 
könne. — Zunächst bezweifle ich, dass sich die begriffe possibly und at all 
decken. Kr. Gew. bringt also hier einen neuen begriff herein , der gar 
nicht in den Worten des herm Krön liegt. Sodann sagt der erstere be- 
zeichnender weise nicht, wo und in welchen kreisen half-way für possibly 
oder at all gehört resp. von wem es gebraucht wird. Noch mehr, 
keins der mir bekannten grösseren Wörterbücher kennt half-way in der 
bedeutung von possibly oder at all; und meine beiden gewährsmänner 
kenneu es auch nicht. So schreibt z. b. Mr. A.: In this sense, I never heard 
it in English — tt all afford or possibly afford. Nach all dem gesagten 
kann ich mich des gedankens nicht erwehren, dass Kr. Gew. uns Deutschen 
hier etwas weismachen will (vgl. hierzu noch N. 2). 

N. 7. ad s. 22. Herrn Krons snpper findet auch sein gewährsmann 
rather frugal, was mit meinem urteile vollständig übereinstimmt 

N. 8. ad s. 43. Mein gewährsmann Mr. A. schreibt: ''get awake^* is 
not right, Mr. B.: "when I wake up" — never "get awake". 

Mr. A.: "pauts" is a word used in shops, but "drawers" is the com- 
mon Word. In "Stores" List of prices I see "pants" defined as reaching 
to ande, "drawers" only to knee. Muret bezeichnet pants = pantaloons 
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(trousere) mit F und P (d. h. „familiär" und „Volkssprache"), Flügel und 
Webster führen pants gar nicht an, Schröer-Grieb sagt nnr: pants ist ver- 
kürzt ans nnd gleich pantaloons. Ich habe geschrieben: „pants statt 
drawers schon mehr slang" (nicht: ist slang), 

N. 9. ad 8.44. Kr. Gew.: A lay-down coUar is perfectly correct, 
ich: „sehr nngebränchlich". Die korrektheit des ansdracks habe ich 
nicht bestritten, sondern nnr seinen stehenden gebrauch. Mein gewährs- 
mann Mr. B. schreibt: Ipnt on a "tnm-down" collar — never "lay-down". 

N. 10. ad s. 45. Herr Krön hat geschrieben: Most Englishmen carry 
no pnrse. Ich habe dazu bemerkt: many würde entsprechender sein. 
Kr. Gew. legt sich hierüber gewaltig ins zeng, indem er schreibt: This is 
absurd, for who is going to bring forward statistics? I can hardly recall 
the case of a single Englishman with a pnrse; and I expect I have seen 
more than yonr critic. — Wenn diese behanptnng richtig ist, so ist auch 
herm Krons most nicht das entsprechende wort. Mein gewährsmann 
Mr. A. schreibt dazu : I always do (= carry a purse) ; "most" is too strong 
of the moneyed class. 

N. 11. ad s. 52. Kr. Gew. : The phrase "to make an allowance for" 
ezists; I agree that here "to make allowances for" would be better. — 
Ja wohl, die wendung to make an allowance for giebt es, aber sie heisst 
nicht, wie herr Krön sie an der betreffenden stelle verwendet, „rücksicht 
nehmen auf", sondern „ein taschengeld, ein Wochengeld geben". Mein ge- 
w&hrsmann Mr. A. bemerkt hierzu : "to make an allowance" means "to pay 
a sum of money" — "to make allowance(s)" in moral scnse. 

N. 12. ad 8. 68. Mr. A.: God's acre is only used in poetry. 

N. 13. ad 8. 93. "To exert discipline". Mr. A.: I never heard it; one 
says: to exert influence, but to exercise or maintain discipline. 

N. 14. ad s. 78. Mr. A.: One can say: as Oxford and Cambridge 
are; but I should let are understood. 

N. 15. ad 8. 146. Kr. Gew. : As a matter of fact we prefer to say 
"to go trout-fishing". — Ich habe nicht gesagt, dass to go trout-fishing, 
wie Kr. Gew. schreibt, unrichtig sei, sondern dass die Schreibweise des 
herm Kron< when he goes out fishiug trout falsch sei. Muret giebt: 
to fish a river, aber to fish for pike, etc. ; ähnlich Flügel nnd Schröer-Grieb. 

N. 16. ad 8. 150. Hier ist mir ein versehen untergelaufen, weil ich 
in : it is a mere continuation and formed part das wort formed als adjektiv 
nnd nicht als verb angesehen habe. Jedenfalls würde die stelle ver- 
ständlicher sein, wenn es hiesse: and formed t part; das a würde hier 
ganz gut zulässig sein. Nonsense ist aber meine vorgeschlagene änderung 
auf keinen fall. 

N. 17. ad 8. 159. Kr. Gew. : call up or call out troops. Both are used. 
— Es fragt sich aber, welches ist der gebräuchlichere ausdruck, und 
diese frage ist mit obiger behauptung nicht entschieden. Mr. B. schreibt : 
It must be "called out" — this is the phrase on all the bills posted up by the 
War Office. Ueber die Parlamentsverhandlung am 18. Mai d. j. berichtet 
der Standard vom 19. Mai auf seite 3: By the Yolunteer Act of 1863, the 
Force can be called out "in face of actual or apprehended invasion". The 
Bill propoees to enlarge this power by enabling her Mcgesty to call them 
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Mt 'in th< fare of imminent natiomd dangcr or ^reat e i nc i ge n cr". whether 
'inraidon" u apprehenfle«! or not. In feiner rede znr begründnng der ein- 
geführten Bill gebnocht dum der kriegsminister LAndsdowne noch dreimal 
den aoadmck to call •■!. niemals to call mp. Ton den mir bekannten 
grosseren w2»rterbachem berücksichtigt nnr Moret den begriff „tmppen 
einberufen* nnd giebt nur die wendong to call Mt dafür. 

N. 18. ad 5. 169. Xr. A. schreibt: Qoite common — bat not rery 
choice expression. withont "a" more nsnaL Mr. B.: If "^disorder"* means 
''confnsion", the sentence (= expression) is incorrect. either with or 
withont ''a". 

N. 19. ad 8. 113. Kr. Gew. : Gronse shooting begins on Angnst 12. — 
Das ist richtig, dauert aber nicht, wie herr Krön lehrt, bisznm Febrnar, 
sondern nur bis zum 11. Dezember, vgl. hierüber den artikel Close Times 
for Game, Wild Birds, and Fish in Whitaker's Almanach für 1900, seite 
673. „Schnepfen* für groose ist ein lapsns memoriae; in meinen büchem 
habe ich es richtig angegeben, z. b. in den .Stoffen* seite 144 nnd in der 
„Konversationsschnle'* s. 57. 

So habe ich p unkt am pnnkt die kritik von Kr. Gew. vorgeführt. 
Jeder anbefangene leser wird zugestehen müFsen, dass es ausser dem ver- 
sehen in N. 16 (resp. 19) keine einzige meiner ansstellungen giebt , deren 
berechtigung und richtigkeit ich nicht auf grund von thätsäch- 
lichen oder schriftlichen unterlagen beweisen und somit auf- 
recht erhalten konnte. Und das ist nur die kleinere hälfte meiner 
auHstellungen, die Kr. Gew. kritisiert hat. Jedenfalls sind es gerade die- 
jenigen, bei denen er glaubte, von vornherein gewonnenes spiel zu haben. 
Ueber die grossere hälfte fällt er ein summarisches urteil, das 
verdient, tiefer gehängt zu werden, denn es lautet: Most of the other 
criticiHms refer to matters of petty detail — some are qnite absurd. I fear 
you*) have fallen into the domains of "precisianisms'^, though I mean no 
disrespect to your critic. 

Hierauf habe ich zu erwidern: 1. Es ist in Deutschland nicht sitte, 
daHfl man in einer gegenkritik die behauptungen des gegners als „absurd^ 
bezeichnet, ohne auch nur den geringsten beweis oder beleg dafür zu er- 
bringen. Da dies Kr. Grew. nicht gethan hat , so muss ich diesen seinen 
ausdnick entschieden zurückweisen und zwar umso mehr, als ich bereits im 
vorstehenden durch zeitungsbelege schwarz auf weiss unwiderleglich dar- 
gethan habe, dass verschiedene seiner ansichten und behauptungen 
durchaus nicht stichhaltig, sondern irrig sind. 

2. Andere punkte meiner kritik bezeichnet er als mattars of petty 
detail. Ich glaube, als gebomer Deutscher besser zu wissen denn er als 
geborener Engländer, was einem Englisch lernenden Deutschen frommt, wo 
ihn der schuh drückt, und was für ihn matters of petty details sind. Ich 
kann mir sehr wohl denken, dass es in den äugen eines Engländers 
ziemlich gleichgiltig ist, ob jemand, wie herr Krön auf seite 153, King 
William IV, oder ob er King WUliam IV. (also mit punkt hinter der IV) 

>) Herr Krön. 



^ 
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schreibt Für den deutschen schüler ist dies aber dorchans nicht gleich- 
gütig. 

3. Wenn er zum schlnss seinen klienten gewissermassen bedauert, 
dass der letztere in die domains of precisianisms gefallen sei, so nehme ich 
an, dass er gar nicht weiss, dass sich ein grosserer „precbianismns" als der 
des herm Krön in manchen seiner rezensionen gar nicht denken lässt, vgl. 
hierüber zahlreiche beispiele im Neuphilologischen Centralblatt, 
Septemberhaft 1899, seite 273—286, und im Pädagogischen Archiv, 
Januarheft 1900, seite 35—40. 

Soviel für den gewährsmann des herm Krön. Nun komme ich zu 
ihm selbst 

Zunftchst beschwert sich herr Krön über meine einseitigen auf- 
fassnngen. Nun, ich glaube, aus dem, was ich in meiner auseinandersetzung 
mit seinem Oew. über sprachliche und sachliche dinge gesagt habe, wird wohl 
jeder unbefangene leser erkannt haben, dass ich durchgehends nicht ein- 
seitig, sondern nach bestem wissen und gewissen genrteilt habe. Was aber 
meine allgemeine, d. h. hier prinzipielle, auffassung von herm Krons buche 
anlangt, so habe ich in meiner besprechung gelobt, was zu loben ist, und 
getadelt, was meiner meinung nach zu tadeln ist, und bin zu dem end- 
rtsiltit (worauf doch hier ganz besonderes gewicht zu legen ist) gekommen, 
dass das buch zur Weiterbildung und für einen aufcnthalt in London sehr 
geeignet, für unsere schulen aber weniger geeignet ist. Wo ich tadel aus- 
gesprochen, habe ich ihn auch begründet. Wie herr Krön bei dieser Sach- 
lage noch von einseitigen auffassungen meinerseits reden kann, verstehe 
ich nicht recht. 

Nach der beurteilung meiner besprechung von selten seines gewährs- 
mannes, meint dann herr Krön, könne man zur tagesordnung übergehen, 
denn es bestehe ausser zwei sachlichen beanstandungen keine einzige 
SU recht. Da er sich in dieser weise über meine rezension aufs hohe 
pferd setzt, so sehe ich mich veranlasst, die aufinerksamkeit der ge- 
ehrten leser d. bl. doch noch einmal wenigstens auf einige der im vorher- 
gehenden nicht erwähnten punkte zu lenken. 

Herr Krön schreibt s. 80: These machines are put in motion either 
by steam, by electricity — or by the water. Der Verfasser dieses satzes 
weiss doch wohl, dass es jedem Untersekundaner als fehler angerechnet wird, 
wenn er einen stoffnamen im allgemeinen sinne mit dem be- 
stimmten artikel verbindet; ich sehe deswegen nicht ein, warum ihm 
selber dieser fehler nicht augerechnet werden sollte. 

Seite 175 giebt herr Krön boko als gleichbedeutend mit rot, humbug, 
rubbish, trash. Die Wörterbücher aber, soweit sie (Flügel, Muret) diesen 
slangausdrack überhaupt bringen, geben „nase" dafür. 

Seite 106: As a ruie, a big log of wood is laid into the grate to kcep 
the fire alight until the entrance of the New Year. *) 

Seite 107 : At Easter, eggs and Easter cards are in general demand. ') 



^) Hierzu bemerkt mein gewährsmann A : This may be in some parts 
— I newer saw it. 

*) Ib*. A: I got one this year — the first I ever saw. 
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Es ist Sache des herm Eron, ob er diese und ähnliche yersehen nnd 
irrtümcr fortbestehen lassen nnd anf diese weise falsche ansichten über das 
englische Volksleben weiter verbreiten will. Jedenfalls aber ist es pflicht 
der gewissenhaften kritik, anf derartige versehen nnd irrtümer anfinerksam 
zn machen, mögen solche beanstandnngen nach herm Krons ansieht zu 
recht bestehen oder nicht. 

Wie empfindsam herr Krön seit Jahresfrist geworden i^t! Bei 
seiner besprechnng meiner „Stoffe'' im vorigen jähre hat er es für ange- 
messen gehalten, auf meine ältere „Konversationsschnle'' zurückzugreifen 
und ohne jeglichen beweis ein absprechendes urteil ttber die letztere zu 
fällen. Jetzt vermerkt er es sehr Übel, dass ich bei besprechnng der zweiten 
aufläge seines Little Londoner von der ersten ausgegangen bin, obwohl 
doch ganz natürlich zwischen der ersten und zweiten aufläge ein und des- 
selben buches ein viel engerer Zusammenhang besteht, als zwischen einem 
werke und seiner Umarbeitung zu einem ganz neuen. Aber: „Ja, 
Bauer, das ist ganz was Anders !^' Uebrigens musste ich schon deshalb auf 
die erste aufläge zurückgreifen, weil sich auch in der vorrede zur zweiten 
aufläge der charakteristische satz findet, der einmal beleuchtet zu werden 
verdient : „Für idiomatisches Englisch ist somit volle gewähr geleistet ; ich 
nehme in dieser beziehung jede Verantwortlichkeit auf mich." 

Aus den teilen des Little Londoner, die ich für die schule als un- 
geeignet bezeichnet habe — und es sind nicht nur die Slang- und 
Cockney-abschnitte — habe ich keine anregungen geschöpft, da ich solche 
in einem für schulzwecke bestimmten buche von vornherein verabscheue. 

Ueber die Kron'schen „untrüglichen spuren" habe ich mich schon im 
Januarhefte des Pädagogischen Archivs seite 40 und 41 so ausführlich 
ausgesprochen, dass ich hier wohl nicht noch einmal darauf einzugehen 
brauche. Sollte sich einer der leser ftlr diese sache interessieren, ohne in 
der bezeichneten Zeitschrift nachlesen zu können, so stelle ich ihm, soweit 
der Vorrat reicht, ein freiexemplar davon und ausserdem ein freiexemplar 
meiner „Steife" zur Verfügung. 

Die glückwünsche des herrn Krön für den erfolg meiner „Stoffe" 
nehme ich dankbar an, sofern sie von herzen kommen. Im übrigen hoffe 
ich, mich mit ihm nicht weiter befassen zu müssen, umso mehr, als ich die 
in rede stehende besprechnng durchaus nicht aus eigenem antriebe, sondern 
nur auf Veranlassung der geehrten schriftleitung übernommen habe. 

Zwickau, im Juni 1900. K. Dentschbein. 
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In Deutschland erschienen von Mitte Februar bis 

Mitte Mai 1900. 

1. Sprache und Metrik. 

a) Kurrelmeyer (William), The Historical Development of the Types of the 
First Person Plural Imperative in German. 80 s. Strassburg, Trübner. M. 2. 

Stein (Frdr.), Germanische Volks- nnd Sprachzweige. YU, 64 s. Erlangen, 
F. Junge. M. 1,50. 
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Markl (M.)t Stadien zur exakten Logik n. Grammatik. Progr. Rndolfs- 
wert *99. 38 a. n. 21 Fig. 

b) Btitdon (fl. B.), On the Rimes in the Anthentic Poems of William Dnnbar. 
Dias. Freiburg '99. 37 s. 4«. 

DIbellus (W.), Jobn Capgraye nnd die englische Schriftsprache. Diss. Berlin 
'99. 33 b. 

Franz (W.), Shakespeare Grammatik. Halle, M. Niemejer. M. 10. 
Schmeding (0.), üeber Wortbildung bei Carlyle. Diss. Göttingen '99. 74 s. 
Viator (w.), Das angelsächsische Kunenkästchen aus Auzon oei Clermond- 
Ferrand. Marburg, Elwert. Kart. M. 6. 

c) DOrino (Dr. H.), Englisch-deutsches patent-technisches Wörterbuch. Eine 
Sammig. eng[l. Aus£*ücke u. Wendungen nebst deren Verdeutschg. zum 
Gebrauch beim Uebersetzen y. Patent-, Marken- u. Musterschutzgesetzen 
etc. Mit e. ausführt, deutschen Wörterverzeichnis. VIU, 250 s. Berlin, 
Heymann's Verl. M. 4. 

Mvrat-SandarS; Deutsch -englisches Wörterbuch. 14. u. 15. Lfg. Berlin, 
Langenscheid t. je M. 1,^. 

Mural (Prof. Dr. E.) u. Sandera (Dan.), Encyklopädisches enelisch-dcutsches 
u. deutsch - engl. Wörterbuch. Hand- u. Schul -Ausg. (Auszug aus der 
grossen Ausg.) 2. Tl.: Deutsch-Englisch y. H. Bau mann. XXiV, 888 s. 
Berlin, Langenscheidt. M. 6. geb. 7,50; kplt. in 1 Bde. 14 M. 

Thiama u. Magnuason, Neues praktisches Taschenwörterbuch der englischen 
u. deutschen Sprache. Hrsg. y. Dr. Ig. Em. Wessely. 2 Tle. in 1 Bd. 
16. Aufl. Vni, 300 u. 232 s. Hamburg, Haendcke & Lehmkuhl. Geb. 
M.2,50. 

2. Litteratur. 

a) Allgemeines. 

Niadan, Synchronistische Tabelle zur Welt- u. Kulturgeschichte, Pädagogik, 
deutschen, englischen u. französischen Litteraturgeschichte. Strassburg, 
F. Bull. Kart. M. 1. 

Kasaner (RudO, Die Mystik, die Künstler u. das Leben. lieber englische 
Dichter u. Maler im 19. Janrh. Accorde. IV, 290 s. Leipzig, Diederichs. 



M. 6, geb. 7. 
[Wolffl^.; 
Zeit VIII, 104 s. Strassburg, Trtlbner. M. 2,50. 



Kailar (Wolfg.), Die litterarischen Bestrebungen y. Worcester in augelsächs. 



(Quellen u. Forschungen, Heft 84.) 

Churchill (Prof. George B.) , Richard HI up to Shakespeare. XIII , 548 s. 
Beriin, Mayer & Müller. M. IG. 

(Palaestra. Hrsg. y. A. Brandl u. E. Schmidt.) 

Mulart (A.), Pierre Corneille auf der englischen Bühne u. in der englischen 
Uebersetzuugslitteratnr des 17. Jhrhdts. Leipzig, Deichert Nachf. M. 1,50. 

b) Angelsächsische und altenglische Litteratur. 

Baowulf. Aeltestes deutsches Heldengedicht. Aus dem Angelsächs. y. P. 

Hoffmann. 2. Ausg. V, III, 183 s. Hannover (1893), Schaper. M. 1,50. 
Chriatian (C), Die Queflen des allgemeinen Teils von Andrew of Wyntowns 

Orycynale Cronykil of Scotland u. das Verhältnis des Chronisten zu seinen 

Vorlagen. Diss. Halle. 1900. 67 s. 
M&rklach (Roh.), Die alt«nglische Bearbeitung der Erzählung y. Apollonius 

y. Tyrus. Grammatik u. latein. Text. 62 s. Berlin, Mayer & Müller. 

M. 1,60. 

(Palaestra. Hrsg. y. Brandl u. Schmidt, VI. Hft.) 

Sauantein (P.), Charles d'Orl^ans und die englische Uebersetzung seiner 

Pichtungen. Progr. Reichenbach i. V. 1899. 68 s. 
Tank (PX Studien zur mittelenglischen Romanze The Squyr of Lowe Degre. 

Dias. Breslau. 68 s. 
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c) Nenenglische Litteratnr. 

Shakespeare. P a n 1 8 e n (Frdr.), Schopenhauer — Hamlet — M ephistopheles. 
3 Aufsätze zur Nature^eschichte des Pessimismus. XI , 259 s. Berlin, 
Besser. M. 2,40, geb. M. 3. 

— Saitschick (£.), Genie und Charakter. Shakespeare — Lessing — 
Schopenhauer — R. Wagner. Berlin, E. Hofmann & Co. M. 2,50. 

— Vis eher (Frdr. Thdr.), Vortrage. Für das deutsche Volk hrsg. v. Bob. 
Vis eher. 2. Reihe. Shakespeare -Vorträge. 2. Bd. Macbeth. Romeo 
and Julia. XI, 294 s. Stuttgart, Cotta Nachf. M . 7. 

Byron. Med w in (Th.), Lord Byron. Erinnerungen. Aus dem Engl, neu 
hrsg. y. A. ▼. d. Linden. 3. Aufl. XVI, 303 s. mit 5 Portr. I^pzig, 
Berlin, H. Barsdorf. M. 4. 

Dickens. Just (H.), A Short Sketch of the Life of Charles Dickens. Progr. 
Pra^. 15 s. 

— Wilson (F.), Dickens in seinen Beziehungen zu den Humoristen Fielding 
und Smollett. Diss. Leipzig. '99. 60 s. 

Ruskin (John), Die Steine y. Venedig. Eine Auslese aus: The Stones of 
Venice. Aus d. Engl, übers, u. zusammengestellt y. Jok. Fees. VII, 
131 s. Strassburg, Heitz. Geb. M. 2. 

d) Colledion of British Authors. Leipzig, Tauchnitz. 

3407. u i d a , The Waters of Edera. 

3408. Betham-Edward8(M.), Anglo-French Reminiscences. 1875—99. 

3409. Hunt (Violet), The Human Interest. A Study in Incompatibilities. 
3410-11. Bagot (Rieh.), A Roman Mystery. 2 yols. 

3412. Hornung (Erneut William), The Rogues March. A Romance. 

3413. W e 1 1 8 (H. G.), Tales of Space and Time. 

3414. Alexander (Mrs.), Through Fire to Fortune. 

3415. Walford (L. B.), Leddy Marget. 

3416. Muirhead (James Fullarton), The Land of Contrasts. A Bri- 

tain*s View of his American Ein. 

3417. SteeyensfG. W.), From Capetown to Ladysmith. An Unfinished 

Record ot the South Afriean War. Ed. by Vemon Blackbom. 

3. Erziehungs- und Unterrichtswesen. 

a) Allgemeines. 

Droese (Aug^, 30 pädagogische Aufsätze. 1. Bd. 5. Aufl. IV, 206 s. Lan- 
gensalza, Sehulbuchh. M. 1,80. 

Leisner (Otto)^ Pädagogische Umschau am Ausgang des 19. Jhdts. 62 s. 
Leipzig, Klinkhardt. M. 0,80. 

INDnch (Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Wilh.), Ueber Menschenart u. Jugendbildunff. 

Neue Folge yermisehter Aufsätze. IV , 384 s. Berlin , Gaertner. M. 6, 

geb. 7,80. 
Rein (Sem.-Dir. Prof. Dr. W.), Pädagogik im Grundriss. 3. Aufl. 146 s. 

Leipzig, GOschen. M. 0,80. 
(Sammlung Göschen.) 

b) Geschichtliches. 

Appuhn (A.), Das Triyium und Quadriyium in Theorie u. Praxis. I. T. : Das 

Trivium. Ein Beitrag zur Gesch. des hohem Schulwesens im Mittelalter. 

Diss. Erlangen. 117 8. 
TOrnau (D.), Kabanus Maums, Der Präceptor Gtermaniae. Diss. Erlangen. 

'99. 72 s. 
Btfhmel (0.), Die philosophische Grundlage der pädagogischen Anschauungen 

des Comenius. Prop*. Marbursf. '99. 24 s. 4®. 
Btftte (Pfr. Ereisschuhnsp. Dr. W.), Immanuel Kants Erziehungslehre, dar- 

gestellt auf Grund y. Kants authent. Schriften. VIII, 99 s, Langensalaa, 
ieyer& Söhne. M. 1,50. 
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SallwDrk (Geh. Hofr. Dr. E. y.), Adolf Diesterweg. Darstellnnff seines Lebens 
IL seiner Lehre n. Auswahl ans seinen Schriften. 2. Bd. YIII , 435 s. 
Langensalza, Beyer & Söhne. M. 3,50. geb. 4,50. 
(Bibl. pädagog. Classiker. 37. Bd.) 

Norliart (Joh. Frdr.), Umriss pädagorächer Vorlesungen. Kritisch dnrch^es. 
Ansff. m. Einleitg. n. Anm. y. Dr. H an s Z i m m e r. 187 s. m. Bild. Halle, 
Hendel. (N. 1353—55 der Gesamt-Lit. des In- n. Auslandes.) je M. 0,25. 

Rvde (Rektor AMX Die Herbartische Pädagogik in der Litteratur. 1. Er- 
gftnzg. der Heroart-Bibliograpbie. 40s. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 

8€liteiltr (Andr.), Die philosophischen Grundlagen der Herbartschen Päda- 
gogik. Eine Krit. Untersuchung. 55 s. Strassburg, Heitz. M. 1,20. 
Wiyner (Dr. E.), Die Praxis der Herbartianer. Der Ausbau u. gegenwär- 
tige Stand der Herbartschen Pädagogik, übersichtlich u. systematisch 
SK)rdnet u. zusammengestellt^ nebst zahlreichen Unterrichtsbeispielen u. 
usterlektionen. 8. Aufl. VI, 305 s. Langensalza, Schulbuchh. M. 2,50, 
geb. 8,25. 

c) Pädagogische Psychologie. 

HellmanB (Sem.-Dir. Dr. K.)^ Psychologie mit Anwendung auf Erziehung 
u. Schulpraxis. Unter Mitwirkg. y. Dir. Dr. Jahn hrsg. 4. Aufl. 92 s. 
mit 11 Fig. Leipzig Dürr. Kart. M. 1^20. 

HtMprich (Rektor K.), Die Kinderpsychologie u. ihre Bedeutung f. Unterricht 
TL Erziehung. 41 s. Dessau, Anhalt. Verlagsanstalt. M. 0,80. 

Krause (Rekt. F.), Das Leben der menschlichen Seele u. ihre Erziehung. 
Psychol.-pädagog. Briefe. 2. Tl. Das Gefühls- u. Willensleben. 392 s. 
Dessau, Anhalt. Verlagsanstalt. M. 4. 

KerrI (Dr. Th.), Die Lewe von der Aufmerksamkeit. Eine psychol. Mono- 
graphie. Vn, 219 s. Gütersloh^ Bertelsmann. M. 3, geb. 3,60. 

Schmidt (Dr. Frz.) , Ueber den Reiz des Unterrichtens. Eine pädagogisch- 
peychol. Analyse. 36 s. Berlin, Reuther & Reichard t. M. 0,80. 

(Sammig. y. Abhandlgn. aus d. Gebiete der pädagog. Psychologie u. 
Physiologie. Hrsg. y. Schiller & Ziehen.) 

Stadien, pädagogisch-psychologische, hrsg. y. Dr. M. Brahn. 1. Jhrg. 1900. 
12 Nrn. 4®. r^o. 1. Ss. Leipzig, Wunderlich. M. 2. 

d) Didaktik. 

Lehrproben u. Lehrgänge f. höhere Schulen. 62. Hft. Halle, Buchhdlg. des 

Waisenhauses. M. 2. 
Lehmentick (F.). Das Prinzi]) des Selbstfindens in seiner Anwendung auf den 

elementaren Sprachunterncht. Dresden^ Bleyl & Kaemmerer. M. 0,80. 
Wigge (Rektor H,), Der erste Sprachunterricht nach dem Prinzip der Selbst- 

thätigkeit. 35 s. Dessau, Anhalt. Veriagsanstalt. M. 0,90. 
Sclimeier (B.), Winke f. d. Anfertigung der schriftlichen deutschen Arbeiten 

u. das Uebersetzen aus den Fremds|[)racheu. Progr. Tremessen. 14 s. 4". 
Seeger (UX Bemerkungen zur Organisation des grammatischen Unterricht«. 

Progr. Güstrow. 41 s. 4®. 

e) Gesundheitspflege. 

Bendi (Th.), Neryenhjgiene u. Schule. Berlin, 0. Coblentz. M. 1. 

BhII (John) beim Erziehen. Eine Sammig. Briefe y. Anhängern u. Gegnern 
der körperl. Züchtigung u. der Korse tt-Disciplin im engl. Erziehungs- 
wesen. Aus dem Family Doctor übers, y. E. ^eumann. II, 104 s. Dres- 
den, Dohm. M. 4. 

Hofer (A.), Die Jugendspiele. Progr. Triest. 32 s. '99. 

Koch (Gymn.-Prof. Dr. Konr.), Die Erziehung zum Mute durch Turnen, 
Spiel u. Sport. Die geistige Seite der Leibesübungen. lET, 224 s. Berlin, 
Gietertner. M. 4, geb. 4,80. 

Lage (Lehrerin Bertha y. der), Ferienreisen u. Studien. IV, 195 s. Berlin, 
Gaertner. M. 2,40, geb. 3. 
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f) Unterrichtsorganisation, Lehrpläne, Lehrentand etc. 

Bornhak (Conr.), Geschichte der prenssischen Universitätsyerwaltimg bis 1810. 
Vni, 200 8. Berlin, G. Reimer. M. 3. 

Bartholome (Sem.-Dir. Schnlr. Dr.), Die Förderung des Volksschal wesens im 
Staate der Hohenzollem. Geschichtl. Ueberbhck. VUI, 157 s. Düssel- 
dorf, Schwann. M. 2. 

V. SallwDrk, Das wissenschaftliche Programm der Lehrerbildnng. Gk)tha, 
Thienemann. M. 0,20. 

Ried (T.), Vorschläge znr Reform der höheren Handelsschnlen. Progr. 
Chemnitz. '99. 16 s. 

Dunker (Dr. Carl), Plan einer höheren Handelsschale. 21 s. Berlin, Graertner. 
M. 0,50. 

Lehrplan f. d. Realschulen des Grossherzogtnms Hessen. Amtliche Handaosg. 
15 s. Darmstadt, Jonghans. M. 0,25. 

Niessen (Paul van), Die Gymnasialkanzlei. Ein Beitrag znr Hebnng des 
hohem Lehrerstandes, bes. in sozialer Hinsicht. 67 s. Schalke, Ka^en- 
giesser. M. 80. 

Notschrei eines wissenschaftlichen Hilfslehrers an den j)reassischen Landtag, 
die Behörden nnd das Publikum. 27 s. Kiel , Lipsius & Tischer. bar 
M. 0,80. 

Schrtfder (Dr. H.), Freiwillige u. unfreiwillige Beiträge zur Oberlehrerflrage 
von Gelehrten u. Staatsmännern. 2. Aufl. 71s. Kiel, Lipsius & Tischer. M.l. 

— Im Kampf ums Recht. Ein Wort zur Verteidigg. seiner Person n. seiner 
Schriften üb. d. Lage des hohem Lehrerstandes gegen die anonymen n. 
offenen An^ife des Hm. Geheimrats Lexis in Göttingen. 81 s. Kiel, 
Lipsius & Tischer. M. 1. 

Urbanus (Hans), Suum cui^ue. Ein Wort über die Stellung der Oberlehrer 
an staatlichen u. städtischen Schulen. 24 s. Kiel , Lipsius & Tischer. 
M. 0,60. 

g) Pädagogische Zeit- u. Streitfragen. 

Cauer (Gymn.- u. Realgymn.-Dir. Dr. P.), Wie dient das Gymnasium dem 
Leben? Ein Beitrag zu den Aufgaben j^raktischer Geistesbildung. Progr. 
4". 50 s. Düsseldorf, Voss & Co. in Komm, bar M. 1. 

Dahn (Prof. £.), Das herrschende Schulsystem u. die nationale Schulreform. 
164 s. Kiel, Lipsius & Tischer. M. 2. 

Bernhtfft (Rekt. Prof. Dr. F.), Das 19. Jahrhundert als Vorläufer einer neuen 
Bildungsstufe. Rede. 23 s. Rostock, G. B. Leopold. M. 0,60. 

Kef erstein (Dr. Horst), Pädagogische Wünsche f. d. neue Jahrhundert. 16 s. 
Bielefeld, Helmich. M. 0,40. (Pädagog. Abhandlungen.) 

Lange (G.), Das Schulprogramm der Bildungsgegner. Bonn, F. Sonnecken. 
M. 0,60. 

INanofI (W. A.), Das Ueberbürdungsproblem in den höheren Schulen Deutsch- 
lands m. bes. Berücksichtigung des preuss. Gymnasiums. Ein Beitrag zur 
Lösung der Ueberbürdungsfrage. Diss. Jena. *99. 132 s. 

Schuppe (Prof. Dr. W.), Was ist Bildung? im Anschluss an die Petition 
um Zulassung der Realgymnasialabiturient^n zum juristischen Studium. 
27 s. Berlin, Gaertner. M. 0,80. 

Wernicice (Oberrealsch.-Dir. Prof. Dr. A.), Weltwirtschaft u. Nationalerziebung. 
Vortrag. 32 s. Leipzig, Teubner. M. 0,80. 

h) Lehrbücher für den englischen Unterricht. 

aa) Baumoartner (Andr.), The International Encflish Teacher. First Book 
of Engush for German, French & Italian Schools. 3rd ed. IX, 247 8. 
Zürich, Orell Füssli. 
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BocmeKs HDr. 0.) neusprachliches Unterrichtswerk. Englischer Tl. Gram- 
matik, oearb. v. Prof. Dr. Ose. Thiergen. Gekürzte Ausg. C. bearb. 
V. Dir. Prof. Dr. 0. Schoepke. Vm, 172 8. Leipzig, Teubner. geb. 
M. 1,80. 

— Lebj'bnch der enri. Sprache Ton Dr. 0. Boerner u. Prof. Dr. 0. Thier- 
gen. Gekürzte Ansg. C, bearb. v. Dir. Prof. Dr Schoepke. VII, 
108 s. n. 60 s. Wörterverz. Ebd. geb. M. 2. 

HiHSknecht (Dir. Prof. Dr. £.), The English Beader. Ergänznngsbd. zu The 
English Student, Lehrbuch zur Einführung in die Englische Sprache u. 
Landeskunde. 2. Aufl. (IV, 119 s. u. 23 s. mit Abbldgn.) Berlin, Wie- 
gandt & Grieben, geb. M. 1,80. 

Mtyer (Eonrad) u. Assmann (Bruno), Hilfsbücher f. d. Unterricht in der eng" 
lischen Sprache. Wörterbuch v. Dr. B. Assmann. 72 s. Leipzig, Dr. Seele 
& €k>. M. 0,50. 

Platt n. Karst, Englisches Unterrichtswerk nach d. neuen Lehrplänen. 1. Tl . 
Grundlegende Einführung in d. Sprache. Von Dr. 0. Kares. G. Aufl. 
m. 1 Karte. XII, 272 s. Dresden, Ehlermann. M. 1,80, geb. M. 2,40. 

PliB|tr niekt. J.) u. Htint TOberl. H.), Lehr- u. Lesebuch der englischen 
Sprache für Handelsschulen. X, 303 s. Hannover, C. Meyer. M. 2,50, 
geb. M. 3. 

Wtittnthal-Rtinhardt, Selbst-Unterricht unter bes. Berücksichtigg. der Sprache 
des Handels u. Verkehrs. Englisch. 30 Briefe. 1. Br. s. 3—18. Frank- 
fturt a/M. (Berlin, Berolina-versand-Buchh.) bar M. 8,50. 

bb) D'Arcy (M.), Commercial Correspoudeuce. Stuttgart, Strecker & Schröder. 

M. 2^. 
Canrad (Prof. Dr. Herm.), Englische Texte zum englischen Uebungsbuch. 

139 8. Stuttg^t, Metzler*8 Verl. M. 3,40. 
(Wird nur an Lehrer abgegeben.) 

Otto (Dr. E.), Materialien zum Uebersetzen ins Enc[lische f. Torgerücktere 
Schüler. Neu bearb. v. Oberl. H. Runge. 3. Aufl. VII, 182 s. Heidel- 
berg, Gross. M. 1,80. 

Wtrthovtn (Prof. Dr. F. J.), Zusammenhängende Stücke zum Uebersetzen ins 
Englische. 3. Aufl. VII, 163 s. Trier, J. Lintz. Kart. M. 1,35. 

cc) Authort, English. 75. Lfjpf. Bielefeld, Velhageu & Klasing. 

75. Bube (Lehrerin Job.), The Story ofEuglishLiterature. Ausg. B. 
X, 176 u. 23 s. M. 1,20. 

SchHibibliothek frz. u. eng^l. Prosaschriften aus d. neueren Zeit. Hrsg. t. 
Bahlsen u. Hengesbach. Berlin^ Gaertuer. 

n. Abt. 37. Bdchn. Klapperich (Oberl. Dr. J.), Greater Britain : 
India — Canada — Australia — Africa — The West Indies. — 
Ausgewählt u. erklärt mit Karten. VIII, 142 s. M. 1,50. Wörter- 
buch dazu 64 s. M. 0,50. 
Scbulbibliothtk, franz. u. englische. Hrsg. y. Otto E. Dickmann. Leipzig, 
Bälger. 
Reihe A. Prosa: 

125. Wersho ven (F. J.), Shakespeare and the England of Sh. Zum 
Schulgebrauch hrsg. Mit 3 Abbldgn., 3 Grundrissen u. 1 Plan 
V. London. VI, 88 s. M. 1,10. 

126. Henty (G. A.), When London bumed. A Story of restoration 
times and the ereat fire. Mit 1 Karte. Bearb. u. erklärt v. 
G. Wolpert. VIII, 149 s. M. 1,50. 

Beihe C. für Mädchenschulen: 

32. Wal ton (Mrs.), Christie's old organ of home, sweet home. 
Ewing (Mrs.), Daddy Darwin's dovecot. Hrsg. v. A. Bück- 
mann. 82 s. M. 0,80. 
Saarnilung französischer u. englischer Gedichte zum Auswendiglernen. Zu- 
sammengestellt y. Lehrerkollegium der hohem Mädchenschule zu Duis- 
burg. §. Anfl. 103 8. Doisborg, Ewich. geb. M. 1,20. 
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Alcott (L. M.), Little Men , Life at Plnmfield with Jo's Boys. Hrsg. v. A. 

Mohrbntter. ¥11,228 8. Leipzig, G. Freytag. M. 1,60. 
Ascott (R. H.), An Emigrant Boy 's Story. Bearb. n. hrsg. y. J. Klappe- 
rich. XII, 180 s. Leipzig, G. Freytag. Geb. M. 1,50. 
Besant (Walt.) and Rice (James), 'Twas in Trafalgar's Bay. Für d. Schnl- 

gebr. hrsg. v. Prof. G. Opitz. I. Tl. Einleit^. n. Text. ü. Tl. Anm. 

u. Wörterverzeichnis. Leipzig, Frey tag. VIII, 240 s. Geb. M. 1.80. 
Ewing (Jul. Horatia), The Story of a Short Life. Für d. Scholgeoranch 

hrsfif. y. Prof. Dr. A. Müller. I. Einleite, n. Text. U. Anmerknngen 

u. Wörterverzeichnis. Mit 10 Abbldgn. a, 206 s. Leipzig, G. FreyUg. 

Geb. M. 1,60. 
Stevenson (Bob. Lewis), Across the Piaais and an Inland Yoyage. Für den 

Schulgebr. hrsg. v. Prof, Dr. J. E 1 1 i n g e r. LT. Einleite, n. Text IT. T. 

Anmerknngen n. Wörterrerzeichnis. Mit 2 Karten. VIU, 214 s. Leipzig, 

G. Freytag. Geb. M. 1,60. 

4. Vermischtes. (Geschichte, Bibliographisches etc.) 

a) Bowman , (J. N.) , The Protestant Interest in Cromwell^s Foreign Rela- 
tions. Heidelberg, Winter. M. 2. 

Bowman (H. M.), Die englisch-französische Friedensverhandlung. Dec. 1799 
- - Jan. 1800. Diss. Leipzig. '99. 37 s. 

Dungern (Helene \X Der Führer der christlich-sozialen Bewe^ng Englands 
V. 1848—66 Freaerick Denison Maurice. IV, 144 s. GK)ttingen, Vanden- 
hoeck & Ruprecht. M. 2,40, geb. 3. 

Klemme (M.), Die Tolkswirtschaftlichen Anschauungen David Humes. Diss. 
Halle. 41s. 

b) Neubauten in London. 35 Tafeln. Berlin, E. Wasmuth. In Mappe M. 22,50. 

c) Breymann (H.^, Die neusnrachliche Reformlitteratur v. 1894—99. Eine 
bibliographiscn-kritische Uebersicht. Leipzig, Deichert Nachf. M. 2,25. 

Bibliographie der deutschen Rezensionen. Supplement zur deutschen Zeit- 
schnften-Litteratur. 1. Bd. 1900. Hrsg. v. A. L. Jellinek. Leipzifir, 
F. Dietrich. 

d) Festsclirift zum 50jährigen Jubiläum des Friedrichs-Realgymnasiums in 
Berlin. III, 36, 84 u. 80 s. m. 1 Karte. Berlin, Gaertner. M. 7. 

Verliandlungen der 45. Versammlung deutscher Philologen u. Schulmänner 
in Bremen v. 26.— 29./IX. '99. Hrsg. v. Gymn.-Oberl. Dr. H. Soltmann. 
Vn, 189 s. Leipzig, Teubner. M. 6. 

Würzen. Paul Lange. 



IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

1. Deutsche. 

Die Neueren Sprachen VH, 7—8: G. Wendt, Neue bahnen im neu- 
sprachlichen Unterricht. — Aronstein, Samuel Pepys und seine zeit (III.). 
— Hoffmanu, Die schlesische mundart (IL). — Lloyd, The acoustic analysis 
of the spirate fricative consonants. 

Berichte. — Besprechungen. — Vermischtes. 

VII, 9: Lindner, Die Stellung der neueren philolo^e an den Univer- 
sitäten und ihr Verhältnis besonders zur klassiscnen philologie. — Aron- 
stein, Samuel Pepys und seine zeit (IV.). 

Berichte. — Besprechungen. — Vermischtes. 

VII, 10 : Mangold, Friedrichs des Grossen dichtungen aus der zeit des 
siebenjährigen kriegs. — HofFmann, Die schlesische mundart (II). — Aron- 
stein, Samuel Pepys und seine zeit (V). 

Berichte. — Besprechungen. — Vermischtes. 
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Vin, 1: A. Bnmnemann, Die jüngsten französischen romanschrift- 
steller. — J. H. Gall^e & H. Zwaardemaker, Über graphik der sprachlante, 
namentlich der ezplosiyae. 

Berichte (U. a.: Poensgen-Alberti, Einiges über dänische Gymnasien). 

— Besprechnngen. — Vennischtes (U.a.: Müller-Heidelberg, ferste liste 
deutscher Schnlaosgaben englischer Schriftsteller, die der kanonausschnss 
des allgemeinen deutschen nenphilologenTerbandes für „zweifellos branchbar" 
erklären zu dürfen glaubt). 

Pldagogischcs Arcbi? 1900, I.Heft: Deutschbein, Entgegnung auf 
Eron*s Besprechung meiner „Stoffe zu englischen Sprechübungen. '^ 

2. Französische. 

La Berne de Paris, 7« Ann^e, No 1 (l«r Janvier 1900): Henric Ibsen, 
Qnand nous nous r^Teillerons d'cntre les morts. — Yicomte de Reiset, Les 
Fnn^railles de Louis XVin. — Marcel Pr6vost , L6a. — Ch.-V. Langlois, 
La Question de TEnseignement secondaire. I. — Mary J. Darmsteter , Les 
Soeurs BrontS. ü. — X. X., L'Education des Officiers de r^serve. — Mathilde 
Serao, Au soleil couchant. -- Emest Lavisse, Precautions contre TAngleterre. 

No 5 (l«f Mars 1900): Rudyard Kipling, Ameera. — Vicomte de Reiset, 
Le Retour de Hartwell. — Achille Viallate, Cecil Rhodes. — Marcel Pr6vost, 
L^ — Maurice Emmanuel, Les Conservatoires de Musiquc en Allema^e 

— H. Ber^on , Le Bire. — Etienne Bricon, Hellen. — Georges Gaulis, 
Une Question franco-msse en Orient. 

No 6 (15 Mars 1900): Auzias-Turenne, Le Roi du Klondike. — Jacques 
Haussmann, La Question des Cäbles. — Auguste Pavie, Comment je devins 
Explorateur. — Marcel Pr^vost, L^a. — Marquis de La Mazeli^re, La 
Pemture allemande contemporaine. — Achille Viallate, Cecil Rhodes. — 
Vicomte de Reiset, Le Retour de Hartwell. — Michel Corday, A TEipo- 
sition. — Visions lointaines. — D'Estoumelles de Constant, Le Transvaal 
et l'Europe diyis^e. M. 



V. MITTEILUNGEN. 
A New English Dictionary on Historical Principles. 

VolumeV:H— K. In— Inf er. 
By Dr. James A. H. Murray. 

This second double Section of I, extending from In ade, to Infer, 
contains 1864 Main words, 588 Combinations explained under these, and 
578 Subordinate entries of obsolete forms, etc.; 3030 in all. The obvious 
combinations, recorded and illustrated by quotations, but not requiring 
indiyidual explanation, number 645 more. Of the 1864 Main words, 1400 are 
cnrrent and fuUy English, 403 (21.6 ^/o) are marked f as obsolete, and 51 
(2.7 Vo) as II allen or not fully naturalized. 

Comparison with Dr. Johnson's and some more receut dictionaries 
shows the following figures: — 

T 1 /if**®",' 'Contury' Funk*« 

I>seaio. 
Word! TMorded. In to In/er ZU 1506 1876 1931 3G76 

Word« illaitrated by qaoUtloni 343 688 C84 316 3010 

Nambor of iUustraUre quotations 1103 1047 1907 308 16816 

The namber of qnotatlont in the correspondliig portion of UichardBon is 1038. 

The vast m%jority of the words here treated are of Latin origin or 
deriTation. Almost the only ezceptions are formed by a small number of 
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words in which in is componnded with a native English radical, formiDg 
Terbs as in tnarm, t'nearth, participial adjectives as inbornj inbred, sab- 
stantives as Income, hidraught, indweüer, or adverbs as inasmuch, Indeed. 
The only simple word of Old English age in Inch, nltimately the L. unica, 
bnt possibly adopted in West Germanic before the English settlement in 
Britain, and hence treated in all respects as a native word. There are also 
the two Old English law-terms, itiborgh and infangthief, To these have 
to be added a few words from non-Eoropean languages, as the Pemvian 
vica, the Znln hiddba and u%duna, and the Malagasy indri, 

The words of Latin origin are mostly Terbs and their derivatives, 
mauy of which form important elements of the langnage, and contribnte 
to its power as an instmment of thought. Among these may be mentioned 
i'naugurate, incarnattwi, uicense, tncidefit, ificb'nation, incline, incompre^ien- 
sihle (the original sense of which is preservcd in the Athanasian Creed), 
hicongruity, inconsistent, inconvenience, ificrease, incumbent, indefinite, in- 
demniiy, independence, indeterminate, ifidifferent, indirect, indispensable, 
ifidispositian, induce^ indulge, infamous, infection, infer. Words of historicai 
interest, in themselves, or in particular senses, are inceptor, iticanformist, 
incubus, Lid, indenture, independent, Index, India, Indian (with many 
derivatives, as indiarubber, Indian summ er) j Indies (Indy), indict and 
indite, indiction, Imdigo, Individual (with individuum), Lido-Europeati, 
IndO'Germanic, induction, Induloence, industry, inertia, infaniry. The 
nltimate etymology of the^e words is nsnally clear, but their exact history 
between ancient Latin and modern English has in many cases reqnired 
minute and recondite research, not only in Old French, bnt in late and 
mediaeval Latin. This is especially the case with fonnations which do not 
occur in ancient Latin, but appear first in Christian anthors, or philosophical 
writers such as Boethins, or were introdnced in mediaeval times by the 
Schoolmen. Of numerous words of this class , e. g. of the common word 
individual, no accorate history has before been given. Those who are 
iutercsted in the length of words will observe that incircumscriptible- 
7ies8, which forms the catch- word of p. 154, has as many letters as hono- 
rificabilitudinüy. M. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

The History of Language. By Henry Sweet, M. A. The Mac- 
millan Co., New York. J. M. Dent & Co., London. 1900. 
12mo. XI + 154. 

It is highly gratifying that a man of Sweet's leaming 
and acumen lends his Services to the popularization of a branch 
of study only too commonly regarded as the proper domain 
of pedants. Sweet's works are always of the highest order 
of scholarship; they are always interesting and out of the 
ordinary; his way of presentation — whether he travels on 
well-trodden paths or explores new fields — invariably bears 
the stamp of the writer's originality; even the occasional bits 
of seemingly paradoxical Statements serve to add zest to the 
matter he treats of. In the present little book he has chosen 
a wider field than English, although his illustrations are, as 
a matter of course, very liberally drawn from the language 
in which it is written. Similar in purpose to the primers by 
Peile (Philology, in 'Literature Primers' edited by J. R. Green) 
and Meringer {Indogermanische Sprachwissenschaft, in 'Samm- 
lung Göschen'), but differing from both in treatment, and 
wider in its scope, this introduction to the study of Com- 
parative Philology will promptly find a place in students' 
libraries of 'Best Books'. 

The work will not be absolutely new to those acquainted 
with Sweet's former manuals. There was occasion to work 
into this primer some material from his New English Ghrammar^ 

Aagll», BiiblAtt XL 5 
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his History of English Sounds, and the plionetic hand-books. 
Still, this process has not precluded restatement of certain 
points, in accordance with his own change of opinion. He has 
taken pains to be up-to-date. It gives him evidentlj^ great 
pleasure to discountenance antiquated views which have 
haunted generations of books. He has even elaborated a 
speculative, and strongly heterodox, chapter on the prehistoric 
connection between the Aryan and other families of languages, 
anticipating confidently a vigorous Opposition. 

An astonisliing amount of Information has been crowded 
into this tiny volume. In the first main part (Chapters I — V) 
a general introduction to the Science of Language is given; 
the second (Chapters VI and VII) deals with the Aryan f aniily 
specifically; an additional Chapter on *The Individuality of 
Languages' forms a fitting conclusion. 

Chapter I (* Language and its Study') discusses such topics 
as Definition of Language, Change in Language, Comparative 
and Historical Philology, Grammar. Under the heading of 
Trinciples and Methods of Grammar' the following charac- 
teristic common-sense remark is found: "Those who try to 
define accurately and consistently the line between accidence 
and Syntax forget that the Separation between the two is 
entirely a matter of practical convenience, not of scientific 
principle, and that in a perfect language any such Separation 
would be not only irrational but impossible." (p. 8.) >) — In 
the following two chaptera ('Sounds of Language'; 'Sound 
Changes') students of English meet the author on familiär 
ground. The material has been gi*eatly Condensed, of course, 
and the absence of illustrative tables may make the chapter 
on Phonetics somewhat hard to digest. But the treatment as 
a whole is excellent and not without valuable suggestive 
Clements to the scholar. Among other things, the question of 
the 'Ausnahmslosigkeit der Lautgesetze' is discussed in an 
admirable and certainly impartial manner. — The fourth 
chapter (*Morphological Development'), the longest of all, 

^) We may call atteution, iu this connection, to an eamest and elo- 
qnent plea for a more penetrating and sympathetic study of syntax, by 
C. Alpnonso Smith (* Interpretati ve Syntax', in FuhliccUions of the Mod, 
Lang. Assoc, of America XV. 97 — 113). It appears from this paper, by 
the way, how difficolt it is to draw a hard and fast line between Syntax 
and Semasiology. 
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takes up the problem of the origin of language, traces tlie 
yarious Steps of morphological evolution, and gives descriptions 
of the isolating, agglutinative, inflectional, and incorporating 
types of languages. Readers will enjoy a characterization 
like the following: "If we define inflection as "agglutination 
run mad", we may regard incorporation as inflection run 
madder still: it is the result of attempting to develop the 
verb into a complete sentence." (p. 69.) The function of sym- 
bolism in the making of language is recognized by Sweet 
even in the formation of some "purely grammatical elements", 
as "ttc, tha(t) = Greek to, thou = Latin tu, and numeroiis 
other words", where "the demonstrative point consonant . . . 
seems to be the result of the sympathetic tongue-gesture which 
would naturally accompany the action of pointing with the 
flngers". (p. 39.) (Cf. Jacob Grimm's : "K erforscht, erkundigt, 
ruft; T zeigt, bedeutet und erwiedert", in his Deutsche Gram- 
matik, m. Buch, IV. Cap., Tronominalbildungen '.) The pages 
devoted to Gender may be pointed out as particularly inter- 
esting. — In the last chapter of this first part, on *Clianges 
in Language', the author treats of such subjects as Periods 
Dialects, Social Strata, Families of Languages, Rapid ity of 
Change, Linguistic Conservatism , etc. Among the numerous 
flne illustrations we mention his analysis of the cliaracter of 
Modern Icelandic in the light of historical circumstance (p. 89). 

In the second main part we are introduced to the Aryan 
family. The Classification of the Indo-European languages is 
followed by a concise sketch of the primitive System of Pho- 
nology and Inflection. But the chief interest will be found 
in Sweet's discussion of the questions of the * Original Home' 
[Scandinavia], the 'Aryan Race', and the 'Affinities of Aryan'. 
The probabilities of the ultimate relationship of the Aryan 
family with the Ugrian, of the Ugiian with the Altaic, and 
further still of the Ugro-Altaic with the Sumerian are here 
developed at comparative length and with a good deal of 
force. Whatever may be thought of such bold ventures into 
regions generally shunned by Indo-European philologists, 
Sweet's way of making his points is bound to excite the 
critical attention of specialists. 

Sceptically disposed readers will turn with satisfaction to 
the dosing chapter. Here the author lays very properly 
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stress on the inherent indiyidnality of each language, — a 
point often lost sight of by comparative philologists in their 
zeal for detecting similarities between the different members 
of a family. Besides phonetic individuality, divergence as to 
the ränge of expression, and flnally the reflection of national 
character by language are briefly considered, A timely 
Suggestion is to be gleaned from the remarks on the 'organic 
basis' (of articulation) and 'synthetic distinctions' (of stress 
and intonation), which will have to be more generally included 
in the comparatiye study of languages. (p. 143.) 

It would lead too far to analyse the Contents of the 
different chapters more in detail. But a little space may 
perhaps be allowed for a few characteristic quotations, and 
some notes on miscellaneous items. 

''The peculiar charm of the study of languages", we read 
on p. 12, ''lies precisely in the mixture of the rational and the 
irrational, the arbitrary and exceptional with the symmetrical 
and regulär which they all present After the inflexible logic 
of the exact sciences, it is a relief to tum to the science of 
language: a language is like a friend whose very faults and 
weaknesses endear him to us. The peculiar value of the study 
of language as a training for the mind is the result of its 
combination of scientific method with human interest. The 
science of language is in this respect intermediate between 
the natural sciences on the one band and history and literature 
on the other, to which latter it is also the most indispensable 
auxiliary." 

About the phonological complexion of Modem Icelandic 
we are told that "Icelandic, in fact, as regards its sounds, 
behaves like an adult whose speech by deafness has been 
isolated fi-om the control of his f ellow-speakers". (p. 89.) 

P. 85. "The fixity of our orthography during the last few 
centuries seems to have promoted rather than hindered the 
rapid changes in our vowels." 

P. 27. The influence of Intonation on 'gradation' of yowels 
is shown by the vocative tjrjrs, compared with the nominative 
Vjtjiog] "the e of the Greek vocative kippe is the result of the 
high tone on both syllables which naturally accompanies calling, 
while the o of the nominative hippos = Latin egvus, older 
eqvos 'horse', is probably the result of a falling tone". The 
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illostration is excellent, but unfortunately yet too isolated. — 
P. 57. Speaking of the nature of adverbs and their differen- 
tiation from ad jectives by means of position, bs in: he is quite 
a gentleman, over against: he is a perfect gentleman, Sweet 
remarks: ^hence in such a construction as you are the very 
man I want, we cannot help regarding very as having been 
completely converted into an adjective". This is a rather un- 
fortonate example, considering the adjectival origin of very. 
Ct^ e. g., {hau verray Jcnave (Chaucer, Canterbury Tales, D 253). 
A construction of this type naturally preceded the modern: 
he is very gentlemanly. The connecting link may be seen 
in Chaucer's: he was a verray parfit gentil knyght (A 72). 
et also Sweet's Netc English Grammar, § 340. — P. 111. The 
correspondence of Xtljio) and OE. helifan is hardly longer ad- 
missible. See Klnge's Etymological Dictionary, s. v. * bleiben', 
also 'leihen'; Brugmann*, pp. 519; 589. — Why the verb de- 
velop has been constantly speit develope, we are unable to see. 
— In the bibliographical list at the end of the volume, 
rigoronsly Condensed as it is, Jespersen's stimulating Progress 
in Language would well seem to have deserved a place. 

If it were not ungrateful to ask for more, where such an 
abundance has been given us, we might also express the wish 
that Semasiology had been made a little more prominent. 

The newly started series of *Temple Primers', of which 
this little book is an early number, bids fair to form a most 
valuable cyclopedic collection. Among the volumes that have 
been announced as being in preparation, there is one of especial 
interest for the study of the English language, bearing the 
title "The Making of English". As Mr. Henry Bradley, that 
distingnished English philologist and joint-editor of the New 
English Dictionary, has been secured for this work, we may 
look forward to something unusually good. 

University of Minnesota. Frederick Klaeber. 

Andreas: The Legend of St. Andrew translated from the Old Engh'sh 
by Robert Kilburn Root. (Yale Studies in English ed. by 
AJbert S. Cook. VII.) New York : Henry Holt and Company. 
1899. Pp.Xm + 58. 

Within recent years, America has contributed her füll 
share to the commendable work of making the Old English 
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poetry accessible to a wider circle of readers, by meaiis of 
metrical translations. J. M. Garnett and J. L. Hall have given 
US Beowulf in modern garb ; the former scholar has, in addition, 
rendered Elene, Judith, Aethelstan, and Tl^ Fight at Maldon ; 
Cook has accompanied bis edition of Judith with a translation ; 
WidsiÖ has been Englished by Gummere {Modem Language 
Notes IV, 209 ff.); TJie Wanderer, by W. R. Sims (Modem 
Language Notes V, 201 ff.) and Ildward Fulton (Publications 
of the Modem Language Association of America XIII, 293 ff.) ; 
*The Happy Land* from The Phoenix, and The Battle of 
Maldon, by W. R. Sims {Modem Language Notes VII, 61; 
138 ff.), and part of the latter poem by Sidney Lanier {The 
Atlantic Monthly, Vol. 82, pp. 165 ff.). The early pioneering 
efforts of Longfellow should, of coui'se, be gratefully re- 
membered. 

No less zeal has been displayed in debating the question 
of the verse form most suitable for a modern presentation of 
the ancient poems. See American Journal of Philology II, 
355 ff. (Garnett); VII, 46 ff. (Gummere); Publications of the 
Modern Language Association of America VI, 95 ff. (Gamett); 
XIII, 286 ff. (Fulton); Modern Language Notes XU, 79 ff. (P. 
H. Frye) ; cf. ib. XV, 25 f. (Wm. H. Hulme) ; also the Prefaces 
to Garnett*s and HalFs translations. Naturally, different 
answers have been given. But in theory, as in practice, a 
remai-kable preference has been expressed for an 'irregulär, 
f our-accent measure ' more or less approximating to the rhyth- 
mical movement of the Old English line, and with a gi-eater 
or less amount of alliterative decoration. Its most powerful 
rival, and practically the only one worthy of serious con- 
sideration, blank verse — once recommended by Garnett, 
before he changed fi-ont in the direction of archaistic use, 
and lately championed by Frye — has now been given a faii- 
trial in Root's translation of Andreas, The experiment as 
such is not quite new. Blank verse has been employed in 
England, e. g., by Gollancz in his edition of the so called 
Crist, also occasionally by Stopford A. Brooke {History of 
Early English Literature), in spit€ of his gi*ave theoretical 
objections to this use of the classic English meter "weighted 
with the sound of Shakspere, Milton, or Tennyson". Still, it 
required some coui*age and a stropg convictiou in the face of 
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the prevailing tendency, to bring ont a long poem of more 
than seventeen hundred lines in the dress of modern meter. 

The distinguishing feature of this translation is, then, its 
modemness. Our first impression is that of an eminently 
readable, in fact enjoyable production evincing marked literary 
abüity. The jerky movement, the picturesqne variety of the 
original have given way to a pleasing regularity. The lines 
roll on dignified, stately, and smooth. There are no traces 
of any hunt for alliterative effect, though now and then a 
felicitons use of consonantal rime has been made. E. g., 
Wafted you o'er the welter of the waves, 259 ; The happiness 
of heaven in holy peace, 809; Fettered thee fast with flery 
chains in woe, 1378. 

Langaäge and style are in harmony with this modeni 
character of the whole. We are spared the ^Unwörter', forced 
Compounds, and syntactical distortions. The uncouthness of 
the old Order of words has been mitigated to suit the modern 
reader's taste. "In my diction", the author says, "I have 
sought after simple and idiomatic English, studying the noble 
archaism of the King James Bible . . .". The antique forms 
and words used are, indeed, of a very tame kind. E. g., wist, 
262; to US- ward, 597; oped, 672; weened, 1072; in such wise; 
stablished; etc. We find Compounds expanded to phrases, as 
engla eadgifa: *he who gives | Bliss to the angels,' 451; cy- 
ninges . . . prymsittendes : ^ . . The King who sits enthroned in 
majesty', 527 i; eallum eoröwarum: *to all who dwell on 
earth', 568. — The comparative shortness of the lines in the 
original unfortunately necessitated putting in numerous ex- 
pletives. Cf. *the murderous hands of Woody men', = honrnux, 
hand^ 17; 'right grievously', = hearde, 18; *with foeman's 
eunning skill', = feondes crwfte, 49; *. . . seeketh aid | From 
him on high', = . . . geoce tö hhn \ seceö, 1152 f.; 'And where 
that Buler was who stablished firm | All that great work', 
= hwö^ se wealdend w^e, pe pcet weorc stadolade, 799 ; etc. 
The 'auxiliary' power of do (especially in the preteiite forms) 
has been altogether overtaxed. — Tliat all this combines to 
make the movement appear somewhat slow, cannot be denied. 

Now can a work of this description be considered a 
faithful reproduction of the Old English poem? This question 
can hardly be answered in the affirmative without qualification. 
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However perfect the rendering of the thonght may be, the 
manner is so decidedly on-Anglo-Saxon that scholars, at any 
rate, will miss some of the more essential elements. Bat oe 
the other hand — let us be honest! — , if a composition is 
intended, as this one professedly is, to ^contribute towards a 
wider appreciation of our earliest literature", it is certainly 
desirable to present it in such a form that it will iBnd ready 
readers. We feel snre that no one outside of the ranks of 
special students has ever waded throngh Grein's Dichtungeii 
der Angelsachsen. We may even be pardoned for sospecting 
that William Morris' 'spirited', in many ways excellent trans- 
lation of Beoumlf will prove too mach for most readers, no 
matter how greatly they may admire its allaring flavor of 
antiqaity. A poem that has a show of being actaally re^ 
throagh, has something to recommend it. 

Each form of rendering has natarally its pecaliar faalts 
as well as merits. Thas, the objection might be arged that 
the present translation, while dispensing with the antiqaated 
costame, yet is not qaite free and poetical enoogh to com- 
pensate for the inevitable losses involved in the modemizing 
process. On the whole, it will remain a qaestion of individual 
taste, which form is to be regarded as the best fltted, or least 
unfitted, for purposes of reprodaction. No rendering can ever 
take the place of the original. 

To apply the test of lingaistic accaracy to Mr. Root's 
Version is a matter of some difficalty. As his program has 
been to translate, like King Alfred, "at times . . . word by 
word, and at times sense by sense . . .", he has pretty well 
guarded himself against criticism of details. It is, however, 
only fair to State that the meaning of the original appears 
rarely misrepresented , and that the aathor has managed to 
foUow the text rather closely, after all. 

We mention a few passages which have not been qaite 
satisfactorily interpreted. 1. 5. syÖÖan hie gedulden. *From 
that time when they portioned each his place'. We prefer to 
translate (with Cosijn): * after they had separated'. — L 267. 
Should not {stielllc s^nearh) snude {bewunden) (*Our sea-horse 
fleet, all girt about with speed') be changed to sunde? Cf. 
Cosijn. — 1. 867. How can brehtmum hlufe mean 'rejoicing in 
their speed'? — 1, 1097. (Bscum deälh 'skilled were they at 
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the spear' ? — 1. 1167. Jxßt we wisfcestra toordum hgran. *That 
W6 shonld hear the words of prndent men'. Better, 'listen 
to^ obey'. — 1. 1185. Hwcet, Öü Ör%stl%ce peode IcBrest; 1189. 
HwcBt, du deofles str(Bl, etc. We do not believe that htocet is 
interrogative ('why?'); it is interjectional rather. The prose 
Version of the Legend has : Uno (MS. : Ana) pu heardeste strml 
tö (Bghtoilcre unrihtnesse, etc. (Bright's Änglo-Saxon Reader 
122, 101). The punctuation in Grein and Wülker is misleading. 
— 1. 1826. ond hine rode befealg, \ ^odi he on gealgan his gast 
ansende, 'and nailed him on the rood, | That on the cross he 
might give up his life\ We think ^mt means 'so that', and 
cnsende is to be construed as indicative. 

A brief Introdnction has been added^ containing informa- 
tion abont the Manuscript, Authorship and Date, Sources, and 
considering the poem as a work of art. Since it is not written 
for the benefit of the specialist, the short treatment of the 
'Cynewulf question' in its bearing on Andreas need not disturb 
the philologist's peace of mind. Bat to pass entirely in silence 
Sarrazin's name means an oversight that has to be corrected 
in the interest of historical truth. (Cf. especially Anglia XTL, 
375 ff.; Anglia-Beihlatt VI, 205 ff.) We should also have been 
pleased to find a fuUer mention of the first edition — the 
first in fact, though not in name — of this venerable poem. 
We can never be too grateful to that old master, the Father 
of Germanic Philology, whose loving eye penetrated so deeply 
into the old poetry of our race. 

A selection from the earlier part of the poem, the famous 
description of the sea-storm, may serve as a specimen of Mr. 
Boot's work. 

Then was the ocean stirred 
And deeply troubled, then the horn-fish played, 
Shot through the raging deep; the sea-gull gray, 
Greedy for slaughter, flew in cirding flight. 
The candle of the sky grew straightway dark, 
The winds waxed streng, the waves whirled, and the 

sorge 
Leapt high, the ropes creaked, dripping with the waves; 
The Terror of the waters rose, and stood 
Above tbem with the might of moltitudes. (IL 369 ff.) 
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Although this translation cannot be recommended as a 
'crib' (alias * Eselsbrücke'), it should be welcomed by all those 
who prize Old English literature as such, apart from its purely 
linguistic interest, and who are persuaded that its study is an 
integral part of a general liberal education. 

University of Minnesota. Frederick Elaeber. 



The Plays of Richard Brinsley Sheridan. London, Macmillan, 1900. 
VIII, 454 s. Gr. 8«. Price 3 sh. 6 d. net. 

Der vorliegende band ist der zweit« der kürzlich von 
Macmillan in aussieht gestellten Sammlung Macniillan's Library 
of English Classics, Dieselbe soll die hauptwerke der eng- 
lischen klassiker nach den besten texten in stattlichen bänden 
(library 8") ohne neue einleitungen oder neue kommentare 
bringen. A. W. Pollard wird die herausgäbe leiten. 

Dem plan des ganzen Unternehmens entsprechend, schickt 
Pollard der vorliegenden Sheridan-ausgabe nur einen biblio- 
graphischen bericht über die Originalausgaben der Sheridan- 
schen stücke voraus. Der text folgt nicht den ersten drucken, 
sondern der ausgäbe Moores vom jähre 1821, jedoch bringt 
Pollard einige glückliche textemendationen. Doch ist es nicht 
zu billigen, dass herausgeber zu beginn von akt HL der Seh. f. Sc. 
sta,tt des dem modernen leser unverständlichen jet das im 
heutigen Englisch an seine stelle getretene gist gesetzt hat. 
Er hätte jet im texte lassen und durch eine anmerkung unter 
der Seite erklären müssen. Doch dies ist auch das einzige, 
was man an der ausgäbe aussetzen kann. 

Kaiserslautem. Bruno Schnabel. 

Who's who. 1900. An annual biographical dictionary. London, 
Adam & Charle« Black, 1900. XVm, 1092 S. 8». Price 
3 sh. 6 d. 

Der vorliegende zweiundfünfzigste Jahrgang des bekannten 
nachschlagebuches ist gegen den vorigen bedeutend erweitert. 
Trotzdem der erste, die tabellen enthaltende teil durch Strei- 
chung einiger unwichtiger listen um achtunddreissig selten 
vermindert wurde, zählt das buch um achtundsiebzig selten 
mehr als im Vorjahre, was eine vergrösserung des hauptteiles 
um mehi* als hundert selten ^ folglich um mehrere hundert 
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kurze biographien bedeutet. Das buch, das ich jedem, der 
sich mit englischer litteratur oder mit englischer politik ein- 
gehender beschäftigt, nur empfehlen kann, ist abgesehen von 
diesen eben erwähnten änderungen in plan und anläge ganz 
dem vorausgehenden Jahrgang gleich. 

Kaiserslautern, Jan. 1900. Bruntf Schnabel. 



Whitaker's Peerage for the Year 1900 being a Directory of Titled 
Persons. London, J. Whitaker & Sons, 12 Warwick Lane, 
Paternoster Row, E. C. 

Das vorliegende buch, das für die kenntnis des Standes 
der vornehmen englischen gesellschaft von ausserordentlichem 
werte ist, bildet die fortsetzung zu dem 1897 im gleichen 
Verlag herausgekommenen Directory of Titled Persons 
und erscheint seit der Verschmelzung mit WTiitaker & Co.'s 
Windsor Peerage unter dem angegebenen neuen titel. Der 
hauptteil des buches wird gebildet durch ein Alphabetical 
Directory of Peers, Baronets, Knights, and Privy 
Councillors, das bei aller gedrängtheit ungemein ausführlich 
ist und sogar die kinder, selbst wenn sie im zartesten alter 
gestorben sind, und witwen nicht vergisst (ss. 83 — 500), 
während auf den folgenden 42 Schlussseiten des buches ein 
nicht minder ausführlicher Index to Country Seats and 
Residences uns belehrt, wo die träger so vornehmer namen 
zu finden sind. Diese teile entsprechen mutatis mutandis in 
ihrem inhalte etwa unserem Kürschner und wer, um nur zwei 
namen von augenblicklichem Interesse anzuführen, etwas über 
Lord Roberts oder Sir Redvers Buller erfahren will, findet 
hier über ihren lebenslauf die hauptsächlichsten angaben, 
wobei sogar die namen der klubs nicht vergessen werden. Für 
Nicht-Engländer dürfte aber die einleitung weit wichtiger sein, 
weil sie ein klares bild von den Verhältnissen des englischen 
adels entwickelt. Sie enthält nämlich folgendes : The Sovereign, 
Belatives of the Sovereign, The Peerage and iis Degrees, The 
House of Lords, The Peerage outside of the Hotise, The Rolls 
of the Three Peerages, Scottish and Irish Peers with Seats in 
the Lords, Historie Peerage, Tlhc Privy Council, The Baronetage, 
Bannerets (or Knights Bannercts), The Knightage, Prcccdcnce, 
Modes of Addressing Persons of Title (ss. 1 — 59), woran sich 
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ein sehr umfangreiches kapitel: The Royal Family with other 
Relatives of her Majesty (ss. 60—81) schliesst Das kapitel 
''Historie Peerage?' z. b. giebt ein anschauliches bild von der 
geschichtlichen entwicklung des adels. Es erhellt daraus, dass 
unter James I., Charles IL, William III., Anne und den vier 
Georgen reichliche Pairs-schübe vorgenommen worden sind. 
Am freigebigsten ist George III. (1760 — 1820) gewesen, der 
mit seinen ungefähr 475 Standeserhöhungen bis jetzt die kö- 
nigin Victoria übertrifft, die in gleichviel regierungsjahren nur 
rund 300 vorgenommen hat und, wenn sie im selben tempo 
fortfährt, nach menschlicher voraussieht den record ihres ahnen 
nie erreichen wird. 

Das lehrreiche buch sollte bei seiner billigkeit in der 
handbibliothek keines neuphilologen fehlen, der seine schüler 
mit englischen Verhältnissen vertraut machen will. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 

An Almanack For the Year of Our Lord 1900 by Joseph Whitaker, 

F. S. Ä. London. Office: 12, Warwick Laue, Paternoster 
Row. 

Whitaker's Almanack ist ein alter guter bekannter, zu 
dessen empfehlung man eigentlich kein wort zu verlieren 
braucht. Als richtiger kalender bringt er natürlich die Astro- 
nomical and other Phenomena, daneben aber enthält er eine 
reiche fülle von üseful Knowledge der verschiedensten art, 
und es ist wirklich nicht zuviel gesagt, wenn auf dem titel- 
blatt behauptet wird : containing . . . . a large amount of in- 
fomiation respecting the govemment, finances, population, com- 
nieree, and general statistics of the British empire throughout 
the World, with some Notice of other Countries etc. etc. Wer 
das buch nicht kennt, bekommt vielleicht hierdurch noch keine 
richtige Vorstellung von seinem Inhalte. Es seien darum einige 
kapitel besonders hervorgehoben. Der Almanack unterrichtet 
neben andern dingen bis ins einzelne über die besetzung der 
regierungs- und hofämter und die besoldung der beamten, über 
kirchen und schulen, Nobility und Gentry, pariament, medi- 
zinalwesen, banken, beer und flotte. Gerade diese letztge- 
nannten beiden gegenstände sind ja gegenwärtig von Interesse 
für die ganze weit, und wie sorgsam der herausgeber sein 
unternehmen up to date zu halten sucht, erhellt aus dem um- 
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Stande, dass die letzten militärischen Unternehmungen in Süd- 
afrika, die bis zur drucklegung bekannt geworden sind, durch- 
aus berücksichtigung gefunden haben. Auch fehlt eine kurze 
geschichte des südafrikanischen krieges nicht, die freilich nicht 
ganz unparteiisch erscheint. "Greater Britain" (s. 441—535) 
gewährt eine gute Übersicht über die entwicklung der eng- 
lischen kolonien. 

Auch dieses buch ist ein guter Wegweiser durch das 
Britische reich unä seine staatlichen und gesellschaftlichen 
einrichtungen, der als zuverlässig durchaus empfohlen werden 
kann. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 



Das älteste Fuldaer Cartular im Staatsarchive zu Marburg von 
Prof. Dr. Eduard Heydenreich. Leipzig, Verlag von B. G. 
Teubner 1899. 

Die hohe bedeutung des klosters Fulda für das geistige 
leben und die wirtschaftliche entwicklung Mitteldeutschlands 
ist so anerkannt, dass es darüber keines wortes bedarf. Für 
die Wirtschaftsgeschichte insbesondere sind die Fuldaer besitz- 
urkunden von grösstem interesse, die neubegründete „Histo- 
rische Kommission für Hessen und Waldeck" hat deshalb die 
neuherausgabe eines Fuldaer ui*kundenbuchs beschlossen. Eine 
Vorarbeit für dieses werk, das herr prof . dr. Tangl übernommen 
hat, will die vorliegende arbeit sein. Sie beschäftigt sich mit 
dem ältesten im Marburger Staatsarchiv verwahrten Fuldaer 
Cartular, das zugleich das umfangreichste denkmal in 
angelsächsischer schrift auf deutschen boden ist. 
Diese thatsache giebt den anlass, auch die leser dieser Zeit- 
schrift auf die vorliegende Publikation hinzuweisen, um so 
mehr, als sie auf zwei facsimile-tafeln grössere Schrift- 
proben bietet. Die schrift will einen beitrag zur paläographie 
und diplomatik, sowie zur geschichte des hochstiftes Fulda 
bieten und wendet sich auch an nicht streng historisch ge- 
schulte geschichtsfreunde. Auf einzelheiten können wir natür- 
lich nicht eingehen, einen überblick über den Inhalt ergeben 
die folgenden kapitelüberschrif ten : 1. Das kloster Fulda und 
sein güterbesitz im mittelalter; der quellenwert der Fuldaer 
tradition und des ältesten Fuldaer Cartulars (historischer, 
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geogi'aphisclier, sprachgeschichtlicher wert). 2. Die Verwertung 
des Cartulars in der litteratur, von Eberhard von Fulda bis 
zur gegenwart. 3. Beschreibung des Cartulars, seine ver- 
schiedenen bände und deren zeit. 4. Die Zuverlässigkeit der 
angelsächsischen haupthand. 5. Anordnung des Cartulare; 
zustand des Fuldaer archivs im 9. Jahrhundert. 6. Doppel- 
und neu-ausfertigungen. 7. Urkundenbeilagen. 

Leipzig. A. Baldamus. 



Breul, Karl, Betrachtungen und Vorschläge betreffend die Grfindung 
eines Reichsinstituts für Lehrer des Englischen in London. 

Leipzig 1900, Dr P. Stolte. 

Dr. Breul, Professor des Deutschen an der Universität 
Cambridge, ist zu seinem wie zu unserem bedauern leider 
durch die pflichten seines amtes verhindert gewesen, zu den 
Verhandlungen des IX. Deutschen Neuphilologentages zu er- 
scheinen. Zur entschädigung hat er uns aber am mittwoch 
vor pftngsten seine teilnähme in gestalt eines manuskripts be- 
kundet, dessen inhalt so bedeutungsvoll ist, dass der vorstand 
des Verbands alles daran gesetzt hat, um es in den wenigen 
tagen, die bis zur Versammlung noch zeit waren, im druck 
vervielfältigen zu lassen und allen teilnehmern zustellen zu 
können. Dafür gebührt der energie des Vorstandes wie der 
bereit Willigkeit der Verlagsbuchhandlung unser dank, der 
grösste dank freilich kommt dem verehrten Verfasser zu, dass 
er uns seine betrachtungen und vorschlage über die gründung 
eines reichsinstituts für lehrer des Englischen in London über- 
haupt bekannt gegeben hat, denn die in dem schriftchen ent- 
haltenen anregungen sind von geradezu eminenter bedeutung. 
Will man auf die sache eingehen, so liegt ein vergleich mit 
den in Rom und Athen bereits bestehenden deutschen archäo- 
logischen instituten besonders nahe. Aber während die erfolg- 
reiche Wirksamkeit dieser blühenden anstalt^n nur einer be- 
scheidenen minderheit unsres Volkes zugute kommt, weil sie 
das Verständnis für nur einen bruchteil einer längst abge- 
storbenen kultur vermitteln, und weil die kunst ihrem wesen 
nach nur wenigen erschlossen werden kann, würde ein reichs- 
institut für lehrer des Englischen von weit allgemeinerer und 
höherer bedeutung für unser volk sein, als jene fachschulen 
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in Italien nnd Griechenland. Fachschule zwar würde auch das 
Londoner Institut werden, aber für ein fach, das alle schichten 
unserer bevölkerung angeht, und im gründe f achschule doch 
nur dem namen nach. Denn da die modernen philologen nicht 
bloss Sprachmeister eines fremden idioms sein wollen, sondern 
Vermittler der gesamten kultur eines in steter entwicklung 
begriffenen Volkes, einer kultur, die tausend fäden in unsere 
eigene kultur gesponnen hat und mit ihr in beständiger Wechsel- 
wirkung steht, so erfüllen sie, wenn sie nach besten kräften 
jenem hohen ziele zustreben, zugleich eine mission von grosser 
nationaler bedeutung. Davon hat unseres wissens zuerst der 
verstorbene sächsische kultusminister von Gerber bei eröffnung 
des Dresdner tages im Polytechnikum (1888) im hinblick auf 
Frankreich gesprochen, und die folge hat seine worte als 
goldene worte erwiesen; denn wirksamer als alle papiemen 
Paragraphen der Haager fiiedenskonferenz wird die fiiedens- 
idee durch die achtung vor dem fremden Volkstum gefördert 
werden, die wir durch unsern Unterricht in die breite masse 
unseres volkes zu pflanzen trachten. Streben unsre amts- 
genossen in Frankreich und England demselben Unterrichts- 
ziele zu, so wird zwar die Wahrscheinlichkeit kriegerischer 
zusammenstösse nicht aus der weit geschafft, wohl aber auf 
ein mindestmass herabgedrückt werden. 

Um nun deutschen lehrern es zu ermöglichen, dass sie 
ihre kenntniss des englischen volkes und seiner spräche thun- 
lichst erweitem und vertiefen, scheint uns Breul's gedanke 
der gründung eines reichsinstitutes, das den hinüberkommenden 
die wege ebnet und ihre arbeiten in die richtigen bahnen leitet 
und überwacht, überaus glücklich erdacht und in den einzel- 
keiten klar durchdacht zu sein. Sollen aber seine voi-schläge, die 
man aus dem schriftchen selber ersehen mag, nicht bloss vor- 
schlage bleiben, so hilft alle anerkennung in den fachzeit- 
schriften nichts, es müssen vielmehr die vereine die angeregte 
frage aufnehmen und dafür in den tagesblättern Propaganda 
machen. Bei der straffen Organisation, deren der verband 
sich jetzt erfi'eut, wird ein planmässiges vorgehen schon den 
gewünschten erfolg zeitigen. Natürlich müsste auch ein 
gleiches reichsinstitut für Paris geschaffen werden, da Fran- 
zösisch in unseren schulen eine noch grössere rolle spielt als 
EngliscL Aber wir geben Breul recht, wenn er sagt, dass in 
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London weniger Schwierigkeiten zn fiberwinden sein wfirden, 
als in Paris, nnd dass es darum praktischer wäre, erst an der 
Themse anzufangen. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 



Zar altenglisehen Diphthongierung dareh Palatale. 

L 

Im Beiblatt zur Anglia, bd. IX, s. 85 — 111, habe ich eine 
kritik der von F. Dieter herausgegebenen "Laut- und Formen- 
lehre der Altgermanischen Dialekte'^ (E^ter Halbband, 1898) 
geliefert 

Darin habe ich namentlich ausffihrlich fiber den vom 
heraus^ber herrührenden altenglischen teil gehandelt 

Ueber diese rein sachlichen ausffihrungen hat der Verfasser 
sich im "Jahresbericht fiber die Erscheinungen auf dem Gebiete 
der Germanischen Philologie, XX, s. 196", einige bemerkungen 
erlaubt, die eine erwiderung erheischen und mich zu einer 
rechtfertigung meines Urteils vor den lesem des "Beiblattes" 
nötigen. 

Auf die meisten punkte wird es genfigen, kurz am Schlüsse 
dieses artikels zu antworten. Nur für 6ine sache ist mehr 
räum erforderlich, und darum sei damit begonnen. 

Dieter hat in seiner darstellung der ae. laute die west- 
sächsischen diphthonge ea, eä, ea und ie in sceait 'Schatz, 
Münze', ^eära *einst', ^ear 'jähr', söieran 'scheren' und ähn- 
lichen Wörtern auf eine weise zu erklären versucht, fiber die 
ich bei meiner anzeige des buches geglaubt habe, lieber stUl- 
schweigend hinweggehen zu sollen. Ich habe mich daher damit 
begnügt, kurz meine auffassung der altenglischen diphthon- 
gienmgen nach palatalen konsonanten anzudeuten und soweit 
sie neu ist, durch einige gründe zu stützen (s. 98 ff.). Dieter 
scheint aber der meinung zu sein, dass ich mich noch nicht 
genug mit seiner dai*stellung aufgehalten habe (obgleich ich 
seiner nur 55 selten langen abhandlung nicht weniger als 
zwanzig eng gedruckte selten gewidmet habe); denn er hält 
mir im "Jahresbericht" unter hinweis auf die erwähnte sache 



Der vorliegende au&atz ist ausser einigen kleinen Zusätzen und 
ändemngen bereits im Dezember 1899 geschrieben. 
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vor, dass ich, "anstatt vorschnell abzuurteilen, den gründen 
hätte nachgehen sollen, die (ihn hier und an vielen anderen 
stellen) zu seinen aufetellungen führten". Was "die vielen 
andern stellen" betrifft, so möge er sie erst nennen. Vorläufig 
scheint es mir noch nicht die aufgäbe eines rezensenten zu 
sein, seinen ausstellungen überall längst bekannte oder auf 
der hand liegende dinge zur erläuterung, beizufügen , ebenso 
wenig als alle fehler aufzuzählen. *) A.ber auf den greifbaren 
Vorwurf will ich eine antwort keineswegs schuldig bleiben. 
Zur Verdeutlichung der läge sei vorläufig nur noch bemerkt, 
dass er es auch für passend gehalten hat, mit seinem referat 
im "Jahresbericht" einen persönlichen angriff und eine Ver- 
dächtigung meiner arbeit zu verbinden. Bei meiner rezension 
bin ich mit soviel rücksicht und selbst Verschwiegenheit zu 
werke gegangen, als mir mit der pflicht eines rezensenten 
vereinbar schien ; für die unangenehmen selten der controvei-se 
muss ich daher meinen Opponenten allein verantwortlich machen. 

n. 

Was sind denn nun seine gründe und folgerungen, die er 
mit aller gewalt vor Vernachlässigung bewahren möchte? 

Da er findet^ dass ich sie in meiner ersten rezension nicht 
nach gebühr gewürdigt habe, so werde ich ihnen in dieser 
nachträglichen zweiten alle ehre angedeihen lassen und sie, 
soweit ich nur daraus klug werden kann, vorab mit peinlicher 
genauigkeit und Vollständigkeit vor den lesem des "Beiblattes" 
aufzählen. 

Aber nachher werde ich auseinandersetzen, warum ich 
glaube, dass sie samt und sonders zu verwerfen sind. 

Um meine spätere Untersuchung etwas zu entlasten, werde 
ich schon vorläufig zugleich mit ein paar worten zeigen, welch 
entstelltes bild Dieter von der spräche Alfred's und -^Ifric's 
entwirft "Als grundlage für [seine] darstellung", versichert 
er seine leser in der einleitung seines buches (s. XXÜ), "dient 
das Altwestsächsische, doch sind die wichtigeren abweichungen 



*) Genügt denn Dieter z. b. die einfache bemerkong nicht, dass das o 
in ne. gold nicht die länge des vokals in ae. göld fortsetzt , sondern aus 
gekürztem o zu erklären ist? Oder wiU er etwa fehler , wie die an- 
nähme eines offenen in ae. brühUj f(yn nsw. (s. 65) aUe aufgezählt und 
widerlegt haben? 

▲Bf UiW BdbUU XI. 6 
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des späteren Westsächsisch angeführt.'* Wenn diese ankfin- 
digung etwas bedeutet, so müssen wir also em^^arten, dass er 
Alfreds spräche lehren werde, natürlich auf grund der von 
Cosijn ausgezogenen texte (die Dieter denn auch allein nennt), 
und ergänzungsweise spätere ws. Verschiedenheiten. Wir 
werden sogleich gelegenheit haben zu sehen, wie er sein ver- 
sprechen löst. 

1. Dieter *) findet im Spät- Altenglischen die formen sdBron 
'schoren' und </^/bn ^gaben' und leitet daher daraus früh- und 
spätws. sceäron und geäfon ab. SciBron ist Jud. 305, und 
ofg(Bfon Gen. 85, je einmal , belegt. Bei Alfred und -^Ifric ^) 
aber fehlen die formen gänzlich, wie überhaupt ä < wg. ä 
nach Palatalen. Dass Dieter bessere belege für die zwei 
formen mit ^ aufzutreiben im stände wäre, möchte ich be- 
zweifeln. Scc^on steht in der Judith neben (a^mfon) 342 und 
{ongeaton) 168 und 239, und ist, nicht bloss darum, der analogie- 
bildung nach hcüron, iceron usw. stark verdächtig (sieh unten 
die anmerkung über (söeran) zu III, 2). OfgcBfon erscheint in 
einer handschriftlichen Sammlung, welche nach Sievers, PBBei- 
träge X, 195 ff. , nach Kent oder dessen nachbarschaft gehört 
und die jedenfalls zahlreiche formen enthält, die der mundart 
Alfred's und ^Ifric's fremd waren. Dennoch lehrt Dieter ein- 
fach : ^sceäron aus scceron, . . . geäfon aus gmfonT und verleitet 
natürlich durch diese Verdrehung der Überlieferung den an- 
fänger, der sich der einleitenden worte des Verfassers erinnert, 
zu der annähme, dass auch z. b. bei Alfred solche formen mit 
(B vorkämen. Aber auch ganz abgesehen hiervon, wird sich 
später ergeben, dass Dieter's erklärung des eä in sceäron, 
geära, geäfon unmöglich ist. 

2. Weil im Mittelenglischen scharen und gaven, goven be- 
legt sind, so setzt Dieter in sceäron und geäfon nur steigende 
betonung des diphthongs an und will offenbar me. ^euen u. dgl. 
auf WS. gebiet ausschliesslich aus gcefon usw. ableiten. 



*) In diesem abschnitt gebe ich alle formen in der regel in Dieters 
Schreibung und setze etwaige formen mit meiner aussprachebezeichnimg in 
runde klammem. 

*) Es sei mir erlaubt, auf diese weise einerseits kurz Ton den Al- 
firedischen werken zu sprechen, die Cosijn grammatisch untersucht hat, und 
anderseits yon iElfric's Homilien, soweit Fischer sie ausgezogen hat, und 
Ton ^lfiric*s Grammatik und Olossar in der hs. 0. 
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8. Wegen der durch das Me. geforderten betonung sceäron, 
geäfon, geära und weil im Me. "selten ^ar, gor'^ begegne, liest 
Dieter auch geär 'jähr' und sceäp *schaf' und nimmt auch für 
den diphthong in diesen formen dieselbe entstehung an wie 
in sceäron, geära usw. 

4. Die entwicklung zu "spätws." ger und scep [doch belegt 
Cosijn, s. 85 , schon aus dem Orosius zwanzig mal ger, gere] 
wird zwar durch "frühe accentverrückung in diesen Wörtern" 
erklärt ; aber wir erhalten keine regel, die zugleich z. b. Al- 
fred's optativformen {^efe) und (pngeten) erläutert. 

5. Neben sceääxmi scceä 'scheide' nimmt Dieter kein (sdeaä) 
an, obwohl doch auch (söeä) belegt ist. 

6. Er folgert aus dem a in me. ^af und ne. sJidb, shall, 
chaff usw., dass in ae. sceatt, sceabb, geaf, forgedt, gedt usw. 
steigender diphthong gesprochen sei. Eine andere ausspräche 
erkennt er nicht an. Er lehrt einfach ^sceatt neben scost, 
. . . scedhh neben scceV\ als wenn z. b. Alfred oder ^Elfric in 
den "Homilien" oder der "Grammatik und Glossar" (hs. 0), 
auch formen mit ce in solchen Wörtern hätte. *) 

7. Aehnlich wird nur gefolgert, dass es ongeän < ongedgn 
heisse, obwohl schon in der Cura Pastoralis auch (on^en) und 
(iögenes) vorkommen. Dieter freilich will (s. 80) ws. ongen 
von angegn ableiten, das aber weder bei Alfred noch bei ^Elfric 
vorkommt, sondern nur aus dem merc. Psalter, 2) dem mit 
anglischen formen durchsetzten Beda, Ru.^ (einmal) und poe- 



^) Alfred hat <ß nur zweimal in sccel und f einmal in sö^ ^bqW (neben 
9ce(il), im Orosius. Dies wird man wohl durch schwache betonung des 
Wortes erklären dürfen (ebenso wie das ne. sJiaü, oder das nördliche scU 
im Me.), obschon im Orosius ausnahmsweise auch « für t^ vorkommt (sieh 
unten unter ni, 2). Dagegen das zweimalige scd in der hs. H der Cura 
Fast, ist yermutlich durch monophthongierung aus s^eal zu erklären, wie 
das mehrfach Torkommende forgit (sg. prt.) u. dgl. In der hs. von ^1- 
firic^s Gramm, und Glossar ist mir bei einmaliger durchsieht einmal söel 
begegnet (292, 11; während scecU mindestens 35 mal Torkommt). Es ist 
»itweder bloes ein Schreibfehler, oder wie söer 'yomer* 304, 2; scim 83, 13 
sdSmwibba dOßjl; jet ^janua' 314, 2; sdeft 'cuspis' 56, 4; celcatän 319, 7 
(neben i^aster 11, 16; 50, 7; 53, 12; 77, 2; ceoZ/* 28, 14; 28, 15; söeaft 318, 3 
usw.) zu beurteilen. 

') Dass die form im VPs. zweideutig ist, braucht kaum hervorgehoben 
JEU weiden. Sie kann [e] oder [^] haben. Was angegn in den übrigen 
texten betrifft, so ist noch nähere Untersuchung nötig. 

6* 
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tischen texten belegt ist (vgl. Sievers § 214 anm. 7, Bosworth- 
Toller und Lindelöf). 

8. Neben sceacan, sceafan, sceand, sceamu usw. glaubt 
Dieter die zahllosen formen mit a vernachlässigen, ja ganz 
verschweigen zu dürfen; er lehrt nur, dass a nach sc za ea ' 
werde. Alfred hat aber vor nasal ea nur ein einzig mal in 
der hs. C der Cura Pastoralis (sehr häufig a), und nur vier 
mal in H (doch ebenfalls sehr häufig a). 

9. Ebenso später lehrt Dieter nur, dass nach sc "offenes o 
aus a vor nasalen > co" werde in sceonca, sceond usw. Auch 
hier kommt eo bei Alfred aber bloss ganz vereinzelt vor; 
nämlich nur einmal in H und dreimal in C, während o wieder 
sehr häufig ist. Ist das denn die richtige weise, um anfänger 
zu unterrichten? Und wenn es ein aufmerksamer anfänger 
ist, wie soll er es sich dann mit den andern angaben zu- 
sammenreimen, z. b. mit ^sceadan neben scädan^\ ^sceän neben 
scäfi", oder ^sceää neben sccBÖ'\ wo wirklich doppelformen 
genannt sind? Aber man suche bei Dieter hier (und sonst) 
nicht nach brauchbaren regeln ! So fehlen bei ihm auch neben 
sccortf sceot u. dgl. die formen mit ö, obwohl u und eo (in 
iung, geong usw.) neben einander genannt sind. Auf diese 
weise lehrt Dieter Westsächsisch ! Alfred hat bekanntlich nur 
scort, scot, gescot (Cosijn, s. 70), wogegen formen mit eo, wie 



Man könnte vermuten , dass ws. (ongen) ans (onjejn << onjea^) 
komme. Das ist aber jedenfalls Dieter's ansieht nicht, der nur die betonnng 
ongeagn lehrt und nicht« von einem Übergang: Ton ea zu ea, noch Ton ea 
zu e nach palataleu (in geat 'tor' > jet usw.) erwähnt. Auch wird die 
Vermutung nicht durch die ws. Überlieferung bestätigt, denn die hs. H der 
Cura Fast., welche ongen und tügl^ies hat, hat daneben nur formen mit (ea) 
und einmal ongeagn (vgl. Sievers, PBBeitr. X, 205 und CoB^jn s. 7) , und 
ebenso (jesöedwise) neben (jesöeadwis) ^ wie im Orosius gBr neben (jBar) 
vorkommt. Auch ist Dieter entgangen, dass man für wg. *-gagin' im Ws. 
*ongiegn, *ofigien, *ongln erwarten müsste. — Bemerkenswert ist noch, 
dass Fischer aus ^Ifric's Hom. nur onjean belegt. Auch in der hs. von 
^Ifric's Gramm, und Gloss. habe ich bei einmaliger und eiliger durchsieht 
nur häufiges (onjean) und (WjEanes) gefunden (neben sösp, s6tap 'schaf', 
glar *jahr' u. dgl.). — Die form ongen- im Corpus-Glossar verlangt natür- 
lich eine andere erklärung als das ws. ongen. Ebenso kent. ongin (in den 
von Zupitza hgg. glossen). Das von Bosworth-Toller aus dem Rituale an- 
geführte ongien beruht nur auf einer fehlerhaften wiedergäbe in Stevenson's 
ausgäbe (sieh Skeat*s coUation: ongcegn). 
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möscearaöf (p)salfnsceop, verhältnismässig selten sind (s. 192). ^) 
Das zaMenverhältnis für ^Ifric ist noch nicht festgestellt. 
Doch ist aus Fischer's listen und durch eine flüchtige durch- 
sieht von iElfric's Grammatik und Glossar leicht festzustellen, 
dass iElfric o und eo hat in sö{e)ort, sd(e)op, s6{e)orian usw. 

10. Die gleiche Schreibung mit ca veranlasst Dieter dazu, 
sceanca, sceand, sceamu, sceamol mit sceacan, sceacen, sceafan 
und sceapen unterschiedslos zusanunen zu behandeln und sceonca, 
sceond, sceomu, sceomol, mit denen sie doch lautlich zusammen- 
gehören, ganz davon zu trennen. 

11. Das ea in ceafor (ne. -chaßr) und cearig (ne. chary) 
glaubt Dieter ebenfalls durch dieselbe diphthongierung eines 
a [!] erklären zu dürfen, wie das ea in sceamu, sceacan usw., 
mit denen er jene beiden Wörter zusammen behandelt. Wie 
das anlautende k aber vor dem a palatal geworden sein könne, 
darüber veimag natürlich auch er uns keine auskunft zu geben. 

12. In ganz derselben weise sucht er kent. cealc und kent. 
"ceald neben ceaW und kent. cealf durch diphthongierung 
von a durch das vorangehende c zu erklären, wo aber wiederum 
ganz unbegreiflich bleibt, wie das wg. h palatal werden konnte. 
Solche künste sind wirklich erstaunlich. Wie es sich mit ws. 
eealcj ceald und cedlf verhält, wird uns übrigens in dieser dar- 
stellung des ws. vokalismus nicht auseinandergesetzt. 

13. Aus me. scheren y scJieeld, ^even, Onus ^ellpenn und 
geldenn usw., sowie aus den entsprechenden ne. formen shear, 
shield usf. folgert Dieter, dass die ausspräche im Ws. scieran, 
säeld usw. gewesen und im allgemeinen auch geblieben sein 
müsse. 



*) Ausser in söeolde, welches bei Alfred bekanntlich viel häufiger ist 
als Böolde und in JSlfric's Grammatik und Glossar (hs. 0), Homilien, Hep- 
tatench und Bnch Hiob die einzige form ist (vgl. die Marbnrger Disser- 
tationen von M. Braunschweiger y 1890, und C. Brühl, 1892, und Fischer's 
listen). Um dies zu erklären, muss man vielleicht frühe yerallgemeinerung 
des seit früh-urengl. zeit palatalen sc in scecU und des später ebenfaUs 
palatal gewordenen sd im opt. söyle, seile annehmen. Ebenso würde sich 
Alfred's häufige und JEHric's ausschliessliche form söeolon (in den genannten 
texten) neben sdunian, söiädor usw. erklären. Blosse annähme von Schreiber- 
gepflogenbeiten scheint nicht hinzureichen, die Übereinstimmung in so viel 
texten begreiflich zu machen. Andrerseits ist z. b. auffallend und doch 
ohne bedentung, dass der Schreiber der hs. von ^Elfric^s Gramm, und 
Gloss. in der ersten hälfte des textes s^ort (neben häufigem s^eop, bisdeap 
usw.), in der zweiten aber sdeort (und zwar beide formen sehr häufig) wählt. 
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14. Derselbe schluss wird für scieppend, gesciendan, ciefes 
usw. aus me. scheppend, sehenden, chevese usf. gezogen. So 
muss man also Dieter noch lehren, dass die me. formen mit e 
nicht aus ae. scieran, sdeld, scieppend usw., sondern aus un- 
diphthongiertem sceran usw. herzuleiten sind. 

15. Aus me. chivese, ^ilpenn usw. anderseits schliesst Dieter 
nur, dass ie im Altws. "vielfach [!] in einen fallenden diphthong 
umgeschlagen" sei. 

16. Da man im Ae. auch formen wie sceran, sceppan, scell, 
cefes auftreiben kann, so lehrt er, dass im Ws. scieran, scieppan, 
scieU usw. aus diesen formen der historischen zeit entstanden 
seien. 

17. Ueberblicken wir schliesslich Dieter's kapitel noch 
einmal im zusammenhange, so ist namentlich noch hervorzu- 
heben, dass bereits lange erkannte prinzipielle unterschiede 
verwischt sind (z. b. zwischen der entstehung von geüra 'einst' 
und geär 'jähr') und dass nirgends von zeitlichen unterschieden 
der diphthongierungen die rede ist. Auch die anordnung ver- 
dunkelt die erkenntnis des Zusammenhangs von erscheinungen, 
die zusammen gehören. Diphthongierungen primärer und se- 
cundärer palatalvokale und velarer vokale, diese drei leicht 
zu scheidenden gruppen, sind wüst durcheinander gemischt. 
Ja, einer solchen Unterscheidung wird mit keiner silbe er- 
wähnung gethan. Suchen wir Dieter's einfalle in ein System 
zu bringen, um ihn gut zu begreifen, so ist seine theorie 
offenbar, dass alle diphthonge erst in historischer zeit, vor 
unsem äugen entstehen. Er leitet aus den belegbaren formen 
sccöron, gcefon, scceÖ, gcesne, scädnn, sccet, sceran, sceppan, gest, 
cefes, gescendan, scöp usw. unterschiedslos die diphthongischen 
sccäron, sceäö, geäsne, sceädan, usw. ab, gleichviel ob die un- 
diphthongierten formen aus guten oder schlechten quellen zu 
holen sind; er lehrt z. b. einfach ^sceait neben sccef, oder 
^scieppan neben sceppari\ gerade wie ^sceädan neben scadan'^ 
oder ^sceöp neben scup'\ und alle formen gehen auf dieselbe 
weise als gut westsächsisch durch. Ausdrücklich lehrt Dieter 
ferner, dass "der steigende character (der diphthonge) sich im 
allgemeinen in der ae. zeit durchaus erhalten bleiben muss". 
"Frühe accentverrückung" wird nur in den Wörtern geär, sceäp 
und *gcscie und in der gruppe von scieran, scieppan und ge- 
sciendan [eigentlich drei verschiedene gruppen] angenommen. 
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Zu einer regel schwingt Dieter sich aber auch hierbei nicht 
auf; umschlagen zum fallenden diphthong muss seiner meinung 
nach nur "in manchen fällen" oder "vielfach" stattgefunden 
haben, und so wird hiemeben auch erhaltung der betonung 
geär, sceäp, scieran, scieppan usw. gelehrt, um me. ^ar, ^or, 
scheren, scheppend usw. erklären zu können. Ja, in Wörtern 
wie sceäd 'scheide', ongcän und sceatt, sceal, geat usw. wird 
nur steigende accentuation zugelassen. Dieter scheint unter 
anderm ganz zu vergessen, dass es im Ae. ausserhalb der 
mundart Alfred's und ^Elfric's dialekte gab, die ae. e sowohl 
aus wg. e als aus früh-urengl. (b (mit i-umlaut) regelrecht 
undiphthongiert bewahrten. ^) 

Das alles tischt Dieter seinen lesem auf nur etwa zwei 
druckseiten auf; und in einem lehi*buche für anfänger! Grossen- 
teils ist es aufgewärmte kost aus älteren abhandlungen an- 
derer. Dieters eigne zuthaten aber (z. b. seine erklärungs- 
versuche von ceafor, cearig, cedk usw.) zeichnen sich sämtlich 
durch gänzliche ungeniessbarkeit aus; — um nicht noch un- 
verblümter zu sprechen. 

Trotzdem muss ich nun, weil Dieter mit meiner ersten 
rezension noch nicht zufrieden ist, wohl oder übel auseinander- 
setzen, warum ich keinen geschmack an seinen theorien finde. 
Ich werde aber mit rücksicht auf die käufer dieser Zeitschrift 
meine aufgäbe etwas breiter auffassen und auch dinge zur 
spräche bringen, die bei einer einfachen Widerlegung Dieters 
entbehrlich wären. Aus zahlreichen Publikationen neuester 
zeit, die es unnötig ist, hier zu nennen, geht hervor, dass über 
die diphthongierungen durch vorausgehende palatale sehr ver- 
schiedene meinungen bestehen. Vielleicht gelingt es mir. 



') Diese wichtige regel fehlt denn auch wirklich später bei der be- 
handlang der abweichnngen der anglischen mnndarten (s. 91 ff.) ? s^ ^'^^ 
der TertranensvoUe benntzer seiner grammatik zu dem glauben verleitet 
wird, dass auch die anglischen texte ^scitran aus und neben sceran" n. dgl. 
haben, zumal beim Xentischen der unterschied Tom Westsächsischen hervor- 
gehoben ist (s. 94); — allerdings in einer form, die auch ihrerseits sehr 
irreführend ist. Dieter erklärt nämlich: "Besonders für das Spätkentische 
charakteristisch ist die Vorliebe für e. Es steht . . . c) für die steigenden 
diphthonge ws. ea, eä, ie", woraus für den ahnungslosen Studenten folgt, 
dass das Kent. z. b. wohl auch "vorliebe für" *8cecany *8cend, *8cemu, *sc^ 
haben müsse, da Dieter ihm einige selten zuvor ja die ws. formen sceacan, 
9Ctandf sctamUf sceän usw. gelehrt hat. 
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einiges zur klärung der sache beizutragen. Anderseits scheint 
es mir auch noch neue Schwierigkeiten zu geben, die als solche 
noch nicht einmal klar erkannt sind. Es gebricht mir augen- 
blicklich an zeit, meine Untersuchungen darüber fortzusetzen; 
das höchste, was ich vorläufig thun kann, ist einige Vermu- 
tungen auszusprechen. Dabei verhehle ich mir nicht, dass es 
gegen alle regeln der vorsieht ist, sich in einem au&atz, der 
teilweise zur Verteidigung dienen soll, aufs glatteis zu begeben. 
Aber es genügt wohl hier zu erklären, dass solche beiläufig 
behandelten dinge nicht auf Dieter gemünzt sind, sondern 
allein zur förderung der sache dienen sollen. *) 

m. 

Ich werde 2) nun zunächst die gründe aufzählen, welche 
mir die annähme einer bereits vor dem t-umlaut liegenden 
diphthongierung urenglischer palataler vokale im Westsäch- 
sischen und z. t. auch im Nordhumbrischen zu rechtfertigen 
scheinen. 

1. Wie Sievers schon im jähre 1883 (in den Beiträgen 
IX, 206) gezeigt hat, beweist ws. 6tese, öise, cyse 'Käse', dass 
das aus wg. ä entstandene ws. (B nach palatalen konsonanten 
bereits vor dem eintreten des t-umlauts, also schon in vor- 
historischer zeit, zu dem diphthong ea geworden sein muss, da 
das Cd sonst in *cmsi' so wohl als in *l€Bci' *arzt' (> ws. Ice6e) 
keinen umlaut erfahren hätte und ganz wie in sdeap 'schaf 
und ^ear *jahr' in historischer zeit als Ca {*cease) erscheinen 
würde. 



1) Mit den folgenden ausführungen vergleiche man F. Koch, Zs.f.D.Ph., 
V, 47 (1874); J. Zupitza, Anz. f. D. A., II, 5 ff. (1876); B. tcn Brink, Anglia, 
I, 518ff. (1878); H. Paul, PBBeiträge, VI, 39ff. (1879); F. Kluge, Anz. z. 
Anglia, V, 83 f. (1881); E. Sievers, PBBeiträge, IX, 204 ff. (1883); E. Brate, 
PBBeiträge, X, 15 f. (1885); E. Sievers, Angels. Gramm.», § 74 ff. (1886); 
L. Morsbach, Urspr. d. ne. Schriftspr., s. 59 (1888); H. Sweet, Hist. of E. S., 
2nd ed., § 430ff. (1888); P. J. Cos^n, Kurzgefasste altws. Grammatik* § 30 
(1893); K. Luick, ABeibl., IV, 104 (1893), und VI, 132 ff. (1895); 0. Brenner, 
PBBeitr., XX, 554 ff. (1895); O.Bremer, IF. IV, 25 ff.; H. Stodte, GWttdiss., 
§ 27 f. (1896); L. Morsbach, ABeibl., Vn, 326. Femer sind auch aus Zupitza's 
Übungsbuch, Kluge^s Engl. Etym., usw. , die ansichten der Verfasser zu er- 
kennen. 

*) Von hier ab werde ich die ae. formen mit meinen unterscheidnnn^ 
zeichen versehen und etwa noch anzuführenden formen Dieters, die ich 
anders accentuieren wünle, ein kreuz (f) vorsetzen. 
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Dieter erlaubt sich diese ttberzengende und auch in ihren 
konsequenzen befriedigende erklärung einfach zu ignorieren. <) 

2. Die hs. C der Cura Pastoralis hat das erst durch t- 
nmlaut von d (< wg. a vor nasalen) entstandene e nach sc 
immer bewahrt: (j^e)scendan 'schänden' (15 mal belegt; Cosijn 
I, s. 34) ; dagegen das schon früh-urengl. e (< wg. e) nach 
palatalen stets zu ie, i verändert: ^{e)lp, scild, ongi{e)tan, 
§i{e)fu usw. (Cosijn I, s. 311 und 55 ff.), nur einmal zu y (^ylp 
8. 34). Die hs. H hat einmal scenfan 'einschenken' und fünf- 
mal (Je)si6ndan neben 12 (jfe)sci(e)ndan und 1 gescyndan-^ 
auf der andern seite aber ausnahmslos i{e) für wg. e nach 
palatalen : ^e)lp, sci{e)ld, on^(e)tan, ^(e)fu usw. (Cosijn I, s. 29, 
31 f., 34, 55 ff.). Im Orosius ist einmaliges gesöhid das einzige 
beispiel für umgelautetes d ; neben zahlreichen formen mit i{e) 
< wg. e — ongi{e)tan, agi{e)fan usw. — begegnen nur fünf 
beispiele mit erhaltenen e: 2 sceld (einmal scield), 2 ()elp, 
1 d€ofolg£ld (neben häufigem '0(e)ld). ^Ifric hat in den 
HomiUen nach ausweis von Fischer's listen, ähnlich wie die 
hs. H der CP., einerseits söenöan, -sc^ndan und scyndan mit 
e < umgelautetem d, aber anderseits nur i und y (nie e) für 
wg. e in ^fan, gyfan, gyUan usw. (s. 199, 202, 208). Auch 
über diesen bemerkenswerten unterschied geht Dieter sorglos 
hinweg, obwohl er nicht etwa bloss mühsam aus Cosijn's und 
Fischer's listen herauszufinden ist, sondern z. b. von Sievers, 
Angelsächs. Gramm.2 § 76 anm. 3 besprochen und in eine regel 
gefasst wird. Jedem, der nicht mit blindheit geschlagen ist, 
muss nach einigem nachdenken klar sein, dass diese Verschie- 
denheit nicht zufällig sein kann. Sie ist befriedigend nur 
durch die annähme zu erklären, dass e, und natürlich auch 
die übrigen primären palatalen vokale im Ws. schon vor dem 
eintritt des i'-umlautes durch vorangehende palatale konsonanten 
diphthongiert waren, und dass die diphthongierung später 
unterbleiben konnte. In meiner besprechung von Dieters buch 
habe ich daher die Vermutung ausgesprochen, dass diphthon- 
gierung der jüngeren, erst durch i-umlaut hervorgerufenen 

1) Wie wäre es, wenn ich ihm gegenüber hier den spiess einmal um- 
drehte? Er erwartet von mir, dass ich meine ablehnende haltnng gegen 
seine erklärnngsversache öffentlich rechtfertige; möge er uns dann doch 
anch mal sagen, wie er sich selber mit den gründen anderer abfinden zu 
können yermeint. Was wird man sonst von seiner wichti^nerei denken? 



90 I. 8PBACHB ü. LITTEBATUB. 

Palatalen vokale (in gesciendan n. ä.) nur auf einem teil des 
WS. gebietes stattfand und dass wir darum in ws. texten so 
häufig und z. t. ausschliesslich e in tfescendan usw. finden. 
Dieter aber scheint sich einzubilden, dass er anspruch auf 
unsere aufmerksamkeit habe, wenn er den thatsachen der Über- 
lieferung gegenüber die äugen verschliesst. Er schert drei 
verschiedene gruppen von Wörtern einfach über 6inen kämm; 
nämlich a) scieran, gielpan usw., deren ie bereits vor dem i- 
umlaut entstanden ist ; b) scieppan, giest, öiefes, deren ie durch 
i-umlaut aus ea hervorgegangen ist; und c) sciendan, dessen 
ie erst nach dem i-umlaut entstand ; und lehrt unterschiedslos, 
dass ihr ie aus e entstanden sei : "scieran aus und neben sceran, 
. . . scieppan neben sceppan, scieppend sceppend, sciell scell, 
gesciendan gescendan, giest gest, ciefes cefes^\ *) 

3. Derselbe unterschied zwischen der behandlung früh- 
urenglischer und erst durch t-umlaut entstandener palatal- 
vokale scheint sich auch beim m beobachten zu lassen, obwohl 
hier die belege z. t. viel seltener sind. Während nämlich nach 
Palatalen erhaltung des früh-urengl. cB < wg. ä bei Alfred, in 



') Ob dies nebeneinanderstellen von formen mit ie nnd e znsammen 
mit den darnach erwähnten formen mit t nnd y geeignet ist, einen rich- 
tigen eindruck Ton dem anssehen nnserer ws. texte zu geben, will ich hier 
nicht weiter erörtern. Doch möchte ich noch anf eine bemerkenswerte 
thatsache der Überlieferung aufmerksam machen. In sdieran hat Alfred unr 
ie ; im ersten bände von JClfric*s Hom. begegnet nach Fischers listen keine 
präsenzform (doch erscheint wg. e nach palatalen ausnahmslos als i oder y)\ 
aus ^Ifric's Heptateuch und Buch Hiob führt C. Brühl in seiner Marburger 
dissertation (1892) nur sciran an (ebenso nur jildan, jyldan, jifan, be-, 
on-, under-forjitan) ; aber in uElfric's Grammatik und Glossar begegnet nur 
s^ere (zweimal), während alle andern Wörter, soweit ich durch eine ein- 
malige durchsieht des textes habe feststellen können, nur y oder t für wg. e 
nach palatalen haben (Ich habe mich auf die hs. beschränkt, da die 
übrigen hss. nicht alle Ton ws. Schreibern herrühren): atidjyt, atidjit (min- 
destens 45 mal), sd^ld (m. 2 m.), ()ifu (m. 1 m.), -jTJldan (m. 2 m.), jyfan, 
jifan (m. 17 m.), -gylan (m. 13 m.), jyrstan (m. 3 m.). Unter diesen um- 
ständen darf man vermuten, dass sderan nach dem muster von heran, 
teran n. ä. gebildet ist. Ist diese Vermutung richtig, so rücken auch die 
von Sievers § 390 anm. 1 erwähnten prät-formen adosTj scctran (vgl. oben 
unter 11, 1) in ein neues licht und Dieters (ohnehin unhaltbarer) erklämng 
von sdieran und söeäron aus historischem söeran, söoron wird voUends der 
boden entzogen. — Man beachte die form meican, ebenfalls in ^frics Gr. GL, 
die als analogieform nach meltan usw. erklärt werden muss (wie auch 
Sievers in der 3. aufl. hervorhebt). 
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Fischer's listen zu uElfric's Homilien nnd in anderen verläss- 
lichen ws. texten, so viel ich weiss, nicht vorkommt,*) die 
formen vielmehr immer ^ear, sceap nsw. oder jfer usf. sind, 
ist bewahnmg des jüngeren, erst durch t'-umlaut entstandenen 
CB verhältnismässig häufig. Zwar aus Alfred finde ich bei 
Cosijn keinen beleg für cb; doch kommt überhaupt nur ein- 
mal tösceat 'scheidet' (s. 106) vor, während die (auf s. 100 
gegebenen) formen ^esiead (oder gesceäd?) usw. zweideutig 
sind. Aus dem ersten bände von iElfric's Homilien aber be- 
legt Fischer {t6)s6öbt\ im zweiten bände, den Fischer nicht 
ausgezogen hat, begegnet (nach Bosworth-ToUer) siwnan min- 
destens zweimal und wenigstens noch 6in anderes mal tösccet 
Diesen vier belegen steht sdead * scheide' (subst.) gegenüber, 
das Fischer (wie immer, nur einmal) belegt, während gescead 
(oder gesieädT) u. dgl. natürlich wieder zweideutig sind, da 
sie auch aus umgelauteten a entstanden sein können (vgl. die 
entsprechenden me. formen mit cb, e und ö bei Stratmann- 
Bradley; und Morsbach, Me. Gramm. § 139 anm. 4). 2) In 
iBIfric's Grammatik und Glossar habe ich (bei einmaliger 
durchsieht) drei einschlägige beispiele gefunden: scceö 318,^3 
(in allen hss., ausser F, welche sccd, und der mit kentischen 
formen durchsetzten hs. J, welche sceaö hat), töscät 258, 6 
{iösdeat DJ), 258, 18 (tösceat T J). In den spätws. Evan- 
gelien (im Corpus MS.), wozu wir jetzt ein (leider unbequemes) 
glossar von M. Anstice Harris besitzen, begegnet 1 sccb^e 
("ebenso in hss. B C) und 1 scceaöe {sccüöe hss. A B C). Ein- 
schlägige beispiele aus andern texten sehe man bei Bosworth- 
Toller. Es scheint mir nicht zweifelhaft, dass wir parallel 
zur doppelten entwicklung von gescendan > gescendan und 



^) Ob in dem schon behandelten scctron erhaltnng des <B oder Wieder- 
einführung desselben anzunehmen ist, lässt sich nicht mit Sicherheit aus- 
machen. 

*) Noch nicht veröffentlicht; doch liegt mir durch die gute des ver- 
fassen ein teil des ersten bogens des II. teiles seiner grammatik vor. Bei 
der erkläning von me. schaden ABeibl. IX, 98 hätte ich mich auch auf E. 
Brate, PBB. X, 22, berufen kOnnen, der Orm's slusdenn bereits im jähre 
1885 durch Übertragung des <R aus der 2. u. 3. sg. prfis. erklärt hat Doch 
erinnerte ich mich der stelle nicht mehr; auch war sie mir in Scheveningen, 
wo ich die resension schrieb, nicht zugänglich. Aber Morsbach's briefliche 
mitteilnng über sciaden und schoden und einige verwandte dinge ans seiner 
ICittelen^l. Gramm, waren mir noch in dankbarer erinnerung. 



92 I. SPBACHE ü. LITTEBATUB. 

gesciendan auch f tir cp < ai + i, j im WS. eine doppelte ent- 
wicklung zu ce und ea anzunehmen haben, und zwar so, dass 
die diphthongierung auch hier nur auf einem teil des ws. ge- 
bietes eintrat. Ja, dieser parallelismus geht noch weiter. 
Denn gerade wie die form gesciendan mit ihrem ie (> ie) sich 
ganz den Wörtern mit wg. e (giefan, scield usf.) angeschlossen 
hat, so dass gescindan (gcscyndan) gerade wie gifan (gyfan) 
entstand, so haben die diphthongischen formen sceap usw.") 
sich zu den Wörtern mit ea < wg. ä {gear, sceap ust) geffigt 
und zeigen ebenfalls schon seit Alfred's zeit neigung zur mo- 
nophthongierung unter dem fortdauernden einfluss des voraus- 
gehenden Palatalen konsonanten, und zwar zu ^, gerade wie 
gear > ger usw. Nämlich Alfred hat einmal gescedwis (neben 
gescüadwis, woraus es entstanden), und einmal gesce(a)dtvisra, 
mit einem nachträglich zugefügten a. Es ist vielleicht kein 
blosser zufall, dass diese formen und ebenso das oben erwähnte 
diphthongische tüsceat gerade in der hs. H vorkommen, der- 
selben hs., welche gesci(e)nd<in neben gescendan hat. Sceße 
ist in "Byrhtnöö's Tod" belegt. Ausserdem habe ich es so- 
eben in der form sceff aus der hs. F von -^Ifric's Gramm, u. 
Gl. nachgelesen. In der hs. hat gesce(a)de 263, 5 erst 
nachträglich zugefügtes a, während gescead sehr häufig ist 
(und kein gescäd neben sich hat). Gescede 178, 9 T (mit hand- 
schriftlichen accent) für lat. confundo beruht auf einem Irrtum; 
doch kann man nicht mit Sicherheit sagen, ob es bloss für 
gesiende verschrieben ist (die übrigen hss. haben teils gescynde, 
teils, nämlich die mit kent. formen durchsetzte hs. J ^), gescende), 



*) Es scheint hier bemerkenswert, dtas Auch gasne 'nnfmchtbar' (ahd. 
geisini) geasne nnd gesne neben sich hat, freilich nur in weniger zuver- 
lässigen, poetischen texten. Die formen bleiben rätselhaft. Dieter scheint 
die Schwierigkeit nicht einmal zu bemerken; denn ohne weiteres nennt er 
neben fsceäd ^scheide' (•< 8C(2d) auch fgeäsnej als wenn es die natürlichste 
Sache von der weit wäre. Man vergesse nicht, dass das wort im Mittel- 
englischen als gesen, gEson, gBsoun vorkommt, mit dem verschlosslant g, 
der deutlich auf nicht palatallsiertes ae. [g] weist und ganz zur ahd. form 
stimmt. 

*) Bei dieser gelegenheit sei vor einer irreführenden angäbe Dieter's 
auf s. 68 seiner Lautlehre gewarnt. Neben dem ^in der poesie oft be- 
gegnenden mBce, got. mekeiSj as. mükif einer ursprünglich anglischen form*', 
glaubt er "die ws. zu erwartende form ... in mctcefisc (JBlMc's Gr. u. GL, 
s. 308, 5 hs. J)" entdeckt zu haben. Ausser an dieser (auch bei Boswortb- 
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oder ob damit nicht doch gesiede < gesieade gemeint ist. Bei 
Grein ist zweimal gescenan 'zerbrechen' (aus dem Pariser 
Psalter) belegt, das wenigstens vielleicht echt ws. ist und dann 
aus gesieanan < gesöcenan erklärt werden muss ; doch kommen 
in diesem texte auch einige ausserws. formen vor. 

4. Ebenso scheint sich bei iElfric ein unterschied zwischen 
primärem und sekundärem ce nach palatalen feststellen zu lassen. 
Primäres, durch früh-urengl. articulationsverengung aus wg. a 
entstandenes ce ist bei ihm nach palatalen stets zu ea ge- 
worden : ieaster, öeaf usw., und in der hs. seiner Gramm, u. 
Gloss. z. t weiter zu e: sceaft, sceft usw. (sieh oben). Nie 
dagegen ist primäres ce erhalten. Man vergleiche aber damit 
söceppig GG 63, 15; unscce^pig, viermal bei Bosworth-ToUer 
aus den Hom. belegt; unsccepjngnysse, zweimal bei Bosworth- 
Toller aus den Hom. belegt ; ausserdem unsceapjng, einmal bei 
B.-T. aus den Hom. belegt; und unsceppig GG 253, 16. Die 
dreierlei formen (mit os, ea, e) bei -^Ifric sind wohl am besten 
durch annähme eines aus a umgelauteten ce zu erklären, das 
im Westsächsischen dieselben Schicksale erfuhr, wie das lange 
aus a umgelautete ä (in scebö, scead, sceö usw.). Zur entstehung 
dieses a><B vgl. ABeibl. IX, 93. 

5) Aus Ru.2 will ich hier nur die sicheren beispiele sHp 
'schaf, söeal, sceaii auf der einen seite, und sccbö 'vagina', 
gisööe auf der anderen, anführen, aus denen wiederum hervor- 
geht, dass die primären palatalvokale in diesem dialekt nach 



ToUer yerzeichneten) steUe begegnet mocefisc auch noch s. 39, 1 in der- 
selben hs., während an beiden stellen alle übrigen hss. m^efisd haben. Wie 
oben angegeben, ist die handschrift J aber mit kent. formen dorchsetzt nnd 
rflhrt also wohl von einem kentischen Schreiber her. Man beachte z. b. 
diese formen: herij (ws. hyri§) 318, 10; werms (ws. toyrms) 29, 1; mederce 
(ws. myderce) 313, 15; femer die ansserws. formen: ofereotol (ws. oferetol) 
318, 9; forjefenälic (ws. forjyfendlic) 22, 16; geh^de (ws. jehgrde) 24, 2; 
un^ebejendlid (ws. ungeblgendlic) 28, 5 ; liget (ws. Uget) 306, 2 ; n. dgl. Dass 
znmal ans der Schreibung a nicht auf die lantnng [tB] geschlossen werden 
darf, geht ans beispielen hervor, wie atpel (ws. sßel) 13, 4; 313, 1; swaj 
(ws. 8wej) 820, 13; brCSc (ws. brec) 315, 1. Auch das zweimalige mCtdefiBd 
ist daher fttr nichts anders zu halten als schlechte kentische Schreibung 
statt miSefisö. üebrigens sei bemerkt, dass mece nicht bloss in der poesie 
belegt ist und dass es selbst noch im Me. (bei Lajamon) vorkommt: medhe, 
maiSke. — Die hs. J enthält auch noch andere interessante formen, die ich 
mir vorbehalte, später einmal zu behandeln. 
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SC wenigstens in der regel anders behandelt sind als die 
sekundären. ^) 

6. Einen sechsten gmnd für die annähme schon vor- 
historischer diphthongiemng der palatalen vokale nach pala- 
talen konsonanten habe ich im Beiblatt IX, 77, fossnote 1, 
angedeutet In den bei Alfred begegnenden formen ^ofol 
'freigebig', ^iofolncs 'freigebigkeit' und ongioian 'vernehmen' 
erscheint nämlich stets (an allen sieben stallen; vgl. Cosijn, 
s. 55) die Schreibung to, und nie eo, für den durch u/d-umlaut 
entstandenen diphthong. Dies scheint mit bestimmtheit auf 
älteres i, nicht e, hinzuweisen; und daraus würde hervor- 
gehen, 2) dass die diphthongierung des e zu ie nach palatalen 
vor dem u/d-umlaut liegt, über dessen alter man ausser Sievers' 
bekanntem aufsatz (Anglia Xm, 18 f.) auch meine darlegungen 
(Beiblatt IX, 67 f.) nachlesen möge. 

<) Vgl. Beiblatt IX, 98 f. — LindelOf hat mich freundlich darauf auf- 
merksam gemacht, dass den auf s. 99 angeführten formen noch 1 tosceadeö 
'separet'y 1 tosceodo 'dispono* und das teilweise verderbte togisceode 4nter- 
pretabatur* hinzuzufügen sind. Man wird mir keinen Vorwurf daraus 
machen können, dass ich die formen in seineVn g^ossar nicht auf]g^ftinden 
habe, weil sie in der liste der composita ausgelassen sind. Es liegt nahe 
zu vermuten, dass in diesem texte sceada, sdeoda 'scheiden', mit 9a, 9q 
<C <Jt anzusetzen sei (vgl. oben die drittletzte fussnote), da dann der Wechsel 
zwischen Ea und 10 leicht begreiflich wäre. Dann würde aber Uisdeodo, 
UisciadeÖ dem freilich nur einmal belegten s6<BÖ widersprechen. Auf der 
andern seite kann man sich nicht leicht zu der annähme entschliessen, 
dass ea und eä (in söeaöo, sceoöo) mit el> und eö wechseln konnten, gerade 
wie ?a und ea mit sq und eQ (vgl. z. b. Earum, Eorum 'obren'), obwohl 
man in den bekannten ws. formen äS^^ <^ **^ng, söeöfan •< söüfan u. dgl. 
vielleicht stützen für eine solche erklftrung finden könnte. Der umstand, 
dass neben den freilich nur je einmal vorkommenden formen ^mbsöeän, 
äsdeacaöf sdecUdun keine formen mit eo vorkommen, spricht nicht f&r die 
letztere auffassung. — Durch die wider erwarten hinzugekommenen formen 
wird die Sachlage nicht unbedeutend verändert, und Lindelöf kann in 
seinem briefe mit nachdruck hervorheben, dass ''kein einziges beispiel von 
unverändertem sca, scä vorkommt*', was neben den ausnahmslosen söö, sHlr, 
sdortiga, siomija usw. allerdings sonderbar ist. Hoffentlich wird es ihm 
in seiner bald zu erwartenden grammatik gelingen, aUe Schwierigkeiten 
zu lösen. 

*) Falls die ur-ws. formen *^ibid, *on^üan ihr i nicht aus verwandten 
formen mit wg. i entlehnt haben (vgl. unten s. 101 fussnote). Es scheint mir 
jedoch aus verschiedenen gründen nicht ratsam, dies anzunehmen. Man 
beachte unter anderem die gewöhnlichen ws. formen jiefan jyfan, onjietan 
on^ytwif und ws. ciorian deorian, dioU ÖeoUf u. ä. 
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IV. 

Aus diesen gründen scheint mir zweifellos hervorzugehen, 
dass die diphthongierung primärer palatalyokale bereits vor- 
historisch und zwar früh-urenglisch ist. Darum ist es un- 
möglich, mit Dieter 

1. WS. söeäron aus historischem sccbron herzuleiten, oder 
geäfon aus ^iefon, oder ^eära aus *gcbra\ und ebenso wenig 
auf dieselbe weise ^geär aus *gcdr und ^sceap aus *sc(3kpy weil 
eben in Alfreds und ^Ifrics mundart m nach palatalen bereits 
im sechsten Jahrhundert, wenn nicht früher, diphthongiert war; 
um von anderen gründen hier zu schweigen ; 

2. fseeait aus historischem sccet zu erklären, oder fsceahb 
aus scc^, usw.; 

3. fscieran aus dem sceran gewisser [aber nicht Alfredi- 
scher] hss. abzuleiten, usw.; 

4. fscieppan aus historischem sceppan zu erklären, usf. 

Die zeitliche einordnung der diphthongierung primärer 
palatalvokale durch palatale konsonanten in die reihenfolge 
der übrigen früh-urengl. vokalveränderungen bereitet keine 
Schwierigkeit. 

Es ist unnötig, hier viele worte über Dieter's famose er- 
klämng von öeafor, cearig und cealc, öeald, 6eälf (sieh oben 
unter n, 11 u. 12) zu verlieren. Ein jeder der von diesen 
dingen das ABC kennt, weiss, dass das ea in ceafor und cearig 
durch diphthongieining von ce (< wg. a durch regelrechte ton- 
erhöhung oder artikulationsverengerung) entstanden ist, und 
dass das ea von ceaXc, ceald, cealf auf derselben brechung be- 
ruht als in icealcan, eald, sealf u. dgl. 

Die diphthongierung in öeafor, cearig, giefan usw. ist na- 
türlich jünger als die palatalisierung ursprünglicher velare 
(wg. ^, k, sk)y und diese folgt bekanntlich erst auf die artiku- 
lationsverengerung von wg. ä > ä, die brechung und den 
Übergang von urengl. äu > äo (aus wg. a und au). Nordh. 
sHp 'schaf ' (< ^sciep < ^^scep) beweist, dass auch der ausser- 
sächs. Übergang von wg. a > e bereits vollzogen war. Dies 
wird durch das Co von aussersächs. neolceöan, neowest (gegen- 
über WS. ^a in neah, nealcBöan, neawist < wg. *näh) bestätigt; 
denn *neöh konnte nur aus *neh entstehen, während ws. *ncBh 
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ZU neali wurde J) Hieraus scheint also hervorzugehen, dass 
der Übergang von wg. ä zu angl. e bereits vor der brechung 
liegt; was übrigens auch durch andere Überlegungen zu 
stützen ist. 

V. 

Was die zeit der diphthongierung der sekundären palatal- 
vokale betrifft, so muss davor gewarnt werden, wegen der im 
Spät-Ws. neben einander vorkommenden doppelformen scceö 
und scead erst späte diphthongierung anzunehmen. Gegen 
diphthongierung in spät-ws. zeit spricht 

1. die schon früh-ws. form tösceat 'scheidet' (während das 
wort scwff, scead im Früh-Ws. zufällig nicht belegt zu sein 
scheint) ; 

2. die früh-ws. form gescedwtSy welche aus älterem ^e- 
scsadwls entstanden ist; 

3. die z. b. in "Byrhtnöö's Tod" belegte form sceö, welche 
dieselbe entwicklung zu zeigen scheint wie das schon früh-ws. 
ger < geoTy ongen < ongmn (vgl. auch das eben angeführte 
gescedwis) ; 

4. das vermutlich zugleich mit sceaff, gesceadtcJs u. dgL 
entstandene sctendan, welches schon bei Alfred vorkommt und 
woneben ebenfalls noch im Spät-Ws. scendan fortlebt. 

Es scheint in der that, dass die fähigkeit palataler kon- 
sonanten diphthongierung eines folgenden palatalen vokals zu 
bewirken, spätestens am ende des neunten Jahrhunderts er- 
loschen war. Wenigstens wird unter dieser Voraussetzung 
begreiflich, warum das e der bereits in Alfreds zeit über- 
lieferten formen ger, ongen, tögenes, gescedwts, (ß)gefe, ongeten 
und der doch wohl als gleichzeitig anzusetzenden formen sc^, 
söeö usw. keine diplithongierung zu le mehr erfuhr, während 
älteres e (oder e?) in gescendan doch zu ie ({e) geworden war. 

Vielleicht gehört die diphthongierung sekundärer pala- 
talvokale zeitlich ungefähr mit der entstehung von steif, sieUan 
usf. zusammen, die ebenfalls nur einem teil des Ws. (aber auch 
des Anglischen) eigen ist. Dass diese nach dem u/d-umlaut 
und nach der dehnung kurzer vokale vor Id usw. anzusetzen 
sei, habe ich ESt. XXVII, 88 wahrscheinlich gemacht. 

Vgl. Sieven, Ags. Gramm.* § 165 anmerkongS. 
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Aach lässt sich yermuten, dass die diphthongierong jünger 
ist als der Übergang von ce > e vor nasalen, der etwa ins 
zweite viertel des 8. jahrhdts. zu gehören scheint (E. Sievers, 
Anglia XIII, s. 161). Denn die wahrscheinlichste erklärung 
für WS. sHendan ist doch wohl, dass es aus *scendan < *sc(Bndan 
< *skandian entstanden ist (vgl. E. Sievers, Ags. Gr.* § 89, 4 
und § 76 anm. 3). 

Zwischen dem i-nmlaut und der diphthongierung sekun- 
därer palatalvokale liegt jedenfalls der Übergang des velaren 
(s)c zum Palatalen (s)c unter dem einflusse des folgenden pa- 
latal gewordenen vokals, möge man nun annehmen, dass die 
wg. Verbindung sk damals noch eine Verbindung von s + k 
war, oder bereits s + Xj ^der gar $ (d. h. etwa s mit gleich- 
zeitiger x-artikulation) ; vgl. ABeibl. IX, 103 ff., und Sievers, 
Ags. Gramm.*, § 206, 2 b. Doch ist bei unserer spärlichen Über- 
lieferung schwerlich genau zu bestimmen, wie schnell i-umlaut, 
palatalisation des konsonanten und diphthongierung der vokale 
aufeinander gefolgt sind. 

Schliesslich sei hierbei noch auf eine sonderbare form hin- 
gewiesen. In der hs. T von -^Ifric's Gramm, und Glossar 
begegnet einmal si^p (mit accent) *schaf ' 157, 10. Wahrschein- 
lich ist dies nur ein Schreibfehler, obwohl auffallend ist, dass 
der Schreiber ihn beim setzen des accentes nicht bemerkt hat. 
Der text lautet: Hondeo^ i6 e fesige oÖÖe scere sc^p. Vielleicht 
hat der Schreiber sich durch das vorhergehende wort verwirrt 
machen lassen. Die vorläge hatte vielleicht söyre scep, — 
Ein spasshafter fehler, auch mit einem accent, begegnet s. 24, 2 
in der kentischen hs. J: 'oft Ms poetis audnii carmina' fram 
pissum sdiapum (statt sc^opum) iö gelierde UoÖ, 

VI. 

Durch die unter in aufgezählten gründe ist zunächst nur 
diphthongierung bewiesen, aber noch keine fallende ausspräche 
der diphthonge. Man könnte ja z. b. vermuten , dass urengl. 
*cißsi' über *c^iBsi' zu *ciesi' > *öiese > ölse, öyse wurde ; dass 
also ^ zu ie umgelautet werden konnte, obwohl iB allein (z. b. 
in ddBd) vom i-umlaut unberührt blieb, und dass das e von ie 
durch fortgesetzte einwirkung der vorangehenden palatalen 
artikulation allmählig in l überging. Oder dass früh-urws. 

AagUa, BMbUU XL 7 
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*j(Br ebenso zu *j§(Br (geschrieben gear,^) in modernen drucken 
gedr oder gear\ und weiter zu *j>fr > *j§er {*jer = ger) wurde. 
Doch stehen dieser annähme ernstliche bedenken im wege. 

1. Für annähme fallender betonung der aus palatalen vo- 
kalen her^'orgegangenen diphthonge spricht erstens die schon 
von Sievers (Beiträge IX, 204 ft) hervorgehobene gleichmässig- 
keit in der behandlung aller ea, ea, ie und %e nach palatalen 
konsonanten, gleichviel wie die diphthonge entstanden sind. 
Nämlich z. b. ceaf wird im Ws. gerade so zu ief, wie iealf 
zu ce//;2) gear zu ger, wie geat zu get\ giefan zu ^fan, wie 
hliehhan zu Jilihhan; und diese zu cyse, wie hieran zu hyran. 

2. Für fallende ausspräche spricht besonders die Über- 
einstimmung in der doppelten entwicklung der diphthonge ie 
und le verschiedeneu Ursprungs, zu i, % und y, y. Denn z. b. 
forgieien wird gerade so zu forgiian und for^ytan (me. forgiten 
und for^üten, vgl. ABeibl. IX, 94 f.) wie ieldra zu üdra, yldra 
(me. ildre, üUre). Für den durch brechung und «-umlaut ent- 
standenen diphtliong ie nimmt jedermann fallende betonung an. 
Wie würde die weitgehende Übereinstimmung mit dem nach 
palatalen aus e entstandenen ie besser zu begreifen sein als 
durch annähme derselben ausspräche? 

3. Falls wirklich, wie man nach Dieter's angaben glauben 
sollte, scieran und sceran in ws. texten neben einander 
ständen (er lehrt: ^scieran aus u^d neben sceran^), so wäre 
dies in der that ein argument für steigende betonung des ie. 
Aber bekanntlich stellt in texten, welche ie kennen, hiemeben 
niclit c, sondern i. Nur im Orosius findet sich, wie oben unter 
in, 2 schon hervorgehoben ist, selten auch gelp, sceld und 
deofolgeld; daneben aber auch deofolgild, gilpaO, Und die hs. 
H der Cura Pastoralis, welche neben 8 (pe)sc{endan 5 (ge)scendan 

>) Diese anffassnng hat bekanntlich Vertreter gefanden. 

') Ans dieser ws. form nnd dem oben ans JBlfric's Glossar belegten 
celcstän geht doch wohl deutlich hervor, dass decUf, dealc und ciald auch 
im Ws. mit d anlauteten. Im me. und ne. zeit ist c^uüf (chawlfe) nur aus 
dem Kentischen bekannt; ebenso ist ws. deaid später verloren gegangen, 
wie auch delc. Darum hätte sich Dieter aber (vgl. oben H, 12) nicht vor 
den WS. formen herumzudrücken brauchen. Was ist denn wohl häufiger 
in der Sprachgeschichte als aussterben von formen! Als ein sprechendes 
beispiel sei hier nur das altnordhumbrische 8(Hp 'schaf' erwähnt, das in 
ae. zeit sehr häufig und zwar ausschlieMlich belegt ist (in Bi., Li., Rn.*), 
aber in späterer zeit ganz verloren scheint 
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hat, hat ausserdem anch 4 tfescindan und 1 tfescyndnn, so dass 
also auch hier neben dem ie das i (y) nicht fehlt. Wir haben 
keine texte, welche allein ie und e in den gruppen von (fielp, 
§elp, fiele, öele und {^e)sciendün und {^e)sc&ndan bieten. Wenn 
ans diesen thatsachen ein schluss auf die betonung des ie zu 
ziehen ist, so muss er doch lauten, dass das i den silbenaccent 
trug und nicht, wie Dieter in allen diesen fällen grundsätzlich 
annimmt, das e. 

4. Femer ist hier bemerkenswert, dass ie im Frtthws., 
namentlich in der hs. H der Cura Pastoralis häufig, an stelle 
eines i oder i gebraucht wird : bietemes, nieder, ble, riefe, ^ieß, 
ongiett usw. (vgl. ABeibl. IX, 94 f., 95 f.). Bezeichnete das ie 
in scieran, scieppan, sdendan usw. aber die anspräche ie, wie 
Dieter annimmt, so würde man neben jenen fehlschreibungen 
zuweilen auch beispiele mit ie für e (etwa in heri(jan, here, 
weg, her, usw.) erwarten. 

5. Für fallende betonung spricht ferner der umstand, dass 
wo in den Alfredischen hss. ein accent gesetzt ist, er auf dem 
ersten element steht : ongean (Cosijn, s. 7), (fear, tfeare *) (s. 84). 
Damit vergleiche man ea (häufig ; s. 23), Udn (s. 23), ie (häufig ; 
s. 24), giet (s. 56), hie (s. 106), iewe (s. 112), beSode (s. 198); 
und andrerseits (Jeopenian (s. 70), geärode (s. 103). Ich habe 
Cosijn's grammatik nur einmal auf diese accente hin durch- 
gesehen. Abweichende beispiele habe ich nur zwei gefunden : 
e6w (s. 47), welches jedoch schon accentverschiebung erfahren 
haben kann, die wegen der me. form öiv, öu anzunehmen ist ; 2) 
und triitvpa (s. 115).*) 

6. Im Spätws. verschwindet ie, te und wird durch i, l oder 
y, y, nicht durch c, «r, ersetzt. Nichtsdestoweniger glaubt Dieter 
me. chevese von "ae. cefes, ciefes^\ ^eljjen von "ae. gelpan, 
gielpan'^ usw., ableiten zu sollen, und ae. cifes, gilpan, scild usf. 



*) An den ersten vier von Cos^n genannten steUen hat jedoch Sweet*s 
ausgäbe keinen accent anf geare. 

*) Im zehnten Jahrhundert lässt sich eine solche accentverschiebung 
ndt grösserer Sicherheit z. b. in aölf Ru.' •< seolf < seQlf nachweisen 
(ABeibl. IX, 95; ESt. XXVII, 88f.), ebenso in jüroicalice Ei., ßver Ri., 
sdäwung Lambeth-Psalter u. dgl. 

*) Man halte mir hier nicht vor, dass andere Schreiber öfters schlechte 
accentnieningen , wie eäc, haben und dass darum die accente bei Alfred 
nichts bewiesen. 

7* 
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davon (also auch von den formen mit ie !) trennen zn mfissen. 
Dieser allen thatsachen der Überlieferung höhn sprechende 
grnppiemngs- und erklärungsversuch verrät deutlich, dass 
Dieter mit der dialektischen Verschiedenheit der formen gidpan^ 
gilpan u. dgl. einerseits und gdpan, cefes usw. anderseits noch 
nicht bekannt geworden ist (vgl. oben n, 17). Ich kann na- 
türlich nicht wissen, wo er die formen mit e hergeholt hat 
Bei Alfred, dessen werke ihm angeblich ^als grundlage für 
[seine] darstellung" dienen, finden sich nur ganz vereinzelte 
beispiele eingesprengt ; nämlich, wenn ich bei der zeitraubenden 
durchsieht von Cosijn's listen alles bemerkt habe, im Orosius 
2 sceldy 2 gelp, 1 deofolgild (sieh oben unter 111,2), in der 
Cura Pastoralis in der hs. C 1 sieppend, in der hs. H 1 diele, 
neben zahllosen formen mit ie und i (y). Diese Überlieferung 
ist also fast gänzlich frei von e-formen in den beiden gruppen 
von Wörtern (mit wg. e, und a > früh-urengL ce > ea). Mi- 
fric's Homilien I (vgl. Fischer), wo nur gesthüs also ausnähme 
begegnet (vgl. Sievers § 75, anm. 2), ist noch reiner überliefert; 
und ebenso ^Ifric's Grammatik und Glossar in der hs. 0, 
welche nur die abweichenden formen gesü^üs 321, 6 und söere 
157, 10 und 170, 17 aufweist, die daher eine besondere erklä- 
rung bedürfen (vgl. oben unter n, 1 und m, 2 fussnote). 
Offenbar muss man als grundlage eine ws. mundart annehmen, 
in welcher die betonten primären palatalvokale diphthongiert 
waren. Sievers hat daher schon in der zweiten aufläge seiner 
grammatik § 75, anm. 2 (1886) das 6 in gelp usw. als nicht 
''strengwestsächsisch'^ bezeichnet. Sekundäre palatalvokale 
kommen dagegen in dieser mundart diphthongiert und undiph- 
thongiert vor (sctendan und scendan, s6eaÖ und sdCBÖ, u. dgl. ; 
sieh oben unter III, 2 und 3), welche doppelformen vermutlich 
auf einer örtlichen Verschiedenheit beruhen. Von dieser Al- 
fredischen und uElfricischeu mundart im engeren sinn haben sich 
aber schon seit frühester urenglischer zeit andre zweige des 
Westsächsischen oder, allgemeiner und vorsichtiger gesagt, des 
Sächsischen unterschieden, die uns nur aus spärlicheren und, 
wie es scheint, auch trüberen quellen bekannt sind, weil die 



^) Ebenso würde man neben §eüg *jeBde erwarten; yieUeicht ist es 
nur snfaU, dass das verhältnismässig seltene wort in dieser form nicht 
belegt ist. 
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WS. Schriftsprache das feld beherrschte. Ein lehrreiches bei- 
spiel dieser art scheint mir die hs. Harl. 3376 zu sein, welche 
ae. glossen enthält, die nach Wright und Wülker, den heraus- 
gebem, aus dem zehnten Jahrhundert stammen (Vocabularies 
1, 192 — 247). Dass die mundart dieser glossen zum sächsischen 
dialekt zu rechnen ist, geht unter anderem aus dem durch- 
gehenden dB für wg. a hervor : fcerseäp 193, 6, w{Bpenhora 193, 
17; göldprmdas 196, 26; gr(Bdi() 209, 33; 217, 1; rmd^in 209, 28; 
30; 31; (JBstcica 219, 35 usw. usw. Femer aus den formen 
bämed 243, 12; gehdkmd 197, 16; bymendes 240, 6; purhdm 
216, 46. Und dgl. mehr. Diese hs. enthält nun neben den 
formen a^lde 219, 14; nead^lda 221, 10; gyd 227, 35; öyst 
204,27; 6e«^yrcd 219, 11; 242,22; scyriendU6 222,22; söylfrum 
239, 36; {0fu 225, 7; 10; gäst^ifu 200, 18; ^fe 193, 11; 194, 
34; 224,42; 225,6; e^t/e» 224,2; for^fene 212,82; ^fend 
224, 7) ; sdearheam 196, 28 ; fexscmra 241, 41 ; rcBtflsöeara 

') Ich habe die formen jifu usw. eingeklammert, da sie verdächtig 
sind und vielleicht eine besondere erklämng verlangen. Denn es ist sehr 
anffftllig, dass alle formen dieses Stammes in den Harl. glossen stets mit i 
erscheinen, während sonst wg. e nach palatalen entweder erhalten ist (in 
onjeUn^ jÜd usw.) oder über ie zu y geworden ist (in äj^lde usw.). Eine 
ähnliche Scheidung lässt sich in den Bückling Hom. wahrnehmen, welche 
in §ifu 'gabe\ forjifan, forjifnes, äjifan nur % haben (neben jeofu, äjeofan, 
mit ti/d-umlaut), während in andern stammen i und y wechseln: jylp, jüp 
usw. Bei JSlfric scheinen jyfan, §ifu und andere formen dieses Stammes 
häufiger mit t vorzukommen, als hejytan und die übrigen Wörter mit 
frühws. ie nach palatal (sieh z. b. die belege in M. Braunschweigers disser- 
tation, 1890). £. Brate (PBrB. X, 23) hat auf einen ähnlichen unterschied 
bei Orm hingewiesen, der s^fenn, aber forr^etepp hat, und das t durch Ver- 
allgemeinerung des wg. % in der 2. 3. sg. praes. erklärt. In meiner ''G^esch. 
d. Abi." (s. 66) habe ich (unter zweifeln an Brätes erklämng) diesen unter- 
schied auch in zwei südenglischen texten nachgewiesen, welche giue und 
he^eie haben; und ebenso in heutigen westfälischen mundarten. In seinen 
"Untersuchungen zur engl. Lautgeschichte'^ (s. 302 f.) hat K. Luick noch 
mehr material zusammengetragen und ist zu dem Schlüsse gekommen, dass 
die t-formen durch ae. niman beeinflusst seien. Dass dies nicht möglich 
ist, geht aus den westfälischen formen meiner heimat (Voerde, kreis Schwelm) 
hervor. Die regelrechte entwicklung des älteren ^ liegt in fer^j^n * ver- 
gessen* und fiipnm 'nehmen* vor; die davon abweichende form s^ton 
'geben' kann natürlich ihr ie nicht von n^i^im haben. Dagegen ist ie die 
lebende form für mnd. e, and. i in betonter offener silbe (vgl. hienü 'himmer, 
hi^ 'biBs', fUemi 'nimmt*, jtet 'giebt*). Auch E. Björkman, "Scandinavian 
Loan-Words üi ME**, 1900 (s. 154 ff.), hat sich, auf grund des Altschwe- 
dischen, gegen Luick*s ansieht ausgesprochen. Er verteidigt im allgemeinen 
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241, 40; (Jescg 197, 13 auch zahlreiche fonnen, welche der 
engeren ws. mundart Alfred's und ^Elfric's fremd sind : on^eten 
232, 18; dnd^etul 198, 37; be^etend 214, 26; ^eld subst 202, 27; 
^elde adj. 226, 22; gelj) subst. 234, 9; öele 243, 17; ietel 197, 19; 
scel 225, 40; scelle 'concisium' 214, 7; gescerede 218, 9; forffaef 
224, 43; sccetias 195, 10; gcefle 241,36; 245,37; on^mn 212, 14 
(Jescceft 213,4; ffescoep 213,4; 214, 13;») (fendgotene 246^8 
(Jendstredde 212, 43; auch das ausnahmslose e in gescend 198, 7 
gescent 208, 40; gescendest 209, 2; gescende 245, 23 ist bemerkens- 
wert. Nun könnte man vielleicht meinen, dass diese hs. ein- 
fach ein gemisch von ws. und angl. oder kent. formen enthalte, 
zumal auch z. b. formen wie hen^a 223, 2 ; onlesed 220, 8 ; 
reo 244, 34 häufig neben Itg 244, 34; gebigp 240, 19; flfmp 
244,27 usw. stehen, und ferd 232,12; eldo 209, 39, u.dgl. 
neben fyrdum 232, 13; ylde 224, 18; wylm 243, 20 usw. Aber 
dann würde man doch auch angl. oder kent. formen aus andern 
etymologischen gruppen neben den ws. erwarten; also z. b. 
neben den schon angeführten formen mit ws.(iB<a auch solche 
mit aussersächs. e; oder neben feoh 225, 8 ; seolcen 195, 16 ; 
geteohhade 214, 32; peoh 193, 8; 214, 37; (eahhetung 197, 1 

Brätes erklftrnng^ nimmt aber zur erklärong der anglischen t-formen ein- 
fluss des ostnordisclien giva an, dessen i er mit Noreen ans der 2. und 3. 
sg. praes. herleitet. Luick sowohl als Björkmann haben die in meiner 
dissertation nachgewiesenen südenglischen formen übersehen. Sie zeigen, 
zusammen mit den oben angeführten ae. formen, dass für jifan usw. neben 
beyetan, und auch jifan usw. neben bcgytan, echt englische entwicklung 
anzunehmen ist, obwohl natürlich daneben nordischer einfluss nicht aus- 
geschlossen ist, der sich ja im anlaut von me. und ne. give und gel ganz 
deutlich zeigt Beachtenswert ist, dass das i im Bi., in den Harl. Gl., in 
den Blickl. Hom. , und z. t. auch bei iElfric und anderwärts nicht nur im 
verbum, sondern auch in den subst. forjifnis, -nes und (obl.) jife (bezw. 
auch im nom. jifu) auftritt — ein umstand, der einigermassen gegen die 
annähme einer Übertragung des % aus wg. t-formen anzuführen wäre, aber 
kaum als ausschlaggebend angesehen werden kann. Dass F. Holthausen 
noch an seiner lautlichen erklärung der plattdeutschen t-form durch pala- 
talisieruug des älteren e festhält (Die Soester Mundart, 1886, s. 69), ist 
wohl zu bezweifeln, da sich das i in niederländ. gisteren, plattdeutsch 
^istemj welches er als parallelform anführt, wohl als umlaut von e vor st 
anzusehen ist. Aber trotz alle dem ist noch rätselhaft, warum das i gerade 
im stamme ^eb-j^ib' an so vielen orten das e verdrängte. 

») CcdfsUr 'capistrum' 199, 13 ist ein fehler für ccefster, cafester und 
gehört natürlich nicht hierher. Den fehler hat übrigens schon Sievers 
verbessert 
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0. dgl. auch formen mit angl. ebnung (sog. palatalumlaut) ; 
oder kent. formen mit i statt ^, u. ä. ; was aber keineswegs 
der fall ist. Ueberdies beweisen bekannte thatsachen der 
me. grammatik dasselbe :0 Das unterbleiben der diphthon- 
gierong in den oben angeführten formen on()eten, CeU usw., 
i als f-umlaut von ä», und manche andere erscheinongen, die 
hier nicht mit angeführt zu werden brauchen, sind als eigen- 
tümlichkeiten gewisser noch näher zu bestimmender sächsischer 
patois anzusehen, die sich sowohl von der ws. hauptmundart 
unterschieden, welche die ws. Schriftsprache lieferte, als auch 
vom Anglischen und Eentischen. Unter diesen umständen ist 
es klar, dass die von Dieter angeführten formen ffcBfon, sccet, 
siceb, sceppany gelpan u. dgl. , gleichviel woher er sie geholt 
hat, sorgfältig von den Alfredischen und ^Ifricischen di- 
phthongischen formen getrennt werden müssen. Was er den 
lernenden bietet, ist ein wüstes durcheinander von Alfredischen 
und nicht- Alfredischen formen, wie es selbst in den schlech- 
testen hss. nicht ärger zu finden ist. Und ableitungen wie 
Alfredisches ic in söieppan, söiell, öiefes u. ä. aus dem e von 
sceppan, söell, (efes usw., statt aus vorhistorischem, und zwar 
bereits frflh-urenglischem ea mit späterem i-umlaut, sind doch 
zu ärgerlich, um dabei, zumal bei einer notgedrungenen zweiten 
kritik, die geduld nicht zu verlieren. 

7. Endlich scheinen mir für accentverschiebung bei den 
aus Palatalen vokalen hervorgegangenen diphthongen noch die 
oben unter III, 5 behandelten, bei Alfred vorkommenden 
formen giofol und on^otan zu sprechen, da hier früh-urengl. e 
(< wg. e) wohl erst über ie zu iQ und vielleicht selbst zu i 
geworden ist, bevor es w/d-umlaut ei-fuhr.^) 



*) Vgl. z. b. L. Morsbach, Me. Gramm. § 9 ; K. Luick, Untersnchimgen 
sur englischen Lantgeschichte § 152 und § 186 f., und die hier angeführte 
litterator. 

*) VieUeicht ist der Übergang von ie zn i darch die bildnng des gleit- 
lantB (u), die der entstehnng von »V> *Q vorausging, beschleunigt worden; 
▼gl. ABeibl. IX, 67 f. und 95. Was die an letzter stelle mit erwähnte form 
^aen im Ep. glossar betrifft, so will ich natürlich nicht leugnen, dass für 
das t in dieser form auch eine andre erklämng möglich ist. Sie scheint 
mir Tielmehr jetzt in anbetracht der vielen, oben besprochenen i-formen in 
diesem stamme wahrscheinlicher. — Hier möge auch auf die im Ri. einmal 
(Beben 1 ofer^eotolntsse und 1 oferjeaiul) begegnende form oferjioUvlnisao 
hingewiesen werden, die vielleicht ebenso wie ws. jiofol entstanden 
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Dies sind die gründe, die mich bestimmen , mit Paul, 
Sievers und andern fallende betonung in den besprochenen 
fällen anzunehmen. Wo dagegen ein yelarer vokal diphthon- 
giert wurde, setze ich mit Kluge, Sweet, Morsbach, Luick und 
andern steigende accentuierung an. Und zwar kann man als 
regel feststellen, dass Übergang der steigenden in die fallende 
betonung eintrat, wenn der diphthong aus einem palatalen 
vokal hervorgegangen war; und nur in diesen fällen. 

vn. 

Dadurch komme ich mit Dieter unter anderem in folgenden 
punkten in Widerspruch: 

1. Dieter setzt ae. fgeär *jahr' und fsceäp ^schaf' an und 
erklärt die formen wie sceäron und geäfon, die er aus den 
historischen formen sccSron und gcBfon ableiten zu dürfen 
glaubt; worüber unten unter IX. Aus fgeär *jahr' leitet er 
me. ^ar, ^or ab. Was zunächst die form ^är betrifft, so finde 
ich sie einmal bei Stratmann-Bradley belegt, nämlich aus den 
"Seuyn Sages" im Auchinleck-ms. , zeile 568, im reime mit 
dem subst. chaffare. Aber zeile 63 reimt») das subst y^e) 
mit here 'hier', z. 76 mit lere (ae. U5ran, kent teiran), z, 116 
mit were 'zweifeP, z. 197 mit wer^) (ae. wasr, kent. wer)j z. 310 
mit here (akent. heran, ws. hieran), z. 331 mit wer (akent. 
weron, ws. w(Bron)j usw. Ich vermute daher, dass der erst 
genannte reim (568) in chafßr : ger verändert werden muss, 
und dass der schi^eiber des Auchinleck-ms. s<^r geschrieben hat^ 
um den reim mit der ihm geläufigen form chaffare fürs äuge 
vollkommener zu machen. Es ist bekannt, dass me. Schreiber 
zuweilen noch viel sonderbarere dinge in dieser hinsieht geleistet 
haben. So lange aber keine vertrauenswerteren belege für 



ist. Freilich ist nicht ausgeschlossen, dass das io einem wg. t entspricht^ 
welches in gewissen verwandten formen (vor t in der folgesilbe) stand und yer- 
allgemeinert werden konnte. Vgl. cvido ' dico ' nnd anch wohl »prycend^ und 
die schon oben besprochenen formen ^fe, jifende nsw. (LindelGf , s. 25 nnd 90). 
Dass aber im Nordh. neben der regelmässigen erhaltong eines e sporadische 
diphthongiemng zu ie und Weiterentwicklung zu t nach palatalen nicht 
unmöglich ist, darf man aus den je einmal im Ri. begegnenden formen 
»dippend und sdieppand schliessen (vgl. auch das i in jjiimmgo (cum suis) 
im Ri. gegenüber ^er u. &.). 

1) Die dissertation von Petaras ist mir hier leider nicht zugänglich. 

") Vgl. w^ : ür (akent. />er, ws. par) 410. 
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gür beigebracht sind, kann man dieser form keine bedeutung 
für die frage der betonnng von -^gear beimessen. Bei Strat- 
mann-Bradley and Mätzner finden sich keine anderen stellen 
verzeichnet, nnd anch Znpitza am gleich zn nennenden orte 
hat nur die eben behandelte anzuführen gewusst. 

Mit gör steht die sache noch schlechter. Bisher ist, so 
viel ich weiss, nur auf 6ine stelle für die form aufmerksam 
gemacht. Nämlich Znpitza hat im Anz. zur Zs. f. D. A., II, 5, 
Halliwell folgend, die form aus Sir Amadas 655 (Edinburger hs.) 
citiert Ich habe die hs. vor jähren selbst collationiert^ da ich 
eine neue ausgäbe des gedichts vorbereite. Sie hat wirklich 
AU his yorus thoffe hü wer more. Aber yorus ist gar nicht 
der pluräl ^jahre^ sondern ne. yoursW Denn bei genauerem 
zusehen ist der sinn der zeile ganz zweifellos: ^^AU is yours, 
thaugh it were more'\ Zum überfluss sei noch bemerkt, dass 
das pronomen yor in dieser Schreibung in derselben Strophe 
noch dreimal vorkommt. Also *sür *jahr' ist bisher unbelegt. 

2. Dieter nimmt in Wörtern mit ursprünglichem ce < wg. 
ai + iyj bei diphthongierung nur ^a an, z. b. in -^sceää * scheide'. 
Dabei bleibt aber unerklärt, wie ws. sceöy gescedwis u. dgl. 
entstehen konnten, und warum z. b. sceän ^schien', mit welchem 
er -^sceüÖ durch die akzentuation zusammenbringt, im Me. 
zwar 8C^n ergiebt, ^sieoö aber kein *schfth. 

3. Ebenso nimmt er nur ongeän, aber kein ongean an und 
muss daher für die ableitung von ws. ongen, welches schon 
bei Alfred neben ongian steht, seine Zuflucht zu einer unmög- 
lichen erkläning (aus ongegn) nehmen, i) 

4. Dieter nimmt nur steigende betonung an in -^sceatty 
fsceabb usw., d. h. in Wörtern mit ea < ce; wie es scheint, 
weil im Me. daraus a wird, das doch aber auch der regelrechte 
Vertreter für kurzes ea ist. Da er aus der entwicklung von 
f^eör > ger, -fciefes > cifes u. dgl. schliesst, dass in solchen 
Wörtern vielfach "accentverrückung" eingetreten sei, so muss 
man annehmen, dass er an den ae. formen gel 'tor', (elf 'kalb' 
usw. nur achtlos vorbeigegangen ist (Sievers erklärt sie mit 
ger, ongen, scep usw. zusammen in § 109). Eine folge davon 

>) Auf die ae. nnd me. formen mit a nnd 9, welche im NEDict., bei 
Stratmann nnd Mätzner belegt sind, sei hier nnr beilänfig hingewiesen, da 
sie eine besondere behandlnng verdienen. Sie beweisen natürlich nicht, 
dass Alfred onjeän sprach. 
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ist, dass in Dieter's darstellung nicht der geringste unterschied 
gemacht wird zwischen der ausspräche des ea in sdeatt, siecU, 
^eaf usf. und der in sccacan, sdeafan, sceanca, sceamu usw. 
Und das sollen wir heutzutage noch ernst nehmen! 

Während die entstehung von ws. get *tor' aus ^eat, von 
WS. celf *kalb' aus cealf u. dgl. keinem zweifei unterliegen 
kann, lässt die seitherige beurteilung dieser doppelformen doch 
noch andere fragen offen. 

Unter anderm bleibt noch festzustellen, ob das ea nach 
Palatalen überall in e überging, oder sich auf einem teil des 
WS., oder allgemeiner gesagt, des sächsischen gebietes auch 
später noch neben dem e erhielt und im Me. zu a wurde. 

Eine entsprechende frage erhebt sich auch bezüglich ^ear 
ger, ongean onf)en, sceat scet ^schoss' u.dgl., und auch hin- 
sichtlich sceaö scöö u. ä. 

Dass die diphthongischen formen, wie man angenommen 
hat, im Spät-Ws. nur in der Schreibung traditionell bewahrt 
geblieben seien, steht nicht ohne weiteres fest. Im gegenteil 
würde ihr hartnäckiges fortleben neben den monophthongierten 
eher das gegenteil beweisen. Der vorangehende palatal kann 
sehr wohl auf einem teil des (west)sächsischen gebietes in 
historischer zeit aufgehört haben auf den folgelaut zu wirken, 
so dass hier &i erhalten blieb, während er auf einem andern 
ia zu g machte. Wäre ia nach palatal überall im Ws. zu i 
geworden, so würde man erwarten, dass die Schreibung &» etwa 
ebenso im Spät-Ws. verschwände, wie dies beim fe zu gunsten 
von i oder if der fall ist. Schwanken zwischen & und ? findet 
sich ja, wenn auch nicht im gleichen maasse, schon in denselben 
früh-ws. texten, welche tc und i nebeneinander haben. 

Mit der erlialtung und der monophthongierung von & ist 
vielleicht auch die erhaltung und die diphthongiernng von e 
(in sccndan, sciendan) und von cB (in scödö, söeaö u. ä.) zu ver- 
gleichen. Hierbei scheint die eingeschränkte Wirkung des 
palatals sich am einfachsten durch annähme lokaler Ver- 
schiedenheit zu erklären, obwohl auch diese doppelformen in 
manchen texten nebeneinander erscheinen. 

Auch an die doppelte entwicklung von ie in forgietan (zu 
forfjyian und for()itan) und ähnlichen Wörtern ist zu erinnern, 
die auch noch im Me. nachweisbar ist Ebenso an die offenbar 
mundartlich geschiedenen formen seif, sylf und silf. Aber auf 
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die Verteilung all dieser formen in den spät-ws. texten ist 
noch viel zu wenig geachtet. 

Das aussehen der formen auf sächsischem boden war also 
in spät-ae. zeit wohl dies. Auf einem teil des gebietes (= A 1) 
war (B nicht diphthongiert: scost usw.; auf einem andern 
(= Bl) galt sceat usf.; und auf einem dritten (= Gl) war 
ea nach palatal zu e geworden : ^et, ielf usw. 

Aehnlich verteilten sich vermutlich dreierlei formen bei 
andern Wörtern auf drei gebiete. Also: 

AI :0(^t *tor', Bl :geat, 

A 2 : g(Bfe 'gäbe', B 2 : ()(^afe, 

A3 : ongiBn * entgegen', | B3 : ontfean, 

B 4 : söeaä, 

B 5 : söyndan, 

B 6 : fortfyien, 

Blisylf, 



A 4 : sciJef * scheide', 
A5 : söendan * schänden', 
A6 : /bn^c^e»* vergessen', 
A7 :5cZ/"* selbst', 



Gl :Oet\ 

C 3 : onf)m ; 
G4 : sceÖ; 
G 5 : scindan (?) ; *) 
G6 : for^iten; 
G 7 : silf. 



Nun erhebt sich die frage, in wie weit deckten sich die 
mit A, bezw. B und G bezeichneten, je sieben hypothetischen 
mundarten? 

Sie deckten sich jedenfalls nicht vollkommen. 

In der ersten senkrechten reihe (A) stehen sächsische 
patoisformen. Aber während manche davon im guten Ws. 
ganz fehlen (z. b. die von A 1 und A 2), sind formen von A 4 
und A5 auch bei Alfred und uSlfric häufig, und gelten seif 
und seUan bei Alfred so gut wie ausschliesslich, während 
iElfric hier y (i) hat 

Was die übrigen gruppen betrifft, so ist namentlich von 
einer eindringenden und vergleichenden Untersuchung mittel- 
englischer texte aufklärung zu erhoffen. 

In vielen fällen ist nicht festzustellen, ob das a (z. b. von 
Chastre und CJiestre) auf (sächsisches) ce oder auf ea zurück- 
geht. In andern lässt sich nicht sagen, ob das landschaftliche 
e für ae. cb oder e (in ^(et, (Jet u. dgl.) steht. Ebenso kann der 
lautwert des me. e nicht immer bestimmt werden. Ist es ge- 
schlossen, so sind ae. formen wie gcr vorauszusetzen; ist es 

^) Oder sdyndan? Anlautender palatal hat bei ^Elfric nnd dem spätws. 
Evangelienübersetzer nur kurzes le zuweilen zu i statt zu y gemacht. 
Von der aUgemeinen Vertretung von ie durch i in Alfreds spräche ist oben 
der einfachheit wegen ganz abgesehen. 
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ab^ r/ffen, m bleibt wieder zweifei. ob ae. Hf oder Ai daAr 
anznnehmen i^t TiicdF^ oder ^rAi^. on^cPii oder on^m. iL dgl.). 
In andern fallen« z. b. bei me jhI/; kann das m f&r ae. «o oder 
y litehen. Diei^e und andere möglichkeiten snd in den \As 
jetzt erwrhienenen grammatischen abbandlangen nicht genügend 
erwogen, und ihre weitUofige nntersnchnng nnd erledignng 
kann hier meine aufgäbe nicht sein. 

Nor auf ein paar thau^achen sei beiUnfig noch hingewiesen. 

Ges^;hlos.sene« e in me. j^er ist z. b. bezeugt dnrch die 
Kchreibung j;ier [jer] in der hs. T (zeile 142) des Poema Mo- 
rale. <j flenn die$<e hand.schrift hat für ae. (sächsisches) ä in 
der regel a:^) (lade, strafe, rOde, ilade, saden 'sagten' nsw.,') 
lind für ae. ea fa.st immer die schreibong ea: deaö, bread, 
endelease usw. Ebenso zeigt ae. an^ean, on^en geschlossenes 
^ in der zweimaligen schreibang a^ien (zeile 351), d. h. {ajen\ 
Daneben begegnet einmal scat 367 für ae. sceai (sahst.), wobei 
man vielleicht an die von Zapitza , ZsfdA^ Änz. IL 6, nach- 
gewiesene form chase (ae. ceaa) erinnern darf, ohne jedoch seine 
erklärang vertreten za wollen. 

Im Südwesten kommen die me. formen ^Br, under^et, dies, 
sehet, <?^/* (pt. sg.) , ^eue (pt.pl.) a.dgL meist in reimen mit 
offenem e [cb\ vor. In meiner dissertation (1888), s. 15 fl sind 
reime mit ber ae. b(Br 'trug', wes ae. wCBs *war', gret ae. greai 
'gross', töclef ae. töeUaf 'zerspaltete', leue ae. Uafe o. dgL ver- 
zeichnet. F. Pabst führt in seiner dissertation (1889) ans 
Itobert von Gloucester's Chronik reime an von a^e 'gegen' mit 
sex (ae. siB), ;;etie 'gäbe' : bileue, eue (ae. CBfen\ ssepe snbst 
'H<*Jieide' : dejte (deaöe) n. dgl. Es moss einer besondem unter- 
Kuchnng überlassen bleiben, im einzelnen festzustellen, ob das 
üi in xcr \j<Or], a^e \aj(B], sehet \icBt] usw. auf (west)säch8ischen 
formen mit erhaltenem ea ((fear, ontfean, ^eafe, tfeaf, under- 
ffrat — diese beiden mit dehnung des älteren ea — , ieas, 
sreat, sccaö) beruht; oder auf sächs. patois-formen mit nicht 

*) Ilerau8fi;egeben von R. Morris, Old English Homilies II, 220 ff. 

>) Vf^l. über dieses a Jetzt L. Morsbach's ansieht, die £. RjOrkman in 
Hcincm oben (i;cnannten bncbe, in einer fossnote auf s. 85, mitteilt. 

*) Anch in der interessanten form njche 'ewig* (zweimal in zeile 964), 
worüber ich an anderer stelle gebandelt babe, und welcbe beweist, dass im 
Ae. (tce nicbt bloss eine grapÜscbe, sondern ancb eine lantlicbe nebenform 
Ton acV ist (aus ^ahoikia- neben *ajukia-^). 
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diphthongiertem w (in *gcBr, ornjcm,^) ffcPfe, *(fcef, ^undergcBt, 
sc&ä), bezw. z. t. mit nicht monophthongiertem m (in (leas, 
sceat u. dgL). Die beiden möglichkeiten schliessen einander 
nicht ohne weiteres aus. In 6iner mundart kann die erste 
erklärung richtig sein, in einer andern die zweite. Anch 
können in einzelnen formen analogiewirkungen stattgefunden 
haben; so kann sceat 'schoss' unter einfluss von forleas * verlor' 
im Me. sehet mit [ce\ ergeben haben, ein systemzwang, der sich 
in der that für gewisse texte nachweisen lässt. 

IX. 

Ich komme nun endlich zu den formen, auf deren erklärung 
Dieter sich besonders viel zu gute thun zu können glaubt. 

Er will WS. sceäron (me. schoren) aus sccBron, ws. geäfon 
(me. ^auen) aus ^€5fon erklären, und ebenso geära 'einmals' 
(ne.yore)] und ruft mich im "Jahresbericht" zur Verantwortung, 
weil ich es in meiner rezension nicht der mühe wert gefunden 
habe, mich auf diese sonderbare entdeckung einzulassen. Auch 
hier kann ich die frage umdrehen und Dieter auffordern, sich 
doch zunächst selber einmal mit der erklärung, die Kluge 
schon im jähre 1882 (Anglia, Anzeiger V, 83) gegeben hat, 
bekannt zu machen und abzufinden. Kluges auflösung der 
Schwierigkeit halte ich für überzeugend: Gerade wie im Ws. 
in lägon, wägon, slapan, släpol usw. wg. a unter einfluss des 
folgenden velaren vokals erhalten ist, so blieb es im Früh- 
Urwestsächsischen, als wg. a in *jar *jahr' zu ^ wurde, auch 
in *säbun * gaben', *8karun * schoren', *jarö(n) * einst' bewahrt; 
und hieraus (aber nicht aus ^csfon, scöBron u. dgl.) entstanden 
die historischen formen ae. ^^äfon,^) sc§äron, g^ära und me. 
g^en, schören, ^Gre, 

Ich wüsste nicht, was gegen diese erklärung stichhaltiges 
einzuwenden wäre, dagegen lässt sich noch einiges zur be- 
leuchtung oder bestätigung hinzufügen. 

Erhaltung des ä vor velarvokal ist im Ws. regel (vgl. 



^) Onjan kommt in der glossensammlnng des Harl. ms. 3376 vor; 
ebenso for^ökf. Dagegen *^(er 'jähr' scheint im Ae. nirgends vorznkommen. 
Aensserst zweifelhaften wert haben äyafe und sdap (neben äjefe und sd^) 
in Ro.*, obwohl diese hs. sächsische patoisformen zu enthalten scheint. 

') Nach yeraUgemeinerung des ^ der Übrigen verbalformen. Vgl. z. b. 
me. ygölde 'gegeben' statt ae. jegölden. 
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auch Cosijn I, § 58 und Sievers § 57) bei zwischenstehendem 
fr: säwon, täieianA) Nur mit ä ist ferner bel^ hräca Speichel*. 
Andere Wörter mit c schwanken, z. t mit starkem überwiegen 
des ib: läcnian und äcumba (auch mit cS); ebenso das ä yor g 
in läffon, wägon, Öägon, mägas ; vor p in släpan (jedoch släpol, 
slapolness stets mit a)\ vor { in tälum, sälum; vor r in swärum, 
warum (jedoch, wie es scheint, immer ä in äära; doch ist 
ist sicher, dass hier nicht ä anzunehmen ist). Dagegen scheint 
sich unter gleichen umständen vor dentalen nie >) ä belegt zu 
finden, sondern nur cB: sceton, tfeniBson, mißton, tr&don, be^dan, 
cwcBdon,'^) Iffitan, rcBdan, ondrcedan XL dgL Dies stimmt zu 
Sievers' beobachtung, dass dentale im Ws. den u/<l-umlaut von 
e und i ausser nach w *) verbinden (Ags. Gr.' § 101 ff.). Es 
ist mir daher wahrscheinlich, dass wir das gesetz der fruh- 
urws. erhaltung des a vor velarvokal ähnlich formulieren 
müssen, wie Sievers es für den späteren ws. u/d-umlaut des e 
und t gethan hat Die erhaltung des a hängt dann im ver- 
schiedenen grade ab von den folgenden konsonanten; mit an- 
deren Worten, von ihrer fähigkeit, die labiale und velare 

1) Vor w ist erhaltnng des ä wahrscheinlich auch bei folgendem palatal- 
vokal, ausser vielleicht vor t, regelrecht; gerade wie dea kurzen a (vgl. 
Aßeibl. IX, 08 und Englische Studien XXVII, 85); weshalb sich nur jdäwe 
findet (nie mit a). 

*) Doch ist äte 'Hafer* vielleicht auszunehmen. Aus der Groningischen 
form üat (= not) * wilder hafer* scheint hervorzugehen, dass das wort wg. ä 
hat. Vgl. F. D. Detmers* thcse zu seiner Groninger dissertation, 1894: *'Het 
Groningsch Oat 'wilde haver' is een Saksisch woord, dat de Angelsaksen 
meegebracht hebben naar Brittannig (Ags. äta, Eng. oaisy^ Der dialekt 
von Groningen ist Sächsisch und hat 9a = öo fUr wg. ä (z. b. in strdät 
* Strasse', dOat *that'), dagegen äj für altes ? < wg. ai (z. b. in zä^ip 
'Seife', swäait 'seh weiss'); sieh z. b. W. de Vries, Het Vocalisme von den 
Tongval von Noordhom, Groninger Dissertation, 1895. Doch was den Ur- 
sprung des vokals in Gron. üat und ae. äte betrifft, so muss man nicht ver- 
gessen, dass die namen von solchen gebrauchsartikeln häufig eigenartige 
Schicksale haben, namentlich infolge von weiten Wanderungen. — Vgl. zu 
ae. räe jetzt auch Pogatschers fussnote in ESt. XXVII, 221 f. 

') Hier sei daran erinnert, dass man me. quod und quoth versucht 
hat durch ein ae. nicbt belegtes *cwädon zu erklären; wie mir scheint, 
unnötiger weise (sieh meine ''G^sch. d. Abi.", 8.64; und Morsbach, Me. Gramm. 
s. 181 und 136). 

*) Dieser umstand würde erklären, warum das in der vorangehenden 
anmerkung erwähnte *cwad4>n doch neben badon, saton usw. mOgiich wäre 
— falls seine existenz durchs Me. bewiesen würde. 
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artiknlation des folgenden (gerundeten) velaren vokals anzu- 
nehmen. Doch ist das auftreten des ä entweder alsbald oder 
im laufe der zeit durch einfluss verwanter formen mit m stark 
beeinträchtigt worden. Mit berucksichtigung dieser gründe 
begreift man leicht, warum a vor w ausnahmslos gilt; warum 
es sich in hroca ausschliesslich erhalten hat ; warum lagon usw. 
durch löegon usw. (bei Alfred ganz) ersetzt wurden; dass 
sVl^n neben släpan am besten durch anlehnung an Imtan, 
rcBdan und ondrCedan zu erklären ist (vgl. z. b. l(Jete, Uetst, UBt, 
liBtaÖ und das part. ^elcRten, wozu allein släpe usw. nicht 
stimmte) ; u. dgl. mehr. 

In aussersächsischen texten kommen formen mit erhal- 
tenem wg. a fast nicht vor. In den von Zupitza herausge- 
gebenen spätkent. glossen begegnet einmal niägos 'propinquos'; 
und Ru.* hat lära *olim' (einmal) und gcsägun 'sahen' (drei- 
mal; Brown s. 57 u. 58). Mit der Schreibung Iura *olim' ver- 
gleiche man iara *parata', iare 'paratae', iarwan 'paremus' 
und ähnliche von Brown (s. 20) belegte formen. ^) Da es im 
Ws., soviel ich weiss, immer ()esawon heisst, so muss fjesägun 
aus einer anderen mundart als der Alfreds und ^Ifrics stam- 
men. Vielleicht hat der glossator Farman sowohl tfesägun als 
Iara aus einer vorläge entnommen, die in einem sächsischen 
patois geschrieben war. Doch muss ich mir eine genaue er- 
örterung dieser frage für eine andere gelegenheit vorbehalten. 3) 
So viel scheint aber festzustehen, dass gesägun (neben häufigem 
gesSgun^ gesegon) und lära in Ru.* gerade so zu beurteilen 
sind wie ws. lagor^ und (J^ära. 

Schliesslich ist hier noch an die feine beobachtung zu 
erinnern, die Sievers § 109 mitteilt; dass nämlich im Spätws. 
der Übergang von ea> e nach palatal selten in offener silbe 



') Auch im prät. säumn, opt. säwe; da präs. und sg. prät. von den 
übrigen yerben der klasse stark abwichen und darnm ihrem einflusse nicht 
ausgesetzt waren. 

') In diesen ist wg. a vor rw im Urengl. nicht gebrochen. Erhaltung 
des a in labialer nachbarschaft vor rr und r -}- kons, lässt sich in vielen 
ae. mnndartsn nachweisen , z. b. im Mercischen nnd in sächsischen patois 
(Epin., Corp.; Harl. Gloss.). 

*) Man beachte z. b. die beiden formen onjeotun nnd öAopum (neben 
OM^oii, i^Bpum; Brown s. 58)| welche von sftchs. onjiaton, söiapum ab- 
geschrieben SU sein scheineiL 
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vor gfatturalem vokal stattfindet und dass also ^ery siep ^ihre 
gen. dat pl. meist geara, -um, sceapa, -uwP bilden. Er hat 
auch bemerkt, dass fordeten, on^on,^) undehjeian eine aus- 
nähme bilden. Natürlich kann dies daran liegen, dass die 
formen ffeäfon, geära usw. z. t mit eä zu lesen sind und also 
z. t. nicht unter seine regel gehören. Da aber auch scearony 
geafon, geara 'olim'^) u. dgl. möglich sind (vgl. lagon neben 
lägan usw.) und zumal die gen. dat. pl. geara, -um, söeapa, -um 
viel Wahrscheinlichkeit für sich haben, so ist vermutlich auch 
folgende erklärung nötig. In ongeton ist ea nach dem palatal 
zu e geworden (gerade wie in ger 'jahi*'), wahrscheinlich nach- 
dem WS. ea [(Ba\ in [^] übergegangen war.^) Unter einfluss 
folgender (gerundeter) velarlaute aber hatte sich die alte 
lautung [^J erhalten, und daher trat keine monophthongierung 
zu e ein. Demgemäss erscheint sceawian in texten, welche 
für sceat, geat, ieas häufig scet, get, (es haben, so viel ich sehe, 
doch stets mit &i. ^) Ebenso blieb ea in geafan, scearan, geara, 
söeapa u. ä., weil der velarvokal der zweiten silbe seinen ein- 
fluss vermittelst des zwischen stehenden konsonanten geltend 
machen konnte. Aber das t von angeaton vermochte diese 
Vermittlung nicht zu übernehmen, und daher ging hier das ea 
in e über. So dass wir hier also eine genaue parallele zu dem 
oben erläuterten fiüh-urws. vorgange in lagan, sceton usw. 
hätten. 

X. 

Hiermit glaube ich meine kritik von Dieter^s aufstellungen 
über den einfluss palataler konsonanten auf folgende vokale 
mehr als gerechtfertigt zu haben. Möge man meine auffassung 
der behandelten lautveränderungen teilen oder nicht, jedenfalls 
wird deutlich geworden sein, dass Dieter's darsteÜung der 
Sache höchst unmethodisch, ungereimt und irreführend ist — 
unmethodisch, weil der verschiedene wert der überlieferten 
formen nicht respektiert ist und wichtige zeitUche und dialek- 



Belegt Lnk. 2, 50. 

*) Vgl. z. b. jeara 'einst' mit akzent in den Blickl. Hom. 

•) Vgl. AngUa Beiblatt X, 8. 12. 

*) Beachte auch die yon Bosworth-Toller belegte form adäwung neben 
söiatcufig, welche durch akzentyerachiebung und monophthongiemng ent- 
standen ist (ygL me. achäwen, $ehowenf ne. thow}. 
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tische unterschiede vernachlässigt sind ; — ungereimt, weil die 
darstellung von unlösbaren Widersprüchen starrt; — und irre- 
führend , weil sie nur ein entstelltes und zerfetztes bild der 
wahren ws. Überlieferung giebt. 

Ich habe auch diese nachträgliche kritik nicht zu meinem 
vergnügen geschrieben. In meiner ersten besprechung habe 
ich meinem urteil die mildeste und kürzeste form gegeben, die 
zu finden war. Ich habe nur gesagt: "Die bearbeitung 
dieses Paragraphen (§ 57) lässt viel zu wünschen 
übrig", und habe einige besserungen und erläuterungen in 
dürren worten und in rein sachlicher form hinzugefügt. 
Wenn Dieter das zweite mal schlechter davon abgekommen 
ist, so hat er sich das selber zuzuschreiben, da er mich zu 
einer ausführlichen besprechung herausgefordert hat. 

Jeder kann sich leicht davon überzeugen, dass ich in 
meiner ersten kritik auch den übrigen teilen von Dieters arbeit 
dieselbe behandlung habe widerfahren lassen als dem § 57. 
Trotzdem findet er es angezeigt, sich im "Jahresbericht" über 
meinen "überlegenen ton" zu beklagen, den ich "angeschlagen" 
haben soll Der gedanke wäre ihm wohl kaum gekommen, 
wenn er seine eigne leistung mit der nötigen bescheidenheit 
betrachtet hätte. Seine arbeit zeugt von fast unglaublicher 
leichtf ertigkeit ; ich habe an den Verfasser einer neuen ae. 
grammatik nur einige bescheidene f orderungen gestellt, und 
das nennt herr Dieter "überlegenen ton". Wahrhaftig, "über- 
legenen ton"I Und herr Dieter, der sich darüber beklagt!! 
Um zu sehen, was Er für guten ton hält, schlage man nur 
einmal einige seiner eignen schneidigen bücheranzeigen nach, 
in denen er mit Vorliebe scharf persönlich nicht bloss gegen 
die Verfasser, sondern auch gegen andere losfährt. 

Er ist auch in seinem referat im "Jahresbericht" nicht 
verlegen, sondern trachtet seine ae. grammatik mit der er- 
klärung zu retten, dass meine rezension eine "fülle von groben 
fehlem und schiefen urteilen" enthalte. Dann "hebt" er 
"einiges", womit offenbar die ärgsten gemeint sind, "hervor"; 
nämlich, um hier gewissenhaft alles zur spräche zu bringen, 
die folgenden punkte: 

1. "Gleich was Bülbring zu § 51 bemerkt", hebt er an, 
"ist nicht frei von groben versehen. Der mercische genitiv 
feadur entspricht nicht got. fadrs, sondern ist mit anord. fyäur 

AngUa, BaibUtt XI. 8 
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zusammenzustellen." Es wäre ehrlicher gewesen, wenn Dieter 
den lasem des "Jahresberichtes'' auch gesagt hätte, wofür er 
selber die form angesehen hat, bevor meine kritik ihm auf 
den richtigen weg halt Gerne will ich gestehen, dass ich 
mich mit der (nur ganz beiläufigen) gleichsetzung des anglischen 
genitivs feadur, fador mit got "^fadrs geirrt habe, und zu 
meiner entschuldigung möge dienen, dass ich meine rezension 
nicht zu hause, sondern in Scheveningen geschrieben habe, 
wo mir weder Burgmann's Grundriss, noch Kluge's "Vorge- 
schichte in Paul's Grundriss zugänglich war (vgl. ABeibl. X, 3). 
Aber was hat Dieter sich geleistet? Es sieht in seiner "Laut- 
lehre" (s. 93) den merc. genitiv feadur für den nominativ (ws. 
fmler) an und setzt ihn "= got. nom. fadar^'W Und nicht 
genug damit ; auf s. 64 erklärt er : "Im Nordh. begegnet oft 
(der) zu erwartende (nominativ) fader, fador^' [NB. fador be- 
gegnet in Wirklichkeit kein einzig mal als nominativ 0]> dessen 
a "aus dem nom. auch in die andern casus drang: fadores, 
faderes usw." Ich habe nun in meiner rezension gezeigt, dass 
es gerade umgekehrt ist; und ausserdem, dass ebenso die an- 
dere entdeckung Dieter's unmöglich ist, wonach "in (ws. und 
nordh.) fceder 'vater', got. fadar, as. fadar das ce aus formen 
wie gen. f(Bd(e)res got. fadrs eingedningen" wäre. Auch diese 
letzte gleichsetzung ist interessant und zeigt Dieter's kunst- 
fertigkeit. Im Früli-Ws. (bei Alfred) ist nur die genitivform 
fceder (und zwar sehr häufig) belegt, und diese form, und nicht 
das analogisch gebildete fced(e)res, ist in wii'klichkeit = got 
"* fadrs, das übrigens unbelegt ist. Und nachdem er also selber 
eine solche "fülle von groben fehlem und schiefen ui-teilen" 
in die weit gesetzt hat, hat er noch mut — um nicht zu 
sagen, Unverfrorenheit genug, in der angegebenen weise auf- 
zutreten. 

2. Im selben atem lehrt er uns: ^Juele geht im Altengl. 
nach der i-deklination und kann nicht = urg. VuiUbP (sie!)*) 



1) Fador scheint einmal als akknsativ vorzukommen, in Ru.', neben 
zahllosen belspielen fUr fceder nnd keiner andern nom.- oder akk.-form. Es 
ist daher wohl als fehler zn betrachten, nnd zwar als irrtümliche genitiv- 
form, was ans dem Zusammenhang leicht begreiflich ist 

') Dieses (sie!) ist von Dieter zugesetzt, der offenbar die lantnng [a] 
für den gewOhnUch durch i wiedergegebenen urgerm. vokal nicht zu- 
geben wiU. 
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gesetzt werden. Westgerman. e geht sicher auf i zurück (vgl. 
auch Leidener Rätsel heliffum, as. helith, ahd. 1ielid)P Hierauf 
ist erstens zu erwidern, dass das Leid. Rats, nicht heliöum, 
sondern h^lidum hat. Sodann, dass das wort auch an den 
zahllosen stellen, wo es sonst vorkommt, immer 9 ein ce in der 
ersten silbe hat, ausser ein einzig mal im kentischen Hymnus, 
z. 34 (heleöa sceppend) , wo das e natürlich als die kentische 
form für nordh.-ws. ce aufzufassen ist. Nur gewissermassen 
ist hierzu noch die fehlerhafte form helle Beowulf 1816 zu 
rechnen, welches richtig in hcele gebessert worden ist, aber 
wohl die Schreibung *ÄeZe in der unmittelbaren vorläge voraus- 
setzt. Hierbei wird man sich erinnern , dass B. ten Brink 
(Beowulf, s. 238 ff.) gründe geltend gemacht hat , welche für 
die annähme sprechen, dass unsere Beowulf-hs. von einer ken- 
tischen vorläge abgeschrieben ist. Dieser schluss wird durch 
die form helle bestätigt, da Viele dem eben erläuterten heleöa 
zur Seite zu stellen ist. Fürs Ws. und Nordh. erhalten wir 
also als ausschliessliche und häufig belegte form nur hwle und 
hcelep. Und muss nun lien-n Dieter nochmals gelehrt werden, 
dass diese formen mit ce nicht aus wg. Viali-, ^halip- abgeleitet 
werden können, sondern dass aus diesen wg. formen im Ae. 
nur *}^le und Vwlep geworden wäre, mit geschlossenem e, das 
im Ws. und Nordh. nicht durch ce oder §, sondern durch e 
dargestellt wird? Der "grobe fehler" ist offenbar ganz auf 
Dieter's seite; und es besteht kein grund, an der bekannten 
und bewährten erklärung zu zweifeln, die von Kluge und 
Sievers gegeben wird. Der Übergang des Wortes in die t-dekli- 
nation ist natürlich erst eingetreten als unbetontes -i zu -e 
geworden war, wonach hwU (< *halöB]i) denselben ausgang 
hatte als wine (< *wini2). 

3. "§54 in, meint Bülbring, fehlt die brechung von « 
vor Ic wie in miolcufn usw. (usw.!).^) Nach Bülbring gehört 
die bi*echung dem "frühesten Urenglisch" an; wann mag dann 
wohl die sjmkope des mittelvokals liegen?" Dieser frage 
gegenüber kann ich ihn zunächst an das bekannte von H. Paul 
angestellte urgermanische lautgesetz erinnern, wonach sich 
zwischen liquida + verschlusslaut in letzter vorsilbe ein 



*) Gemäss Grein's Sprachschatz nnd Bosworth-Toiler^s Dictionary. 
") Dies ist ein snsats Dieter's. 

8* 
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kurzer roluil ^tfaltete. > j Ift mit dieser erUimp das ridh 
tu?<r gKroffffit M erhalten wir fürs Fröh-UrmeL 'niddL ab»* 
"mUtum, und durch brechung *mHuk, ""mmOtmm > mm»!««!, wie 
ich behAnptet habe. Es würde also Dieter obliegen, mir gegen- 
über zu zeigen, woran.« denn hervorgeht . dass das mbetonte 
u des nominativs bereit« vor der brechung in die sehr alter- 
tamliche ka>iL«form "rnUkum^) eingeführt war. — Vielldcht 
hat fcich Dieter aber für die andere mdglichkeit entschieden, 
wonach ae. mioluc aas einer zweisilbigen wnrzel entstand«! 
ist. Dix:h auch dann scheint mir nicht ohne weiteres fest zn 
Atehen. dass der alte instrumental zur zeit der brechung 
^milukum und nicht ^milkum gelautet habe. Man beachte, 
da.SK im AngILschen nur niilCj mileum mit sog. palatalumlant 
(ebnung) belegt Ist: mik einmal Ri.; dreimal VPs.; milcum ein- 
mal Blickl.-GIossen. Diphthongische formen scheinen ganz zu 
fi^lilen. Das wort muss also zur zeit der ebnung. die schon 
vorhistorisch beginnt, aber auch wohl noch einige zeit im 
achten Jahrhundert wirksam war, wenigstens schon §ine kasus- 
form gehabt haben, in welcher das c unmittelbar aufe / folgte. 
Zu dieser folgerung stimmt die form milctim (= ws. mioloim, 
meolcum) in den Blickling-Glossen vortrefflich, da diese nach 
Sweet ans der ersten hälfte des achten Jahrhunderts stammen. 
Milcum < *niiulcum (ws. miolcum) ist demnach zur genannten 
zeit sicher zweisilbig gewesen. Um seinem einwand also kraft 
zu geben, muss Dieter nachweisen, dass der mittel vokal 
u gerade zwischen der iiirkung des tc-umlauts und der der 
ebnung synkopiert worden ist. Nun sind ebnung und tc-umlaut 
al>er, allem anscheine nach , wenigstens z. t gleichzeitig (vgl 
ABeibl. IX, 67 f.). Da die ebnung schon vor dem verklingen 
des inlautenden und ante-vokalischeu h beginnt, so kann 
zwischen dem anfang des tc-umlautes und dem der ebnung 
nicht viel zeit liegen; ja es ist vielleicht gerade die ebnung, 
die früher beginnt. Jedenfalls bleibt ein äusserst geringer 
räum für den durch Dieter's annähme geforderten ausfall des 
u in jener zeit. Aber selbst wenn es sich erweisen liesse, 
das» gerade in jener zeit u in solchen mittelsilben flel, dann 
stände damit noch keineswegs fest, dass ws. miolcum, angL 



1) Vgl. auch K. Brogmann, GmndriBS I, § 628. 

«) Sieh darüber Coiiju, TQdMhrift n, 287; Kluge, Gnmdiiis« I, 454t 
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mUeum damals ein u hatte. Nicht ganz ohne bedentung für 
diese frage sind die adjektiye merc. Öf^miKe, nordh. Mmilce, 
WS. myUen (oder mylcen ?), me. milöhe, meUhe nnd das verbum 
nordh. ^emilci^a, die ebenfalls alle keinen mittelvokal haben. 
Namentlich die me. doppelformen miUhe nnd meUhe scheinen 
sich am besten dnrch annähme einer frfih-urengl. grundform 
*milkia' zu erklären, die im Mercischen in historischer zeit 
*milie, im Ws. *mil6e, "^mylöe, in Sachs, patois auch "^meoUe und 
im Kent. "^miolie^) ergab. — Uebrigens habe ich in meiner 
anzeige gar keinen besondem wert auf die form miolcum ge- 
legt Es war mir nnr darum zu thun, Dieter's unvollständige 
daj^stellnng der brechung von i mit möglichst wenig wort- 
nnd Zeitverlust zu ergänzen. Da er nur brechung von h + 
kons, nennt, 2) so habe ich nämlich hinzugefügt, dass auch 
vor r + kons, und l + stimml. velar brechung des i anzu- 
nehmen ist, und als beispiel für die letztere erscheinung 
miolcum angeführt, da es meines Wissens kein anderes giebt, 
bei welchem sich die brechung vor l + velar unmittelbar 
beobachten Hesse. Zwar Dieter scheint in seinem referat 
durch sein (usw.!) zu verraten, dass er von einer brechung 
vor l + stimmlos, velar noch immer nichts weiss oder wissen 
will Er möge sich daher die entwicklung der 2. und 3. sg. 
praes. ind. von meolcan, äseolcan und beßolan mal deutlich zu 
machen suchen. Er wird doch nicht behaupten wollen ; dass 
diese verben zwar brechung des e\ aber nicht des i erlitten. 
Aber freilich, bei ihm ist mancherlei möglich, was gewöhn- 
licher menschenverstand nicht mitmachen kann. So lehrt er 
zwar nichts von einer brechung des i vor r + kons., aber 
wohl, dass in der 3. sg. hwierfä, wierö, ferner in hierde, fierr 
und äfierran i-umlaut von eo [sie] stehe. Auch die brechung 
des i vor einfachem h fehlt ; aber trotzdem wird es ihm ohne 
zweifei gelingen, im noch ausstehenden, zweiten teil seiner 
grammatik ws. gesiehö * sieht' und kent. forsiohö befriedigend 
zu erklären, welch letztere form den gebrochenen vokal noch 
sichtbar zeigt, obwohl io im Spätkentischen lang sein mag 

>) Vgl. ancb das bocbdentscbe a^\ mdky dessen k^ gegenüber dem ch 
Yon Müchf ebenfalls auf altem mangel eines vokals zwiscben dem l und k 
weist. 

*) Ausserdem freilich fälschlicb nocb brecbung ^'vor gutturalem vokal" 
(in stodu usw.), und brecbung zu »e in bieman und iemanl 
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(ABeibl. X, 5 f.). — Schliesslich noch ein wörtchen zu Dieter's 
weise zu polemisieren. In seiner grammatik hat er keinen 
unterschied zwischen der (früh-urengl.) brechung und dem 
(spät-urengl.) u/d-umlaut^) gemacht; namentlich ist von dem 
wichtigen zeitlichen unterschiede mit keiner silbe die rede. 
Dies verhindert ihn aber nicht, mir in der angeführten stelle 
mit der unschuldigsten miene von der weit eine vermeinte 
Vernachlässigung dieses Unterschiedes vorzuwerfen, auf welchen 
ich ihm in meiner rezension mit grossem nachdruck aufmerksam 
gemacht habe. Ich will mir sparen, ein solches benehmen 
beim wahren namen zu nennen. 

4. Dieter citiert zunächst aus meiner rezension: "Urgenn. e 
soll zwar vor einfachem m zu % geworden, aber vor n erhalten 
geblieben sein; wie erklärt sich dann sinu, sionuT^ und fügt 
dann hinzu: "Man vergleiche jetzt Sievers, Grammatik "^ § 57 
[lies 69]. Dass sich Bülbring sinu (gen. dat. sinwe, plur. sinwa 
usw.) nicht zu erklären vermag, ist bedauerlich." Hierzu sei 
bemerkt, dass ich in der that Dieter's erklärung von cwene 
und senep nicht auf sein wort hin habe anzunehmen vermocht, 
da er sich im übrigen als ein so schlechter gewährsmann er- 
wies. Sievers' liste von beispielen hat ein viel grösseres ge- 
wicht.^) Aber weil ich am ende meiner rezension gesagt hatte, 
sie sei unabhängig von der dritten aufläge seiner grammatik 
geschrieben (die mich erst erreichte, als das manuskript meiner 
rezension bereits in der druckerei war), so hielt ich mich nicht 
mehr für berechtigt, den passus bei der kon*ektur der probe- 
bogen zu streichen. Er enthielt denn doch auch nur einen 
in mildester form gemachten einwand. — Was Dieter's wohl- 
feilen Vorschlag zur erklärung des % in sinu betrifft (der 



^) Auch ^sogar" meagol [lies me€igot\ wiU er durch u^umlaut erklären. 
Aus den formen meagoUlce, niBgolnesse in den Blickl. Hom. geht heryor, 
dass darin (wie in dd^igol, dfgoT) langes ea anzusetzen ist 

*) Die regel über e Tor m und n + yokal ist zuerst von einem ano- 
nymen rezensenten (prof. Napier?) im Athenaeum vom 16. Oct. 1897 (s. 524) 
gegeben, also von drei personen ungefähr gleichzeitig gefunden. Dies 
empfehle ich Dieter zur beherzigung. — Das von Sieyers in seiner liste 
mit angeführte denu 'thal' ist übrigens vermutlich zu streichen, da im Me. 
ne])en dene auch danCj pl. danea Torkommen, welche beiden formen auf eine 
ae. nebeuform mit ce (<ia -\- i) weisen, die in der that auch handschriftlich 
belegt ist (sieh Stratmann-Bradlej, Bosworth-ToUer und Morsbach, Me. Gr. 
§ 108). 
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fibrigens schon in Franck's "Etym. Woordenboek" zu finden 
ist), so steht ihm ahd. senawa im wege; nnd ich mnss gestehen, 
dass ich daher noch zweifei habe. Merkwürdig ist, dass Dieter, 
der die vermeintliche synkope in miolcum gegen mich aus- 
spielt, sich über den mittelvokal hier keine sorgen macht. 

5. Schliesslich fordert mich Dieter noch auf, "me. schoren, 
^äuen, ^öuen usw." zu erklären. Dies hatte bereits Kluge be- 
friedigend gethan, dem ich mich oben angeschlossen habe. 

Hiermit ist seine formidable liste von "groben fehlem und 
schiefen uiteilen" erschöpft. Was ist denn nun übrig geblieben, 
um das in meiner ersten rezension gefällte urteil zu entkräften ? 
Der nachweis eines gelegentlichen und unter den erwähnten 
umständen wohl verzeihlichen Schnitzers, wie mit feadur, macht 
Dieter's grammatik doch nicht um ein haar besser. Oder will 
er etwa mit derlei dingen achtlosen lesem sand in die äugen 
streuen? Denn damit und mit dreisten behauptungen sich 
wieder in respekt zu setzen, kann er doch nicht erwarten. 

Groningen, Niederlande. K. D. Bülbring. 
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The Cricket on the Hearth. A Fairy Tale of Home by Charles 
Dickens. Für den Schulgebrauch erklärt von Dr. H. Hoff- 
schulte. Gotha, Perthes 1899. (X + 132 S.; 1 Mk. — 
Wörterbuch (34 S.) 50 Pt 

Vorliegende ausgäbe wird motiviert durch des heraosgebers wunsch, 
text und anmerknngen so zu gestalten, dass die lektüre innerhalb eines 
Semesters bewältigt werden kann. „Somit sind hier einige schwer ver- 
ständliche , anderseits leicht zu entbehrende stellen gestrichen." Ob durch 
die vorgenommenen kürzungen das ganze als schullektüre nur gewonnen 
hat, wie der herausgeber zuversichtlich hofft, bezweifele ich ganz ent- 
schieden. Meines erachtens sind die Streichungen, die Meurer in der aus- 
gäbe von Friedberg und Mode vorgenommen hat, viel glücklicher ausge- 
fallen. So gleich die erste Streichung von Hoffschulte (s. 1). Hier wird 
unterdrückt, dass Dot in den hof geht und trotz pattens sich ihre schuhe 
nnd Strümpfe nass macht ; Hoffschulte lässt sie nur den kessel am water-butt 
füUen nnd sich nass spritzen, so dass uns die so ausserordentlich sorgsame 
und nette Dot recht ungeschickt erscheinen muss. Noch unglücklicher ist 
aber eine grössere Streichung im Chirp m, wo es (p. 81 der Freytagschen 
ausgäbe) heisst: The Cricket on the Hearth came out into the room and 
stood in Fairy shape before him. (Diese Fairy shape nennt Dickens auf 
p. 82thePresence.) Den eben citierten satz nnd die ganze folgende Unter- 
redung zwischen der fee und John lässt Hofiischulte aus und fährt erst 
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forty wo es heisst: And wbile the Carrier, with his head npon his hands, 
continued to sit meditating in his chair, the Presence stood beside 
him. Nnn kommen die vielen kleinen feen herror .... not to stand 
beside him as the Cricket did, bat to bosy and bestir themselves. 
Also Hhe Presence' oder Hhe Cricket* d.h. *the Cricket in Fairy shape' 
steht neben John. Und was macht Hoffschnlte ans dieser Presence? die 
anmerk. zn the Presence lautet: „die erscheinung, die gestalt, 
d.i. ihr bild"; alsoDot's bild?! — Hier hat also der heransgeber es für 
angezeigt gehalten, Dickens zu Terbessem, denn dass Hoffochulte die ganze 
stelle, die von allen bisherigen heransgebem richtig verstanden und von 
Maclise so schön illustriert wurde, missverstanden habe, ist nicht anzu- 
nehmen. — Nein, durch solche bearbeitung gewinnt Dickens nicht! — 

Die anmerkungen sind im ganzen knapp gehalten; sie bringen kaum 
etwas neues zur erklärung bei. Manches ist mangelhaft ausgedruckt; 
z. b. zu jerking away: „drauf loshauend; bei Dickens verstärkt away 
häufig den verbalbegriff." Warum bei Dickens? Sonst nicht?? — Zu 
Boyal George giebt Hoffschulte einen menschenverlust von 600 mann an; 
die zahl ist an sich für das Verständnis ganz unwesentlich; will man sie 
aber angeben, so thue mans doch richtig; Hoppe giebt etwa 1000; nach 
Chambers* liste unter Wrecks waren es 900. Als jähr der katastrophe 
steht in den anmerk. 1782; im Wörterbuch 1790. — Zu 'magnitude' p. 107 
heisst die anmerk. „gewalt, grossartigkeit. Dickens gebraucht an manchen 
stellen das in der Volkssprache selten angewandte wort romanischen Ur- 
sprungs, um eine komische Wirkung zu erzielen.'' — Ob dadurch dem 
Schüler die sache ganz klar wird? In der Freytagschen Cricket-ausgabe 
habe ich auf diese prägnante kürze gern zu gunsten der deutlichkeit ver- 
zichtet, und gesagt: „Im Englischen ist, mehr als im Deutschen, die höhere 
Schriftsprache und die ausdrucksweise der gelehrten kreise von der alltäg- 
lichen Umgangssprache verschieden. Letztere bedient sich am liebsten der 
Worte germanischen Ursprungs, während in der ersteren das lateinische 
dement vorwiegt. Dadurch nun, dass Dickens das lateinische element 
häufig zur Schilderung und bezeichnung alltäglicher vorfalle gebraucht, 

erreicht er oft, wie hier, eine komische Wirkung." Zu tumblers 

heisst es: „Purzelmännchen, die sobald man sie hineingelegt hat, wieder 
aufechnellen." Hinein? Wohin? — Diebemerk, zu the four-pair front 
(p. 119): „Die vierstöckige Vorderseite oder auch die vier doppelt-fenstrige 
Vorderseite" ist, was die vier doppelfenster betrifft, unrichtig. — Zupic-nic 
fehlt die heutige bedeutung. — Zu Tumpike Trust (122) ist zu bemerken, 
dass heute keine tumpikes mehr existieren, also auch an denselben kein 
Wegegeld mehr entrichtet werden kann ; das letzte tumpike wurde, wie ich 
an der betreffenden stelle angegeben habe, 1895 aufgehoben. Auch die 
Dame-Schools sind so ziemlich ein ding der Vergangenheit — Zu quarter 
of a mile (= „so etwa eine viertelmeile") hätte doch auf den unterschied 
der deutschen und englischen meile hingewiesen werden müssen. — to 
carry it off als bühnenausdruck zu bezeichnen ist falsch. 

An druckfehlem fallen einige störend auf. Zunächst stehen alle an- 
führungszeichen am anfange der rede falsch; sie müssen oben (nicht unten) 
stehen. — p. 20: sixpewe. — p. 31: chimney-petce. — p. 131: verM?altet 
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(statt yeraltet). — Im Wörterbuch ist manches zu bessern. So ist Jack 
gegeben: Jakob, Hans (nnr das sweite ist richtig). — Statt der sg. calf, 
und hal^nny sind die pl. calves und halfpence im Wörterverzeichnis 
Toraogestellt nnd zwar ohne den sg. za erwähnen, so: „halfpence vier 
Pfennigstücke". — Wenn im Wörterverzeichnis statt order man ordre findet, 
so ist dies kein dmckfehler, sondern fällt dem beransgeber znr last, der es 
nach ordinary stellt. — Nicht sehr geschmackvoll übersetzt Hoffschnlte 
die Worte Dots, die sie an John richtet (p. 8): "What a dear old darling 
of a dnnce you are, John, to be snre." Ich glaubte hier a darling of 
a dnnce am besten als „herziges Dummerchen" zu übersetzen. — Hoffschulte 
giebt dafür im Vokabular: „darling, liebling", „dunce, Dummkopf, altes 
Schaf". — 

Die ausstattung ist gut; der preis für das Wörterbuch von 34 Seiten 
(50 pf.) erscheint etwas hoch. 

Darmstadt, April 1900. H. Heim. 



Ascott R. Hope. An Emigrant Boy's Story. Für den Schulge- 
brauch bearbeitet u. herausgeg. v. Dr. J. Klapperich. Leipzig. 
G. Freytag, 1899. 8^ 100 S. Mit Wöi-terverz. 1 M. 50. 

Diese erzfthlung der erlebnisse eines deutschen knaben während eines 
au&tandat der Dakota-Indianer in Minnesota im jähre 1862 ist wirklich 
fesselnd und wird von den schülem begierig gelesen werden. Die spräche 
ist schlicht, echtes lebendes Englisch. Die anmerkungen des herausgebers 
fördern das Verständnis der im buche vorkommenden einzelheiten und be- 
kunden sein schon oft bewährtes Sachverständnis. 

Toput 8. 0. irhoughj heisst: einem durchhelfen, nicht „durchschlagen"; 
ctUch (htm at it, the sktUking vermin (s. 62) heisst nicht: Sie sollen ihr fett 
schon kriegen, sondern: das thnt das feige pack aber nicht, darauf kann 
man bei denen lange warten (anm. s. 112). 

Berichtige s. 40, z. 21 m zu an, s. 90, z. 23 kincUituj zu khidUngs, 
z. 28 to bottom zu to the b. 

Berlin. G. Krueger. 
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In England ersohienen in den Monaten April 

und Mai 1900. 

(Wenn kein ort mngeftlhrt, iit London sn erfftmen, 
weuu kein format angegeben, 8> oder er. 8".) 

1. Sprache. 

a) Page (Thomas), The En^lish Language: Its Sources, Growth, History and 
Literature. Including Biographies of Frincipal Authors. pp. 115. Moffatt 
and Paige. 1/6. 

Sweet (Henry), The History of Language. (Temple Primers.) 16mo, pp. 
xi— 148. Dent. net, 1/. 

b) New English Dictionary (A) on Historical Principles. Edited by Dr. 
James A.H. Murray. YoL b, In— Inf er. 4to, sd. Clarendon Press. 5/. 

Qtulcl (O. M.), A Pocket Medical Dictionary. 4th ed. 18mo. H. K. Lewis, 
leather, net, 5/. 



122 in. NEüB bOohbb. 

Jackson (Beigamin Daydon), A Glossaiy of Botanic Terms, with their De- 
rlyation and Accent. pp. xi— 327. Duckworth. net, 6/. 

c) Barwick (G. F.)« New Pocket Dictionary of the Spanish and English 
Languages. (E. F. G. Serie».) 32mo, pp. ^. Eyre and Spottiswoode. 2/. 

Rothwell (J. S. S.) and Coursier (Edonard), A New and Practical Dictionary 
of the English and French Langnages. 18mo, pp. 1134. Hachette. 3/6. 

2. Litteratar. 

a) Allgemeines, 
aa) Smith (C. Gregory), The Transition Period. (Periods of European Li- 

terature.) pp. 08. W. Blackwood, net, 5/. 
Stoddard (Francis Hovey), The Evolution of the English Novei. pp. 238. 

Macmillan. 6/. 
Transtctjons of the Royal Society ofLiterature. Vol. 21. Part 3. Asher. 3/. 
Woodberry (George Edward), Makers of Literature : Beins Essays on Shelley, 

Länder, Browning, Byron, Arnold, Coleridge, Lowell, Whittier and others. 

pp. 448. Macmillan. 6/. 
hb) Hillis (Newell Dwight), Great Books as Life-Teachers. Studies of Cha- 

racter. Real and Ideal, pp. 339. Oliphant, Anderson and Ferner. 3/6. 
Santayana (G.), Interpretation of Poetry and Reli^on. Black. 6/. 
cc) Brenn an (C. J.), From Blake to Arnold: Selections from English Poetry 

(1783—1853). With Introduction, Critical Essays and Notes. Edited by 

J. P. Pickburn and J. Le Gay Brereton. pp. xxx — ^217. Mac- 
millan. 2/6. 
Queen's Garland (The). Being Chosen Lyrics of the Reign of Queen Eliza- 
beth. Selected and Arranged by Fitzroy Carrington. Portrait. 

pp. xvi— 105. Duckworth. net, 2/6. 
War Songs and Songs and Ballads of Martial Life. Selected with an In- 

troductory Note, by JohnMacleay. (Canterbury Poets.) 16mo, pp. 296. 

W.Scott. 1/. 

b) Litteratur der älteren Zeit. 
Sedgefield (Walter John) , King Alfred's Version of the Ck)nsolations of 

Boethius. Done into English, with an Introduction. pp. 310. Clarendon 

Press. 4/6. 
Skeat (Walter W.), The Chaucer Canon. With a Discussion of the Works 

Associated with the Name af (xeoffrey Chaucer. pp. 180. Clarendon 

Press, net, 3/6. 
Golden Legend (The); or, Lives of the Saints as Englished by William 

Caxton. 2yols. (Temple Classics.) 12mo, pp. 308; 292. Dent uet, 3/; 

leather, 4/. 

c) Litteratur des 16.— 18. Jahrhunderts, 
aa) Shakspere, Works. Edited by Charles Knight. 3 vols. pp. 796; 

810; 808. Routlcdge. 10/6. 

37 vols. (Eversley Ed.) leather. Macmillan. ea., net, 2/. 

Vols. 9 and 10. (Larger Temple Sh.) Dent. ea., net, 4/6. 

— King John. Edited by G. C. Moore Smith. (Warwick Sh.) pp. xliii 
—178. Blackie. 1/6. 

— King Lear. With an Introduction and Notes by John Dennis, and 
Illusts. by Byam Shaw. (Chiswick Sh.) pp. xiii— 155. G. Bell, net, 1/6. 

— A Midsummer Night's Dream. W^ith an Introduction and Not^s by 
John Dennis, and Illusts. by Byam Shaw. (Chiswick Sh.) pp. xiii— 99. 
G. Bell, net, 1/6. 

— A Midsummer Ni^t's Dream. Edited, with Introduction and Notes, by 
C. H. Herford. (Eversley Sh. Re-issue.) Macmillan. 1/; leather, 2/. 

— The Taming of the Shrew. Edited, with Introduction and Notes, by 
C.H.Herford. (Eversley Sh. Re-issue.) Macmillan. 1/; leather, 2/. 

— Ford(Harold), Shakespeare's Hamlet: ANewTheory. E.Stock, net, 2/6. 

— Smith (Goldwin), Shakespeare: The Man. An Attempt to Find Traces 
of the Dramatist's Personal Character in his Dramas, pp. 78. T. Fisher 
Unwin. 2^6. 
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bb) Royal Rhetorician (A): A Treatise on Scottia Poesie, A Counterblaste 

to Tobacco, &c. &c., by King James VI. and I. Edited, witb Introdnction, 

by R. S. T a i t. 12mo. Constoble. net, 3/6. 
Sldnty (Philip), "Jane the Qnene". Being some Account oi the Life and 

Literary Kemains of Lady Jane Dndley, commonly called Lady Jane Grey. 

pp. 1G2. Sonnenschein. 5/. 
Yaushan (Henry), Silex Scintillans; or, Sacred Poems and Private l^acn- 

lations. (Temple Classics.) Frontispiece. 16mo, pp. xxiv— 238. Dent. 

net 1/6* leather 2/ 
cc) Cowper (William)', The Task: A Poem. With 60 Dlusts. by Birke t 

Foster. New ed. pp. 272. Thynne. net, 3,6. 
Gibbon (Edward), The History of the Decline and Fall of the Roman Empire. 

In 7 Tolnmes. With Introdnction, Notes, Appendices and Index by J. B. 

Bury. Vol. 7. pp. 520. Methnen. 6/. 
Goidamith (Oliver), The Citizen of the World. 2 vols. (Temple Classics.) 

16mo. Dent. net, 3/. 
Johnson (Dr. Samuel^, Rasselas, Prince of Abyssinia: A Romance. Edited, 

with an Introdnction, by Justin Hannaford. Illnst. by W\ S. Rogers. 

pp. xxiv— 227. Greening. 3/6. 

— The Life of. By James BoswelL 3 vols. (Library of English Clas- 
sics.) Macmillan. net^ 10/6. 

Smollftt (Tobias), Rodenck Random. 2 vols. (Works, Library Edition.) 
Constable. net, 7/6. 

d) Litteratnr des 19. Jahrhunderts. 

Arnold (Matthew), Poems : Narrative, Elegiac and Lyric. (Temple Classics.) 

Frontispiece. 16mo, pp. vüi— 277. Dent. net 1/6; leather, 2. 
Blind (Mathilde), The Poetical Works of. Edited by Arthur Sermons. 

With a Memoir by Richard Garnett. Frontispiece. pp. xvii— 457. 

T. Fisher Unwin. 7/6. 
Brontf (Anne), The Tenant of Wildfell Hall. With an Introdnction by Mrs. 

Humphry Ward. (Sisters Brontö: Life and Works, Haworth Ed., 

Vol. 6.) pp. xxiv— 502. Smith, Eider and Co. 6/. 

— The Life of. By Mrs. Gas kell. With an Introdnction and Notes by 
Clement K. Shorter. (Haworth Ed.) Hlust. pp. xxxvi— 659. Smith, 
Eider and Co. 6/. 

Browning (Robert), The Statue and the Bust. Hlust. by Philip Connard. 
16mo, pp. 48. J. Lane. net, 1/; leather. 1/6. 

— Fotherinc^ham (James), Studies or the Mind and Art of Robert 
Browninfif. 4th ed., Revised. pp. 604. H. Marshall. 7/6. 

Byron (Lord), The W^orks of. Poetry. Vol. 3. Edited by Em est Hart ley 
Colerid^e. A new, revised and enlarged ed. With Illusts. pp. xxi— 
546. J. Murray. 6/. 

Ctriyle (Thomas), The French Revolution : A History. With Illusts. pp. x 
—804. Chapman and Hall. 5/. 

— The French Revolution. (Library of English Classics.) 2 vols. Mac- 
millan. net, 7/. 

— Sartor Resartus. Edited, with Introduction and Notes, by J. A. S. Bar- 
rett Black, red., 2/6. 

Hawthorne. Fields (Annie), Nathaniel Hawthome. (ßeacou Biographies.) 
32mo. Paul, Trübner and Co. net, 2;6. 

Kipling. Le Gallienne (Richard), Rudyard Kipling: A Criticism. With 
a Bibliography by John Lane. pp. 214. J. Lane. net, 3/6. 

Macanlay (Lord), Essays, Historical and Literary, from the Edinburfi^h Review. 
With a Biographical Introduction. Hlust. from Portrait«. (Minerva Li- 
brary, New Senes.) pp. xx — 487. Ward, Lock and Co. 2/. 

— Essay on Lord CUve. Edited, with Introduction and Notes, by John 
Downie. pi>. 228. Blackie. 2/. 

Palno. Sedgwick (Ellery), Thomas Paine. (Beacon Biographies.) 32mo. 
Paul, Trübner and Co. net, 2/6. 
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Ruskln (John), Pneterita: Ontlines of Scenes and Thonghts. Vol. 8. G. 
Allen, net, 11/. 

— Atkinson (Blanche), Roskin^s Social Experiment atBannonth. With 
6 New niastfl. by A. J. Lewis. Also an Article Written for Rnskin^s 
Last Birthday. pp. 54. J. Clarke. 6d. 

— Collingwood (\V. G.), The Life of John Ruskin. New ed. pp. 436. 
Methaen. 6/. 

Math er (Marshall), John Ruskin: His Life and Teaching. Populär ed 
pp. 212. Warne, net, 1/. 

^ejnell (Mrs.), John Ruskin. (Modem English Writers.) pp. 906. 
W. ßlackwood. 2/6. 

Scott (Sir Walter), Ivanhoe. Edited, with Introduction, Notes and Glossary, 
by 0. E. T h e d s i n s. pp. 488. Clarendon Press. 2/. 

Tennyson, Li Memoriam. With an Analysis and Notes by Rev. H. C. Bee- 
ching. With a Portrait of A. H. Hallam. (The Little Library.) 12mo, 
pp. 164. Methuen. net, 1/6; leather, net, 2/6. 

— Lyric Poems. Edited byErnestRhys. 12mo, pp. 218. Dent net, 
2/6; vellum, net, 5/. 

— The Eariy Poems of. Edited, with a Critical Litroduction, Commentaries 
and NoteSj together with the various Readinsps, a Transcript of the Poems, 
Temporarily and Finally Suppressed, and a Bibliography , by John 
Churton Collins. pp. 364. Methuen. 6/. 

e) Neuste Gedichte und Dramen. 

Ambler (B. G.), Ballads of Greater Britain and Songs of an Anglo-Saxon. 

E. Stock. 1/. 
Austin (Alfred), Spring and Autumn in Ireland. pp. HO. W. Blackwood. 3/6. 
Graeme (Alastor) (Mrs. Frederick Townshend Marryat), Mummer Mystic 

Plays, pp. 210. New Century Press. 3-6. 
Griffiths (^E.n.), Lvra Fumosa: College Canticles. Imp. Svo, bds., pp. 44. 

Simpkm. net, 3/. 
Gurney (L. T.), The Martyr^s Idyl and Shorter Poems. Gay and Bird 

net, 4/. 
Ivfs (George), Eros^ Throne, pp. 95. Sonnenschein. 2/6. 
O'Neill (Moira), Sonffs of the Glen of Antrim. W. Blackwood. 3/6. 
Rosttnd (Edmond), Cyrano de Bergerac. A Play in Five Acts. Trans, from 

the French by Gladys Thomas and Mary F. Guillemard. pp. 294. 

Heinemann, sd., 1/6; 2'6. 
Short (Arabella), First and Last Poems. G. Richards, net, 5/. 
TitHS and Lysander. A Comedy in 5 Acts. pp. 125. E. Stock. 5/. 
Scott (Charles Newton), Lyrics and Elegies. Revised and enlarged. pp. yiii 

—99. Smith, Eider and Co. 4/. 



3. Erziehungs- und (Jnterrichtswesen. 

a) Dfwtj (John), The School and Society, pp. 129. P. S. King, net, 3/. 
Fitch (Sir Joshua), Educational Aims and Methods. Lectures and Addresses. 

pp. xii— 448. Cambridge University Press. 5/. 
Mac CHnn (John]|j the Making of Character. Some Educational Aspects of 

Ethics. pp. vii— 226. Cambridge University Press. 2/6. 
Pulman (William), How to Leam a Foreign Language: A Review of the 

Best Methods, including the Latest up to Date. pp. 66. A. Heywood 

and Son (Manchester). G. Philip, net, 6 d. 

b) Education of the Young (The) in the Republic of Plato. Translated into 
English, with Notes and Introduction. By Bernard Bosanquet. 
(Cambridge Series for Schools and Training Colleges.) pp. 198. Cam- 
bridge University Press. 2/6. 

Compayre (Gabriel), The History of Pedagogy. Translated, with an Litro- 
duction, Notes and an Index, by W. H. Pay ne. 4th ed. pp. 624. Sonnen- 
schein. 6/. 
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Pestalozzi (Johann Heinrich), How Gertrade Teaches her Children: An At- 
tempt to Help Mothers to Teach their own Children, and an Account of 
the Method. Trans, hv Lucy £. Holland and Francis C. Turner, 
and Edited, with Introduction and Notes, byEbenezerCooke. 2nd ed. 
pp. 808. Sonnenschein. 3/. 

c) Brtdby (H. C), Rugby. With 44 Dlusts. chiefly from Photographs. (The 

Great Public Schools.) pp. xii— 231. G. Bell, net, 3/6. 
Glasgow (E.), Sketches of Wadham College, Oxford. 4to, bds. Methuen. 

net, 2.6. 
Thompsan (Henry L.), Christ Church, Oxford. (College Histories.) pp. 300. 

F. £. RoMnson. net, 5/. 
Stebbing (William), Charles Henry Pearson. Fellow of Oriel and Education 

Minister in Victoria. Memorials by Himself, bis Wife and bis Friends. 

With a Portrait Roy. pp. 334. Longmans. 14/. 

4. Geschichte. 

a) Carpenttr (Willam Boyd), A Populär History of the Church of England, 
from the fiarliest Times to the Present Day. Illust. pp. xvi— 517. J. 
Murray. 6/. 

Fiichf tl (W. H.), How England Saved Europe : The Story of the Great War 
(1793—1815.) With Portraits, Facsimiles and Plans. 4 vols. Vol. 4, 
Waterloo and St, Helena, pp. vi— 424. Smith, Eider and Co. 6/. 

Flux (Arthur T.), The Building of the British Empire. With Notes on the 
Growth of Constitutional Government in the Colonies, Imperial Federation, 
Statistical Tables, Etymology of Colonial Names, Biographies of Empire 
Builders, &c. pp^ 258. Holden. 2 . 

Lang (Andrew), A Historpr of Scotland from the Roman Occupation. 2 vols. 
Vol. 1. With a Frontispiece. pp. 538. W. Black wood. net, 15/. 

Pearcf (W. C.) and Hagut (Dr. S.), Analysis of English History: A Text 
Book for Colleges and Schools. Revised by W. F. Baugust. Maps. pp. 
216. T. Murby. 1/6. 

Rfcord Works. Calendar of the Patent Rolls Preserved in the Public 
Record Office. Prepared under the Snperintendence of the Deputy Keeper 
of the Records. Edward IV. — Henry VI. A. D. 1467— 1477. 15'. 

— Calendar of the State Papers Relating to Scotland and Mary, Queen of 
Scotfi, 1547—1603. Preserved in the Public Record Office, the British 
Museum, and Elsewhere in England. Edited by Joseph Bain. Vol. 2. 
A.D. 1560-1569. 15/. 

Smith (EdwardX England and America af ter Independence : A Short Exami- 
nation of tneir Intemational Intercourse, 1783—1872. pp. 397. Con- 
stable. 14/. 

b) Dietlanary of National Biography. Edited by Sidney Lee. Vol. 62, 
Wiüiamsan— Worden. Roy. 8vo, pp. vi— 451. Smith, Eider and Co. 15/; 
Vi-mor., 20/. 

Livts of the Ens^lish Saints (The) Written by Various Hands at the Sug- 
gestion of John Henry Newman. In 6 vols. Vol. 1. With an In- 
troduction by Artur Wollaston Hutton. pp. 480. Freemantle, 
net, 6/. 

Balmfarth (Ramsden), Some Social and Political Pioneers of the Nineteenth 
Century. Tip. 234. Sonnenschein. 2/6. 

DlcUnsan (W,11X King Arthur in Com wall. Lone^nans. 4/6. 

Firth (Charles), Oliver Cromwell and the Rule of the Puritans in England. 
(Heroes of the Nations.) pp. 510. Putnam^s Sons. 5'. 

laaet (Arthur D.), CSranmer and the Reformation in England. (World's 
Epoch-Makers.£ pp. xix— 199. T. and T. Clark (Edinburgh). 3/. 

Wtiiiagtaa. By George Hooper. Illust. pp. vi— 254. Macmillan. 2/6. 

— Knight (Alfred E.). Wellington: The Record of a Great Military Career. 
With Portrait, pp. 160. Partridge. net 1/6. 
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5. Landes- nnd Yolkskniide. 

a) Casseirt Gozetteer of Great Britain and Ireland. Bein^ a Complete 
Topographical Dictionary of the United Kingdom. Witk numeroos 
llIuBtfl. and 60 Maps. Vol. Fromehridge—KiUearn. Imp. 8vo, pp. 478. 
Cassell. 5/. 

Baddeley (M. J. B.), Scotland (Part 1), Edinburgh, Glas^w and the High- 
lands. 9th ed., thoroaghly revised. (Thorongh Guide Series.) 12mo, 
pp. 378. Dnlau. net. 0/6. 

Geddie (John), Komantic Edinburgh, pp. 338. Sands. 6/. 

Stevenson (Robert Louis), Edinburgh: Picturesque Notes. With niusts. bj 
T. Hamilton Crawford. New ed. pp. viii— 197. Seeley. net, 7/6. 

Descriptive Album of London fThe) : A Pictoriid Guide Book. Containiug 
108 Views of London, with Explanatory Notes and Introduction by 
George H. Birch. Öbl. folio. simpkin. 7/6. 

Forster (H. 0. Arnold-), Our Great City; or, London the Heart of the Empire, 
pp. 280. Cassell. 1/9. 

b) Populär Studies in Mythology, Romance and Folk Lore. No. 5, The 
Populär Poetiy of the Pinns. No. 6, The Fairy Mythology of Shakespeare. 
Nutt. ea., 6 a. 

Taylor (Bei^amin), Storyology: Essays in Folk Lore, Sea Lore and Plant 
Lore. pp. 220. E. Stock. 5/. 

6. Vermischtes. (Encyclopädische Werke, 
Zeit- und Streitfragen etc.) 

a) Nuttall Encyclopiedia (The). Being a Concise and Comprehensive Dic- 
tionary of General Knowledge, Consisting of over 16,000 Terse and Original 
Articles on nearly all Subiects discussed in larger Encyclopsedias, and 
8])ecially dealing with such as come under the Categories of History, 
Biography, Geography, Literature, Philosophy, Religion, Science and Art 
Edited by the Rev. James Wood. pp. viii— l,7fi). Warne. 3/6; 5/; 
6/ and 7/6. 

Jones (Kugh Pcrcy), A New Dictionary of Foreign Phrases and Classical 
Quotations. With English Translations or Equivalents. With Notes and 
Introduction. pp. 552. Deacon. 7/6. 

b) Barkly (Fanny A.), Among Boers and Basutos ; and with Barkly's Horse 
on the Frontier. 4th ed. pp. 254. Uter. 1/6. 

Markham (Violet R.), South Africa : Past and Present. An Account of its 
History, Politics and Native Affairs, followed by some Personal Reminis- 
cences of African Travel during the Crisis preceding the War. With 
Portraits and Historical Chart pp. 464. Smith, Eider and Co, 10/6. 

Stead (William T.), Joseph Chamberlain: Conspirator or Statesman? An 
Examiuation of the Evidence as to bis Complicity in the Jameson Con- 
spiracy, together with the Newly Published Letters of the Hawksley 
Dossier. Roy. 8vo, sd^ pp. 114. Review of Reviews. 6d. 

Swan (Howard), Speak Out! A Suggestion and an Analogy for Bringing 
about Pcace. Long 12mo, sd., pp. 12. S. Baxter. 10 d. 

c) Great Masters of Üecorative Art: Sir Edward Bume-Jones, by Aymer 
Vallance; William Morris ^ by Lewis F. Day; Walter Crane, with 
Notes by Himself. Folio, \irtue. 10/6. 

Würzen. Paul Lange. 
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La RoTne de Pari« N« 7 (l" Avril 1900): Georges Rodenbaoh, Le 
Mirajge. — Victor Berard, L^Empirismc auglais. — Pierre de S6gur, L'Emi- 
gration k Brnxelles (1654 — IGGO). — Auzias-Turenne, Le Roi du Kloiidike. 
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V. MITTEILUNGEN. 

Die Maturt der Oberrealsclmle und das Studium 

der Neueren Spraclien« 

In seinem vortrage: „Neuphilologische Wünsche für Uni- 
versität und Schule", den prof. Vietor-Marburg auf dem neunten Neu- 
philologentag in Leipzig gehalten hat, hat er als III. these folgenden satz 
zur annähme empfohlen: 

Es ist zu wünschen, dass in Staaten mit oberrealschulcn wie 

den abiturienten der gymnasien und der realgymnasicn so auch 

denen der oberrealschulcn die berechtigung zum Studium der neueren 

Philologie zuerkannt werde. 

Die hauptversammlung hat mit 95 gegen 55 stimmen in seinem sinne 

entschieden, trotzdem gerade aus den kreisen der Universitätslehrer durch 

Snchier und Sievers kräftig einspruch erhoben wurde. 

Am dritten tage der hauptversammlung hat prof. Suchier — er war 
am zweiten verhindert, zu kommen — eine erklärung gegen den obigen 
mehrheitsbeschluBS auf den tisch des hauses niedergelegt und die minderheit 
aufgefordert, sie zu unterzeichnen. Da herr prof. Suchier erst nach dem 
offiziellen schluss der hauptversammlung, als die teilnehmer schon aus- 
einandenmgehen begannen, auf diese erklärung aufmerksam machen durfte, 
da femer die erUabniB, sie in verlesen, nicht gegeben wurde, Bei sie im 
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folgenden zur kenntnisnahme für weitere kreiBe mit ihren nnterschriften 
zum abdmck gebracht. 

Leipzig, den 7. VI. 1900. 

Zu dem durch mehrheitsbeschluss am 5. VI. 1900 angenommenen 
dritten der Yietorschen sätze geben wir folgende erklärung ab. 

Bekanntlich haben die Maturi der oberrealschulen bereits das recht, 
nach ablegung einer ergänzungsprüfung im Lateinischen zum Studium der 
neueren sprachen zugelassen zu werden. Auch wird ihnen bereits gestattet, 
diese prüfung während, statt vor beginn, des universit&tsstudiums zu leisten. 
Nachdem nun eine mehrheit des neuphilologentages die gleichstellung der 
abiturienten der oberrealschule mit denen des gymnasiums und realgym- 
nasiums, also den wegfall der ergänzungsprüfung für wünschenswert, also 
das Latein in der Vorbildung für das Universitätsstudium der neuphilologen 
für entbehrlich erklärt hat, protestieren wir gegen diese auffassung, die 
ein wissenschaftliches Studium der neueren sprachen und litteratnren für 
die beteiligten ganz unmöglich macht und in ihrer letzten konsequenz 
geradezu den ausschluss der neuphilologen vom Studium an den Univer- 
sitäten zur folge haben müsste. Hermann Suchier. 

Dr. Adolf Müller, Berlin. — H. Run^e. — F. Wilkens, Bremen. — R. Wülker. 

— Prof. Ondrusch, Sagan. — Albrecht Wagner. — Dr. E. Günther, Plauen i/ V. 

— Otto Knauer. — K. Beckmann, Osnabrück. — Eduard Sievers. — J. J. 
Sauer, Brunn. — W. Meyer-Lübke. — W. Schmidt, Grimma. — M. Fried- 
wagner. — Dr. Petri, Glauchau. — Freundlieb, Oberlehrer, Bremen. — 
0. Dittrich, Leipzig. — Kutschera, Dresden. — Hellmers, Bremen. — A. 
Ehrenthal, Prof., Breslau. — Dr. B. Leonhardt, Annaber«^. — Dr. Carl Dietz, 
Bremen. — M. Fuchs, Berlin. — Dr. Steinweg, Halle. — Dr. Tappert, 
Quedlinburg. — W. Raab, Altenburg. — R. Schoeps, Pforta. — Prof. Dr. Otto 
Bremer, Privatdozent. Halle a/S. — F. Blume, Erfurt. — Dr. M. Ziegler, 
Leipzig. — Dr. K. Scnladebach, Dresden. — Dr. J. Simon, fr. Lektor, jj^lle. 

— Oberl. Fr. Pechtold, ORS., Coburg. — Dr. F. Stolte. — F. Feistkom, 
Swinemündc. — Dr. Gassmejrer, Leipzig. — Dr. Pfeifer, Stuttgsurt. — Ferd. 
Heuckenkamp. — Friedr. Klincksieck. — Prof. Dr. Saure, Dir. a. D., Leipzig. 

— Cand. phil. Saure, Zeitz. — Prof. E. Regel, Halle. Mann. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

Mattie Anstice Harris, A Glossary of the West Saxon Gospels, 

Latin - West Saxon and West Saxon - Latin. (Ydle StuiUes 
in Englishy edited hy Ä. S. Cook, VL). Boston, New York, 
and London: Lamson, Wolffe and Co. 1899. 111 Seiten. 
Preis: $ 1.50. 

Im jähre 1894 hat professor A. S. Cook ein treffliches 
glossar zu der altnordhumbrischen evangelienübersetzung ver- 
öffentlicht. Zu einer ähnlichen arbeit an der altwestsäch- 
sischen Übersetzung (im Corpus -ms.) hat er eine Schülerin 
angeregt. 

Das werkchen besteht aus zwei teilen, einem lateinisch- 
westsächsischen und einem westsächsisch-lateinischen alphabe- 
tischen Wörterverzeichnis. 

Das lateinisch-westsächsische glossar soll in erster linie 
der lexicographischen bedeutungslehre dienen. Es enthält alle 
lateinischen Wörter und alle vorkommenden Übersetzungen, in 
der regel auch alle belegstellen, ausser bei den sehr häufigen 
WS. formen (wie feran, behydan, genalcBcan, niman usw.). In 
diesem falle ist nur die anzahl der belege gegeben; wer die 
stellen nachsehen will, muss dies mit hilfe einer vollständigen 
konkordanz der lateinischen Vulgata thun. Die ist aber nicht 
jedem zugänglich ; hier in Groningen giebt es z. b. nur eine 
sehr unvollständige aus dem jähre 1600. 

AngU*, B«ibUtt XI. 9 
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Man kann diesen ersten teil bloss einen mechanischen 
index nennen, da er zu dem angegebenen zwecke nur unter 
fortwährendem nachschlagen der vollständigen lateinischen 
und westsächsischen stellen zu gebrauchen ist. So finden wir 
z. b. unter gustare als Übersetzungen onbyrig(e)an , beon und 
weor^an angegeben, mit aufzählung der belegsteilen. Die 
beiden letzten Wörter sind aber doch gar nicht als Über- 
setzungen von gustare anzusehen! Sieht man die texte nach, 
so findet man Joh. 8, 52 non gustabit mortem in aeternum: ne 
hid he ncBfre dead; und Lk. 9, 27 qui non gustabunt mortem: 
pä deade ne wurdap ! Aber auch da, wo das ws. wort onbyri- 
g{e)an wirklich das lat. gustare übersetzt, wäre es erv^'ünscht 
gewesen, das glossar durch anführung des sjutaktischen Zu- 
sammenhangs, worin das wort erscheint, ohne weiteres nach- 
schlagen nutzbar zu machen. Nur in verhältnismässig sehr 
wenigen fällen ist dies geschehen. 

Um das buch auch anderen zwecken dienstbar zu machen, 
ist der ws.-lat. teil hinzugefügt. Hier sind die ws. Wörter 
einfach mit hinzufügung der lateinischen gegeben. Hinweise 
auf die komposita (wie bei Cook) fehlen. Der gebrauch ist 
sehr zeitraubend. Will man z, b, die formen kennen lernen, 
in welchen die 2. und 3. sg. präs. ind. von seon^) in diesem 
text erscheinen, so findet man zunächst einen verweis auf 
videre. Unter leidere findet man, dass das wort geseon 347 mal 
vorkommt. Man nehme also eine gute konkordanz zur band, 
suche sich mit hilfe derselben die nötigen formen im ws. texte 
heraus und mache sich dann ans nachschlagen der 32 andern 
stellen, welche im glossar gegeben sind. Damach ist dasselbe 
noch mit allen andern kompositis von seon zu wiederholen. 

Ganz unnötiger weise ist der gebrauch des buches für die 
lautlehre ausserdem dadurch erschwert, dass die Wörter nicht 



*) Die Evangelien haben gesüist, gestliÖ und gesyhst, gesyM. Doch 
wäre erwünscht zu wissen, wie oft i und wie oft y vorkommt. Denn dass 
im Ws. sowohl y als t in diesen formen gesprochen wurde und es nicht 
bloss grapliische doppelformen sind, geht unter anderem aus den me. doppel- 
formeu sixt und säxt ^siehst' hervor. J^lfric scheint (in den Hom. I und 
in der Gramm, und Gloss.) nur formen mit i zu haben; sieh Fischer's und 
Braunschweiger's listen. Daher muss wyxÖ 'wächst* und äÖtcyM 'wäscht' 
bei ihm durch einfluss des w erklärt werden. 
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immer in der Schreibung der (spätws.) hs. gegeben sind. 
Häufig werden dafür solche frühws. formen wie giefii, forgiefan, 
forgieldan, forgietan, geltefan, iernan u. ä. eingesetzt. Es ist 
regellos geschehen, da daneben gehyran, gefynd, syltan, syllan, 
sylf usw. stehen. Namentlich ist nicht ersichtlich , waiiim 
z. b. unter haedus : tyccen (ticcen) statt des handschriftlichen 
ticcen (an der einzigen stelle) gesetzt ist. 

Auch einige fehler sind mit untergelaufen ; z. b. in der 
stelle Lk. 6, 35 ipse benignus est : he is god (mit handschrift- 
lichem accent!) ist god als gSd 'Gott' aufgefasst, statt als göd 
'gut'; zu dem dativ geJ>eode 'spräche' ist ein nom. gepeod statt 
gepeode angesetzt. 

Obschon das buch natürlich einigen nutzen stiften kann, 
ist zu hoffen, dass die arbeit noch einmal unternommen werde. 
Was wir beim heutigen stand der altenglischen forschung be- 
dürfen, sind vollständige spezialwörterbücher aller grossen und 
kleineren prosatexte. Sweet, Cook und Lindelöf haben we- 
nigstens in so fern einen anfang damit gemacht, als sie den 
formenbestand einiger ausser-ws. texte lexikalisch zusammen- 
gestellt haben. Es ist ein iiTtum zu glauben, dass dies für 
die WS. denkmäler überflüssig sei, weil wir die ws. grammatik 
schon ziemlich gut kennen. Viele feinheiten sind erst nach 
vollständiger Sammlung des materials mit Sicherheit zu er- 
kennen, wähi'end man vorläufig oft nur vermuten kann. Die 
einwirkungen anlautender palatale auf folgende vokale und 
diphthonge sind noch lange nicht genügend untersucht; der 
schwankende wert des i und y muss genauer bestimmt werden; 
und vieles andere mehr. 

Mit einem vollständigen spezial Wörterbuch, das auch die 
bedeutung des wortes und seine syntaktische Verwendung er- 
schöpfend behandelt , hat R. Zeuner einen erfreulichen anfang 
gemacht. Es ist zu bedauern, dass er bisher ohne nachfolge 
geblieben ist. 

Dabei wäre möglichst grosse Übersichtlichkeit zu em- 
pfehlen. Der gebrauch würde sehr erleichtert werden, wenn 
die grammatischen formen ohne die (im Wörterbuch zu geben- 
den) belegstellen , nur mit angäbe der häufigkeit des Vor- 
kommens versehen, in einem besonderen teile systematisch 
zusammengestellt würden, die regelmässigen sowohl als die 

9* 



132 I. 8PBACHE Ü. LITTERATÜB. 

unregelmässigen. Der Verfasser braucht dabei seine zettel 
nui- wieder anders zu ordnen und abzuschreiben und wüi^de 
uns so ohne viel neue mühe ausser dem Wörterbuch auch eine 
bequeme grammatik liefern können. 

Groningen. K. D. Bülbring. 

Die altenglischen Waldere- Bruchstücke, neu herausgegeben von 
F. Holthausen. Mit 4 Autotypien. (Göteborgs Höpskolas 
Arsskrift, 1899, F.). Göteborg, Wettergen & Kerber, 22 
Seiten. Preis : 2 kr. 

Diese verdienstliche ausgäbe enthält eine gut gelungene 
autotypische wiedergäbe der Waldere-Bruclistücke , eine Um- 
schrift mit überaus sorgfältigen mitteilungen über das, was in 
der handschiift noch erkennbar ist, einen berichtigten text, 
und anmerkungen zu drei stellen. Dabei sind alle früheren 
angaben über die handschrift (von Bugge, Stephens, Edzardi 
und Kölbing) sorgsam in betracht gezogen und die besserungs- 
vorschläge von Cosijn, Dietrich, Kluge, MüUenhoff, Eieger und 
Stephens gewissenhaft berücksichtigt. 

Die nachprüfung der handschrift hat etwa ein dutzend, 
z. t. nicht unerheblicher berichtigungen der jüngsten ausgaben 
ergeben. 

Aus dem berichtigten text ist besonders die besserung 
ne hiö f{T\ah iviö nie TL, 22 als glücklich gefunden hervor- 
zuheben. 

Von einer Umschrift der spätws. Überlieferung in die ur- 
sprüngliche anglische mundart ist mit recht abgesehen. Vom 
frühesten Anglischen wissen wir zu wenig, um dies mit aus- 
sieht auf guten erfolg vei"suchen zu können, selbst wenn wir 
festzustellen vermöchten, ob der urtext nordhumbrisch oder 
mercisch war. 

Jedoch ist die bekannte spätws. Verwechslung des soge- 
nannten festen i und y geregelt. Dies ist zu billigen, nicht 
nur weil der text dadurch dem originale näher kommt, son- 
dern auch, weil er zugleich lesbarer wird. *) 

*) Ans der häufigen Verwechslung von J/ und \ in den Waldere-Fnig- 
menten wie in gewissen andern spät-ws. handschriften , z. b. der von E. 
Thwaites (1698) und Ch. Grein (1872) herausgegebenen Oxforder hs. Land 
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Aehnlich ist auch das liandschriftliche sivurd^ 'Schwerte' 
in stvorde geändert, weil jene form eine "ganz späte erschei- 
nung" sei. So ganz spät ist sie nicht, da sie schon bei iElfric 
gewölmlich ist. Pogatscher (Lehnworte, 180 fussnote) hat 
sogar aus der schi-eibung Geoweor])a für lugtiriha den schluss 
gezogen, dass swurd bereits in der zweiten hälfte des neunten 
jahrliunderts bestanden hat. Hoithausen will mit stvorde die 
ältere form von swurde wieder herstellen. Doch scheint mir 
nicht fest zu stehen, dass im Ws. sweord über sword zu swurd 
geworden ist. Zur entscheidung dieser frage müssen die ein- 
schlägigen ae. und me. texte noch viel genauer untersucht 
werden, als bisher geschehen ist.*) Man beachte aber z. b., 
dass noch im Me. im Südwesten wgrpen neben wurpen^ wurden 
usw. steht (Geschichte d. Abi. im Südengl., s. 80 f.). Auch der 
unterschied zwischen dem o in woröig neben weoröig bei 
Alfred und dem u in sivurd neben stveord usw. bei iElfric 
kann mundartlich sein. Die Waldere-Bruchstücke bieten ausser 
swurde nocli sweordwund, sweordwlegan (für stveordplegan), 
weorda, geweordod und worc, hicorfan. Falls swurde nicht 
beibehalten werden sollte, liätte mir das ratsamste geschienen, 
überall eo zu lesen, zumal auch das frülieste Anglisch, ausser 
in tverc, wahrscheinlicli überall noch eo hatte. 

Viele andere textbesserungen bestehen in nach E. Sievers' 
metrischen grundsätzen vorgenommenen bericlitigungen: monna 
cen{i)gum usw. Von diesen erregt nur eine einiges bedenken ; 
nämlich die änderung des handschriftlichen fleon (zeile 14; 

509 von .Elfric's HeptAteuch, geht offenbar hervor, dass das früh-ws. ^ 
(•< wg. Ä -|- /, j) auf einem teil de« westsächsischen gebietes bereits in ae. 
zeit entrundet war. Bemerkenswert ist, dass die in den Waldere-Fr. be- 
gegnende form ongynnad selbst in guten spät-ws. hss., die y und i noch 
nicht ohne wähl gebrauchen, sehr häufig ist, z. b. in der hs. von ^Elfric's 
Gramm, und Gloss. (sieh die belege in M. Braunschweiger's Marburger 
dissertation , 1890). Ist hier das y gewählt, um dem vorausgehenden g 
seine velare ausspräche zu sichern? 

*) Dabei ist zu bedenken, dass das o in worc usw. nicht überall den 
o-laut zu bezeichnen braucht, sondern auch für den u-l&nt angewandt sein 
kann, wie dos eo imceord 'Schicksal', tceorm * wurm*, getcearhta *arbeiter\ 
oder das y in c*rynt *handmühle*, swyrd 'schwert', fyrm ^gastmahl' u.dgl. 
Denn auch für älteres ward * wort ' begegnet später (z. b. in den spät-ws. 
Evangelien) tcurd. Vgl. Sievers, Ags. Gramm.' § 72 und anm. 
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Zeile 15 der alten Zählung) in fleoan, Dass die metrik hier 
eine zweisilbige form verlangt, hatte schon Cosijn hervorge- 
hoben (Verslagen, p. 68). Er wollte flcoJuin statt fieon lesen 
und folgerte aus der metrisch notwendigen zweisilbigkeit, dass 
das gedieht nicht jünger sein könne als vom anfange des 
achten Jahrhunderts, es sei denn, dass man Übernahme der 
formel on wall fleoJuin in dieser gestalt aus älteren quellen 
annehme. Dass sein schluss aber auch abgesehen hiervon 
nichts weniger als zwingend ist, geht aus den bereits von 
Sievers, PBrB. X, 477, hervorgehobenen formen d(ki{n), gäa(n) 
usw. hervor, die für viele andre gedichte durch die metrik 
gefordert werden. Diese aus einsilbigen durch anlehnung an 
zweisilbige entstandenen foimen beweisen, dass aus der zwei- 
silbigkeit der verba mit ws. diphthong (fleon usw.) kein schluss 
auf das alter des gedichtes gezogen werden kann. Selbst im 
Spät-Nordh. entsprechen dem ws. tvreon, fleon usw. zweisilbige 
formen, z. t. ebenso vermutlich auch im Mercischen. Dies lässt 
sich unmittelbar aus der Schreibung wii^ain) folgern, wie schon 
Sievers, Ags. Gramm.^ § 166 anm. 4 andeutet. Es geht ausser- 
dem aus dem durchgehenden ea von flea, gesm usw. in den 
nordh. texten hervor. Wäre das m hier diphthongisch, so 
würde, namentlich in Ru.^, daneben eo vorkommen. Man lese 
also fleady gese'ad usw. Dass auch im Merc. solche zweisilbige 
foimen bestanden haben, lässt sich aus dem umstände schliessen, 
dass in VPs. das a in gcslaö, gesead u. ä. viel häufiger ist als 
in andern wörteni {Öeody dead usw.). Dieser schluss wird 
durch einmaliges döan bestätigt. In wie weit sich nun zwei- 
silbiges flead u. dgl. von alters her erhalten hat und in wie 
weit solche formen neugebildet und an die stelle von regel- 
recht contrahierten formen getreten sind, lässt sich nicht genau 
bestimmen. Im Nordh. scheinen jedoch die zweisilbigen formen 
nie ausgestorben zu sein; und im Mercischen haben sicher 
einsilbige daneben gestanden. Was nun Holthausens änderung 
von flcon in fleoan betrifft, so nimmt sich diese form doch 
sonderbar in ihrer spätws. Umgebung aus. Es ist nicht deut- 
lich, wofür wir sie ansehen sollen. Sie ist keine noch un- 
contrahierte anglische form, da sie dann flelian oder flean 
lauten müsste. Auch kann man nicht wohl annehmen, dass 
aus bereits contrahiertem flcon fleoan entstehen würde, da 
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nach ausweis unserer texte nicht die infinitivendung an den 
diphthongisch auslautenden stamm flco- gehängt ist; vielmehr 
ist der diphthong zerdehnt und daraus unter einwirkung des 
'a{n) anderer infinitive zweisilbiges ca geworden. Als dritte 
möglichkeit bleibt noch, dass fleoan die (unbelegte) form des 
frühesten Ws. (ungefähr vom jähre 700) sein soll. Eine solche 
änderung wäre aber kaum anzuempfehlen. Holthausen hat 
bekanntlich auch an andern stellen (z. b. ABeibl. IX, 355 ff.) 
ähnliche textbesserungen vorgeschlagen: onf6[a]n, dö\a]d, hea[e], 
hea[a]n, seo[a]ff, ])wea[a]n, synfä[he], aflih[e]ff, onlih[e]df, onfeh[e\Ö, 
hyh{e\stj nyh[e\sty hcista (für hyJista) u. dgl. Ein durchgehendes 
prinzip ist hierbei nicht zu erkennen. Meist ist allerdings die 
regel befolgt, durch blosse einfügung oder anfügung eines oder 
mehrerer buchstaben die nötige silbenzahl herzustellen; aber 
ausnahmsweise ist dennoch hcista für hylista gesetzt. Schlimmer 
ist, dass dabei unmögliche formen wie nyh[e\st, hyh[e]st in den 
text gesetzt werden sollen. Darum ist dies verfahren zu ver- 
werfen. Aber auch Umschrift dieser Wörter ins Anglische 
{heista u. dgl.) wäre innerhalb des textes anstössig. Em- 
pfehlenswerter scheint mir beibehaltung der überlieferten form, 
die man aber mit einem stern oder kreuz vei-sehen möge 
(fleon*, oder ffleon, oder flconf) und ein vermerk am fusse 
der Seite oder am rande (ursprünglich fk'an, u. dgl.). 

Groningen, 12. Juli 1900. K. D. Bülbring. 



Körting, Gustav: Grundriss der Geschichte der Englischen Litteratur 

von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 3. vermehile 
und verbesserte Auflage. Münster i/W. Verlag von H. 
Schöningh. 1899. 

Dass ein buch wie das vorliegende stets bei seinem ersten 
erscheinen manche lücken, vei*sehen und fehler zeigen wird, 
ist ganz natürlich. Es ist eben dann die pflicht des Verfassers, 
bei neuen auflagen es immer brauchbarer zu machen. Die 
zweite aufläge des vorliegenden * Grundrisses' war schon wirk- 
lich eine vermehrte und verbesserte aufläge. Dass dies an- 
erkannt wurde, beweist der umstand, dass bereits 1897 eine 
dritte, wiederum verbesserte und vermehrte aufläge wünschens- 
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wert wurde und Körting sie bis September dieses Jahres im 
drucke fertig stellte. Soweit erklären wir uns mit dem ver- 
fa^^ser vollständig einverstanden und wünschen ihm glück zu 
seinem erfolge ! Aber wunderbar muss es jeden leser der vor- 
rede anmuten, wenn er hört: *Da das buch, dessen druck 
im September 1897 beendet war, von dem herrn Ver- 
leger aus geschäftlichen gründen erst im frühjahr 
1899 ausgegeben werden konnte, so war die hinzu- 
fügung von bibliographischen nachtragen notwendig.' 
Autoren ist es leider nichts unbekanntes, dass die herren Ver- 
leger bisweilen tiefe rücksichtsnahmen walten lassen, so tief, 
dass sie der harmlose Verfasser nicht verstehen kann. Bei einem 
buche, wie dem vorliegenden, gilt aber gar kein 'geschäftlicher 
grund'. War etwa, was die einzige stichhaltige veranlassung 
sein konnte, 1897 noch keine neue aufläge nötig, so konnte 
doch damit noch ein jähr gewartet werden! Sie hätte aber 
auf alle fälle veröffentlicht werden müssen, sobald sie fertig 
geschrieben war, und hätte nicht anderthalb jähr abgelagert 
werden dürfen. Dadurch hat der Verleger dem buche 
sehr geschadet! Körting meint zwar allerdings, durch hin- 
zufügung von bibliograpliischen nachtragen sei alles wieder 
gut gemacht. Dem erlauben wir uns bescheidentlich zu wider- 
sprechen ! 

Es ist durchaus nicht gleichgiltig , in welcher form uns 
die ergebnisse der neuesten forschung geboten werden. Die- 
jenigen, die vor 1897 aufgenommen wurden, sind von Körting 
im text mitverwertet, die in den jähren 1897 — 99 folgten, 
werden uns in knappster, oft ganz ungenügender form geboten, 
so dass, wenn man etwas tiefer gehen will, sich die 'zusätze' 
gar nicht brauchen lassen. Nur ein paar beispiele mögen ge- 
nügen : S. 400 (§ 142 s. 154) steht : "Die englische redaktion 
von Maundesville's Reisen liegt in zweifacher gestalt vor: 
a) Uebersetzung aus dem Lateinischen (vor 1300—1400) ent- 
standen), b) Übersetzung aus dem Französischen (um 1400); 
diese letztere ist wieder in verschiedenen fassungen erhalten." 

Ebenda (§ 163 s. 178) "Occleve's geburtsjahr ist wohl 
1368 oder 1369; das 'Lament of Ch.' ist wohl 1411/12 verfasst." 

S. 405 (§ 279 s. 314) "SmoUett starb in Monte N(u) ovo." 

Alle diese angaben, die direkt frühem widersprechen, 
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werden angeführt, ohne auf eine quelle zu verweisen (es Hessen 
sich wohl dutzende solcher beispiele anführen), nirgends er- 
fährt man, woher sie genommen sind. Sie sind also für jeden, 
der nicht auf die worte Körtings einfach schwören will, ganz 
wertlos! Hätte der Verfasser diese neuen ergebnisse im texte 
zu behandeln gehabt, so hätte er, davon sind wir bei seinem 
fleisse und seiner genauigkeit überzeugt, alle seine quellen 
deutlich angeführt, und wie im text des grundrisses dadurch 
sein buch für eingehenderes Studium nutzbar gemacht. Aber 
in den " Zusätzen" ist dies unterblieben. 

Auch hätte man wohl die rttcksicht auf die leser er- 
warten dürfen (da das buch doch wohl nicht allein zum 
nutzen des Verlegers, sondern auch dem der leser bestimmt ist), 
dass man nicht immer erst in die "nachtrage" hineinsehen muss, 
um zu wissen, wie der jetzige stand der frage ist. Denn das 
register nimmt auch keine rücksicht auf die nach- 
trage. Und wenn es wenigstens mit der reihe von * Zusätzen 
und berichtigungen' auf s. 397—407 abgethan wäre! Aber 
s. 407 — 409 folgen dann noch * bibliographische nachtrage zu 
§§ 1 — 172' (warum sclüiessen diese gerade mit 172 ab?). Und 
als schluss st^ht dann noch ein "nachtrag zu seite 110"! 
Wahrlich, unpraktischer hätte man diese aufläge nicht an- 
legen können! 

Wenn wir uns nun aber diese * nachtrage' auf die zeit, 
aus der sie stammen, ansehen, so finden wir, abgesehen neuerer 
bände von Zeitschriften, kaum eine einzige schrift, die jünger 
als aus dem jähr 1897 ist. Die zweite reihe geht dann noch 
in das jähr 1898, weiter aber auch nicht, wähi-end sich der 
nachtrag auf s. 409 auf viel ältere zeit bezieht. Alls 1899 ist 
kaum ein einziger nachtrag! 

Auch hieraus sehen wir, wie sehr der Verleger dem buche 
mit seinen ^geschäftlichen gründen' geschadet hat. 

Wir wollen hoffen, dass Körting gelegenheit hat, in einer 
neuen aufläge uns in nicht gar zu langer zeit eine ordentlich 
durchgearbeitete neue bearbeitung seines verdienstvollen buches 
zu bieten, wo alle nachtrage in den text aufgenommen sind. 
Aber, so gerne wii' eine neue, statt dieser dui'ch den Verleger 
missglückten aufläge hätten, so gedulden wir uns lieber noch 
etwas länger, als dass Körting etwa 1900 eine neue schreibt, 
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die dann aus ^buchhändierischen rücksichten' erst 1902 in die 
öffentlichkeit gebracht und dann, bereits veraltet, veröffent- 
licht wird. 

Abgesehen von der verunglückten anläge des ganzen ist 
im inhalt der dritten aufläge wieder vieles der zweiten gegen- 
über gebessert und vermehrt aus den vielen aufsätzen, aus- 
gaben, Schriften etc., die zwischen 1893—1897 erschienen ; doch 
auch früher vergessnes ist nachgetragen. 

Zu weiterer benutzung seien einige lücken noch erwähnt, 
die sich beim durchblättern zeigten. 

S. 61. Von Millers ausgäbe der Bedaschen Historia eccle- 
siastica werden nur drei teile (der letzte 1896) erwähnt, während 
1898 ein vierter (No. 111 der Early Text Soc, Orig. Series) 
erschien. Die ausgäbe von Schipper, die schon 1897 zu er- 
.scheinen begann, wii'd gar nicht erwähnt. Allerdings ist nach 
Körting s. 17 von Grein -Wülker: Bibl. der ags. Poesie ja auch 
erst III, 1 erschienen, von der Bibl. der ags. Prosa ist der letzte 
band der dritte, der 1889 erschien ! Ausser s. 398 oben, eine 
besprechung, ist nichts darüber erwähnt. Allerdings an einer 
stelle, wo man es kaum sucht, s. 407, wird bemerkt, dass Bd. IV, 
2, 1 erschienen und Poesie Bd. 3, 2. Was diese enthalten, dass 
in der prosa die Bedaausgabe von Schipper gedruckt sei, er- 
fährt man nicht ! Es beweist dies wieder die unheilvolle folge 
der Zusätze und nachtrage. 

S. 63 unten und 64 oben wird die ausgäbe von R. Schmid 
der Gesetze als die beste geschildert. Die von Liebermann, 
deren festband 1897 erschien, ist gar nicht erwähnt. 

S. 64. S. 408 wird hierzu angeführt : White, ^Ifric, a new 
Study of lüs Life and Writings. Es ist nicht bemerkt, dass 
die abhandlung der Verfasserin über iElfrics leben nur eine 
Übersetzung von Dietrichs arbeit ist und dass die bibliographie 
stark mit hilfe des ^Jahresberichtes' gearbeitet ist. Die er- 
wähnten ^zahlreichen in Deutschland noch nicht be- 
kannten Schriften amerikanischer gelehrter über ^Elfric's 
spräche und metrik' sind dem unterzeichneten auch nach 
durchlesen von fräulein Whites buch unbekannt geblieben. 

S. 162 anm. 1. Die ausgäbe von Vollmer wird s. 408 an- 
geführt vom *Boke of Cupid'. Warum wird nicht die von 
Skeat veranstaltete ausgäbe erwähnt? 



L 8PBACHB U. LITTBBATUB. 139 

S. 161. Warum wird bei den Chaucer-biographien nicht 
auf die beachtenswerte von Skeat hingedeutet (1. bd. der 
grossen ausgäbe). Der 7. bd. von Skeats Chaucer, der 1897 
erschien, ist gar nicht angeführt. 

Die sehr handliche, zuverlässige und billige Globe Edition 
der werke Chaucers hätte auch genannt werden müssen. 

§ 308 s. 357. Dazu wird s. 406 bemerkt : Eine neue Byron- 
ausgabe hat seit 1897 zu ei-scheinen begonnen von Henley. 
Dazu hätte aber zugefügt werden müssen, dass diese ausgäbe 
nach erscheinen des ersten bandes (brief e enthaltend) ins stocken 
geriet. Dagegen felilt eine anführung der neuen hochwich- 
tigen Byronausgabe, die mit 1899 zu erscheinen begann und 
die die zuverlässigste zu werden verspricht : The Poetical and 
Prose Works of Lord Byron. A New Text. The Poetry ed. 
by Hertley Coleridge, the Letters by Prothero. 12 Vols. 
(6 bis jetzt erscliienen.) London 1899 ff. 

Um auch noch wenigstens eine ergänzung, die übersehen 
wurde, zu geben, so sei zu s. 318 (Edward Young) bemerkt: 
Obgleich Körting gerade in dieser zeit uns sonst recht reiche 
litt^ratur giebt, so ist bei Young auffallender weise nui- 
die ausgäbe in Johnson's English Poets erwähnt. Ganz mit 
schweigen wird übergangen die für Deutschland seinerzeit 
gi*undlegende und noch jetzt immer wichtige ausgäbe von 
J. A.Ebert, die den englischen text der "Nachtgedanken" nebst 
deutscher Übersetzung und ausführlichem kommentar entliält. 
(Auch die ^Charakteristischen Satiren auf die Ruhmbegierde, 
die allgemeine Leidenschaft' finden sich darin.) Fünf teile in 
drei bänden. Braunschweig 1768—1771. Von neuen deutschen 
Übersetzungen wäre die sehr gute von Elise von Hohenhausen 
(Kassel 1844) zu erwähnen gewesen. Eine ältere Übertragung 
von Y^oung's ^Ruhmbegierde in sieben Satiren' erschien auch 
1756, Frankfurt und Leipzig. Ebenso besitzen wir aus dem 
selben jähre die Übersetzung eines unbekannten von ^Young's 
Trauerepielen nebst der Boadicea von Glovers. Hamburg und 
Leipzig. Sie enthält von Young: * Busiris, die Rache und die 
Brüder'. 

Nochmals sei hier hervorgehoben, dass wir den wert des 
buches und die mühe, die seine ausarbeitung erforderte, völlig 
anerkennen, dass wir aber lebhaft bedauern, da^ durch den 
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Verleger das buch bei seinem erscheinen bereits veraltet ist. 
Die bemerkungen im letzten teil der besprechung sollen nur auf 
lücken aufmerksam machen und das nützliche buch bei einer 
neuen bearbeitung vervollständigen. p]s müssen viele an einem 
solchen werke mitarbeiten, ehe es vollständig wifä, und der 
Verfasser muss beständig weiter daran arbeiten, wenn er es 
auf der höhe der zeit halten will. 

Leipzig-Gohlis, Juni 1900. R. Walker. 



Ueber politisch-satirische Gedichte aus der schottischen Reforma- 
tionszeit von Franz Wollmann. Wien und Leipzig, Brau- 
müller, 1898. \1II + 96 S. 8«. (= Wiener Beiträge zur 
englischen Philologie unter Mitwirkung von C. Luick und 
A. Pogatscher herausgegeben von J. Schipper. VIII. Band,) 

Die vorliegende arbeit behandelt eine Sammlung politischer 
gelegenheitsgedichte, welche James Cranstoun unter dem wenig 
zutreffenden titel ^Satirical Poems of the Time of the Refor- 
matioti'' in den jähren 1889—1893 für die Scottish Text So- 
ciety (bde. 20, 24, 28, 30) veranstaltete, llit anerkennens- 
wertem sammelfleiss trug der herausgeber in diesen bänden 
zusammen, was sich von der flugschriftenlitteratur der ereignis- 
reichen und für Schottland verhängnisvollen jähre 1565 — 1584 
erhalten hat. Seine mühe wurde ihm freilich durch George 
Stevensons ''Semjull Ballates" erheblich erleichtert, aber 
immerhin müssen wir dem herausgeber für die handliche form 
und den einen sehr verlässlichen eindruck machenden text 
dankbar sein. Cranstouns zuthaten aus eigenem hat Woll- 
mann p. 2 ff. hervorgehoben: eine in ganz allgemeinen aus- 
drücken gehaltene einleitung, dann biographische notizen über 
die Verfasser der gedichte — die grössere hälfte derselben ist 
übrigens anonym überliefert; endlich ein glossar und, dieses 
vielfach wederholend, ein wahrer seh wall von noten. Sie 
füllen 268 eng gedruckte selten, auf welchen neben ganz 
hübschen beobachtungen und wertvollen historischen erläut«- 
rungen dem leser in unerträglichem schulmeisterton die be- 
kanntschaft mit personen wie Susanna, Judas, C'jtus, Theseus, 
Nero vermittelt wird! 
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Für Wollmann blieb also genug zu thun übrig. Vor 
allem fühlte er heraus, dass es der ausgäbe Cranstouns an 
einer übereichtlichen einleitung gebricht, welche die gedieh te 
in den richtigen historischen Zusammenhang rückt und ihr 
Verhältnis zur unmittelbar vorhergehenden und gleichzeitigen 
Periode der schottischen litteratur kennzeichnet. Diese wich- 
tige ergänzung bietet der Verfasser im ersten kapitel. Statt 
des wüsten notenkrams und der verstreuten lesefrüchte 
Cranstouns haben wir hier eine zusammenhängende darstellung 
und historische deutung des Inhalts der 48 gedichte oder 
„Zeitungen", wie der Verfasser die meisten mit recht nennen 
kann. Die lebendige darstellung und die heranziehung gut 
gewählter historischer dokumente machen dieses kapitel zu 
einem sehr lesbaren abriss der schottischen geschichte des 
reformationszeitalters. Die litterarische Stellung seiner texte 
fixiert Wollmann durch zahlreiche hinweise auf die zeitge- 
nössischen werke eines Buchanan, Lander, Knox, und mit recht 
hat er auf den nacliweis der abhängigkeit von Dunbar und 
Lyndesay besondere Sorgfalt verwendet. 

Die namen der beiden grossen der schottischen litteratur 
des 16. Jahrhunderts kehren häufig wieder in des Verfassers 
zweitem kapitel „Ton und Stil". Namentlich auf die werke 
Lyndesays, welche eine ungemeine Verbreitung fanden, kann 
Wollmann die Verwendung manches Stilmittels und mancher 
litterarischen form zurückführen. 

Im weitern verlauf seiner Untersuchungen beschäftigt sich 
der Verfasser mit der spräche der politisch-satirischen gedichte, 
ohne Vollständigkeit der behandelten erscheinungen und an- 
geführten beispiele anzustreben. So stehen im mittelpunkt 
dieses dritten kapitels die allgemein sprachgeschichtlichen 
ausführungen über die ein Wirkung des niederdeutschen, dä- 
nischen, lateinischen und französischen idioms, sowie der eng- 
lischen Schriftsprache auf den schottischen dialekt der ver- 
fallzeit. Ueber den mit recht besonders betonten einfluss der 
französischen spräche und kultur wäre etwa noch zu ver- 
gleichen das schöne buch von Francisque-Michel : ^Les Ecossais 
en France, les Frangais en Ecosse. London, 1S62" 8®. 
2 Bde. 

Dagegen kann ich dem Verfasser nicht beipflichten, wenn 
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er an der hypothese Murrays {The Didlect of (he Southern 
Counties of Scotland, p. 52 f.) festhält, dass die angeblich durch 
keltischen einfluss bedingte monophthongierung der mittel- 
schottischen diphthonge die bildung der sogenannten uneigent- 
lichen diphthonge zur folge hatte. Noch Morsbach (ME, Gram, 
p. 190 ff.) hat mit Murray die Schreibungen ai ay, ei ey, oi oy, 
ui uy für echtes a, e, ö, ü auf eine monophthongierung der 
diphthonge ai, ei, oi, ui zurückgeführt, durch welche diese 
laute mit a, e, ö, u zusammenfielen ; so könnte anderseits leicht 
ai, e/, oi, ui für die langen vokale geschrieben werden. Gegen 
diese erklärung erinnerte Heuser (Änglia XVII 91 und XIX 
409), dass die Verhältnisse im Neuschottischen der annähme 
einer allgemeinen Vereinfachung der mittelschottischen di- 
phtlionge widerstreiten, und sieht den Ursprung der bezeich- 
nung langer vokale dui'ch ein i in einer lautlichen Ver- 
änderung dieser. 

Ich erblicke mit Heuser in der erwähnten Schreibung die 
Vorstufe der von ihm Anglia XIX 405 behandelten lautver- 
änderung der mittelschottischen längen und verweise zur 
stütze seiner ansieht auf eine bisher unbeachtete analoge er- 
scheinung in deutschen dialekten, die sogenannte vokalzer- 
dehnung (vokalnachschlag) , welche vor allem im Niedersäch- 
sischen und Niederfränkischen frühzeitig (seit dem 12. jahrh.) 
und häufig zu belegen ist. Wir finden nämlich in diesen 
Sprachgebieten formen wie betaut, haylden, ghedayn, rayd, 
hekeynnen, reychte, Iwyf, verkoyft, guyt, uit usw. Der lautwert 
dieser Schreibungen ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen, 
doch scheinen auch die deutschen mundarten nicht zur di- 
plithongierung vorgeschritten zu sein, sondern das i {y, e) als 
leicht nachklingenden vokal zu verwenden, lieber die er- 
scheinung des vokalnachschlages ist zu vergleichen Heinzel, 
Gesch. d. Niederfränk, Geschäftssprache, p. 197 ; Tümpel, Faul- 
Braunes Beiträge VII 30; Nörrenherg, ebd. IX 410, wo 
weitere litteratur verzeichnet ist. 

Das letzte kapitel seiner Untersuchungen räumt Wollmann 
einer besprechung der in seinen texten zu beobachtenden 
metrischen foimen ein und erledigt im anschluss an Schipper's 
metrik alle wichtigeren punkte, wie Silbenmessung, reimtechnik, 
versarten usw. In dem abschnitt über strophenbau kann der 
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Verfasser feststellen, dass die 45 in betracht kommenden ge- 
dichte in 24 verschiedenen stroplienformen abgefasst sind, ein 
neuer beweis für das formtalent der schottischen dichter des 
16. jahrh. Unter den verwendeten Strophengebäuden befinden 
sich mehrere bisher nicht belegte und einige, welche bis auf 
weiteres als die ältesten beispiele ihrer art zu gelten haben 
werden. Wo sich muster für Strophen finden lassen, gehen 
diese entweder auf die altbewährten formen der schottischen 
blütezeit zurück, oder sie sind von der modelyrik eines Surrey 
und Wyatt abhängig. 

Die p. 96 besprochene 16-zeilige Strophe hat, wie der Ver- 
fasser hervorhebt, Robert Burns wieder gepflegt. Sie ist wohl 
durch eine etwas äusserliche und unkünstlerische Verbindung 
einer im Mittelenglischen bekannten 10-zeiligen Strophenform 
(Schipper, Grundriss der Metrik^ p. 343) mit einer in der mittel- 
lateinischen poesie häufigen form der schweifreimstrophe ent- 
standen, welche schon Dunbar aufnahm {Grundriss der Metrik 
p. 298, Metrilc I 366). Schweifreimstrophen mit den charak- 
teristischen eintaktig-klingenden hauptversen finde ich schon 
in der ^Tragicall Comedie of Apius and Virginia" (1563; 
Dodsley's CoUection, ed. Hazlitt, IV 116): 

Thcn friendly and kindly let measure be mixed 
With reason in season, where friendship is fixed, 

Wien, am 21. Juli 1900. Rudolf Brotanek. 



William Shakespeare, Schauspiel in fünf Aufzügen. Nebst einem 
Anhange: Zur Shakespeare-Frage und einer Ueber- 
sicht über die Abänderungen für die Bühnenauf- 
führung von Hermann Schreyer. Zweite Auflage. Leipzig: 
Verlag von Eduard Avenarius. 1900. — 

Das grosse publikum ist doch wirklich brav. Es verlangt 
sich eine zweite aufläge dieses altmodisch muffelnden dramas, 
eines „fünffüssigen Jambenstückes", das typisierte Vorgänge von 
schablonierten theaterpuppen herabdeklamieren lässt. Das 
publikum ist brav, denn es hält damit alten idealen pietätvoll 
die treue am minderwertigen Spätling. Der litteraturphilister 
gleicht eben jedem anderen philister : zäh ehrt er seine gewohn- 
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heit. Dass er mit seiner Verehrung vom ewig-lebenden original 
sachte zur totgeborenen kopie abrückt, das merkt er freilich 
nicht. Wie sollte er auch? hat er doch seinerzeit auch das 
original nur autoritär geschätzt, nicht individuell verstanden. 
Er hat sich damals auf die damalige form echter poesie ein- 
geschworen, ohne den symbolischen Charakter dieser form zu 
erfassen, ohne diese form als organischen ausdruck des Inhalts 
zu begreifen. So fühlt er jetzt an der verspäteten nachbildung 
nicht, dass dieselbe form zum blossen kostume geworden ist^ 
worin das nichts steckt. Er vertraut guten willens und das 
ist brav. 

Dies prädikat gebührt auch dem autor. Er war sicherlich 
guten willens. Der verrückte Baconismus hat ihn verärgert. 
Die Wissenschaft ist gegen den irrwahn zu felde gezogen, aber 
er lebt noch. So will ihn der autor mit der kunst erschlagen. 
Und er dichtet sein litteraturdrama „William Shakespeare". 
Darin stehen nun Shakespeare und Bacon leibhaftig neben 
einander und sie sprechen sich unter einander aus über den 
tiefen unterschied zwischen künstlerischem und gelehrtem 
schaffen, womit denn der äussere und innere beweis gegen die 
zweieinigkeit Bacon -Shakespeare für aug und ohr geführt 
erscheint. 

Doch der Verfasser will sein drama nicht nur als Streit- 
schrift, sondern auch, ja so gar in erster linie als kunstwerk 
aufgefasst wissen. Wiederum war er voll der besten absiebten, 
wie aus dem angehängten kommentar hervorgeht. Er will 
seinen beiden „im drama handelnd" vorführen und wählt dazu 
den moment, wo sich in Shakespeare „die abkehr von der 
stürmischen Jugendzeit zu innerer Sammlung und entsagung" 
vollzieht. Das stellt sich der Verfasser so vor, dass der 
zweiunddreissigjähiige dichter, der eben „Romeo und Julie" 
vollendet hat, in Ellen Grey verliebt ist, die ihm der drei- 
undzwanzigjährige Southampton aus pädagogischen gründen 
abspenstig macht, um ihm die herzensruhe nicht länger stören 
zu lassen, ferner dass Shakespeare in Verzweiflung über den 
verrat der geliebten, die liebe von nun ab abschwört und nur 
mehr dichten will. In mir hat nun der Verfasser keinen ernst- 
bleibenden leser gefunden, mir kam nämlich die ganze ge- 
schichte weniger wie eine „innere Sammlung", sondern wie 
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eine arge blamage Shakespeares vor, der sich von der nächst- 
besten coquette nasführen lässt. Schnld an diesem eindrucke 
trägt gewiss nicht der Vorgang selber. In der liebe betrogen 
zu werden ist ein malheur, das selbst dem grössten genie 
passieren kann und auch einem gefoppten Shakespeare bliebe 
meine herzenswarme teilnähme gesichert, wenn eben die dar- 
stellung des Vorgangs auf der höhe seiner litterarischen ge- 
fährlichkeit stände. Der Verfasser aber hat sich recht naiv 
in die gefahr begeben und ist darin umgekommen. Er ist 
mit den stumpfen waffen aus dem spielwarenladen einer 
gymnasialen dramaturgie ausgerückt gegen sein gefährliches 
Problem. Seine figuren haben von wirklichen menschen nur 
die namen, sie sind abstraktionen des lebens unt^r ausschluss 
von realität und individualität , psychologische paradigmata 
und damit so langweilig wie die primitive grammatik des 
Untergymnasiums. Diesen puppen entsprechen die Vorgänge 
in ihrer verschwommenen allgemeingiltigkeit , der figur und 
Situation entspricht dann auch die spräche, die allzubekannte, 
fünffüssige Jambendeklamation. 

Dass der Verfasser gerade Shakespeare zum träger dieses 
banal gewordenen idioms einer saftlosen stilistischen nach- 
blute Schillers gemacht hat, ist ein besonderes malheur. Man 
sollte eben keine litteraturdramen schreiben, besonders wenn 
man überhaupt keine dramen schreiben sollte. Doch das be- 
sprochene buch liegt in der zweiten aufläge vor und das 
publikum hat ja immer recht, seis gegen den autor oder gegen 
den rezensenten. In unserem fall also gegen mich. 

Innsbruck. R. Fischer. 

Jahrbuch der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft im Auftrage 
des Vorstandes herausgegeben von A. Brandl und W. 
Keller. Fünfunddreissigster Jahrgang. Berlin SW. 46. Lan- 
genscheidt'sche Verlagsbuchhandlung: 1899. 

Mit diesem bände beginnt für das Jahrbuch hinsichtlicli 
seiner leitung eine neue periode. Da fehlt es nicht an 
neuerungen. Sie zeigen fachmännische tendenzen. Das gute 
alte ist indes mit sorgsamer band soweit erhalten worden, 
dass das Jahrbuch im ganzen seine gewohnte physiognomie 
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bewahrt hat. Es bringt selbständige essays und referate. 
Erstere gliedert es in längere aufsätze (acht auf 133 pp.) und 
kleinere mitteilungen (neun auf 24 pp.) , letztere zerfallen in 
die bticherschau (53 pp.), zeitschriftenschau (12 pp.) und theater- 
schau (21 pp.). Beiden voran steht als wichtigste Vermehrung 
des Stoffes — laut progamm der „abdruck eines für die litterar- 
historische erkenntnis Shakespeares wichtigen textes". Als 
einleitung dient dem buche der festvortrag der letzten Jahres- 
versammlung. Auch der nekrolog — für Friedrich August 
Leo — fehlt nicht und schiebt sich zwischen die arbeiten und 
berichte. Aus diesem reichen Inhalte kann hier nur auf die 
hauptsachen knapp verwiesen werden. 

Ueberblickt man die längeren aufsätze, mithin den wich- 
tigsten teil der Publikation, so widmen sich sechs hievon eigent- 
lichen Shakespeare-fragen. Koeppel kommt mit seinem essay: 
„War Shakespeare in Italien?" zu einer negativen be- 
antwortung der aufgeworfenen frage. Sachliche irrtümer grober 
art auf dem gebiete der geographie Oberit^liens sprächen gegen 
des dichters aufenthalt daselbst. Soweit er südliches lokal- 
kolorit verwende, könne er dies aus gangbaren englischen 
reisewerken über Italien sich leicht zusammengelesen haben. 
Koppel analysiert eines derselben, „the historie of Italic" von 
William Thomas. G. Sarrazin handelt über „die Abfas- 
sungszeit von Viel Lärm um Nichts" und zeigt, dass das 
heldenpaar des dramas Claudio und Hero ihre modeile im 
grafen Southampton und Elisabeth Vemon haben und dass im 
grafen Rutland das vorbild Benedicts zu suchen sei, dass die 
einschlägigen ereignisse sich im jähre 1598 abspielen, woraus 
hervorginge, dass Shakespeare sich auch hier für seine dich- 
terischen gebilde nicht nur litterarisch beeinflussen Hess, son- 
dern auch „aus seiner zeit herausgedichtet hat". In seinem 
aufsätze über „Neuere und neueste Hamlet-Erklärung" 
giebt A. Schröer „einen kritischen überblick über den heu- 
tigen stand der Hamletforschung". Er greift haupterschei- 
nungen heraus und bemüht sich nicht nur um die Überprüfung 
neugeprägter ansichten, sondern vorwiegend um die methodische 
Untersuchung von art und zweck der kritik. So benützt er 
Loenings buch, um das Verhältnis von fabel und held ins licht 
zu rücken, den Türk-Kuno Fischerschen streit, um den kri- 
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tischen Subjektivismus in der ausdeutung dramatischer figiu-en 
zu rechtfertigen, Dörung und Conrad, um die frage nach 
historischen modellen für des dichters gestalten in ihrer not- 
wendigen Unfruchtbarkeit darzulegen. R. Garnett sucht in 
seinem essay „Die Entstehung und Veranlassung von 
Shakespeare's Sturm" zu erweisen, dass das drama für 
eine privataufführung zu einer hochzeitsfeier geschrieben 
wurde und zwar zur hochzeit der Prinzessin Elisabeth mit 
dem kui'fürsten Friedrich am 14. November 1613. Darnach 
erscheint Shakespeare als genialer gelegenheitsdichter, wie er 
den äusseren Schwierigkeiten mit dem vollendeten takt eines 
feinen Weltmannes obsiegt und wie er als erster dichter das 
schlüsselstück auf die höhe eines vollgiltigen dramas hebt. 
Endlich bespricht W. Oechel h aus er die bühnenbearbeitungen 
von „Der Widerspänstigen Zähmung" von R. Kohlrausch 
und E. Kilian in seiner ruhigen und klaren art, wovon J. Cser- 
winka stark absticht, indem er über „Die Schauspieler 
in Hamlet" impressionistisch lyrisiert. Von den zwei übrigen 
längeren auf Sätzen ist der eine Ghapman, der andere Mas- 
singer gewidmet. Im ersteren weist A. L. Stiefel ausführ- 
lichst nach, dass Chapman für sein lustspiel May-Day des 
Italieners Alessandro Piccolomini komödie „Alessandro" als 
vorläge benutzt hat, in letzterem beginnt W. von Wurzbach 
eine monogi'aphie Massingers, die nach einer knappen biogra- 
phischen und bibliographischen einleitung zur Charakteristik 
des dichters und seines Verhältnisses zu Shakespeare überführt, 
um dann mit einer analyse von „The Virgin Martyr" 
vorerst abzuschliessen. 

Aus der fülle des übrigen möchte ich noch auf zwei aitikel 
besonders aufmerksam machen. 

Der festvortrag von A. Brandl „Shakespeare's Vor- 
gänger" besticht durch seine grosszügige problemführung. 
Nach dem vergleich des romantischen dramas mit dem klas- 
sischen, wobei auf die selten und noch nie genug betonten 
ähnlichkeiten nachdrücklicher verwiesen wird als auf die 
sattsam bekannten gegensätze, wird erörtert, was Shakespeare 
der antike zu verdanken hat und auf welchem wege ihm deren 
einflüsse, sei es dii*ekt oder indirekt, zugekommen sind. Dabei 
verwertet der redner seine jüngsten spezialStudien über das 

10* 
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lateinische schuldrama der Engländer des 16. Jahrhunderts und 
versteht es, unversehends seine gesunden und freien metho- 
dischen ansichten zu demonstrieren. 

Die theaterschau setzt mit einem längeren essay A. 
V. Mensi's ein: „Zur Geschichte und Kritik der Mttn- 
chener Bühnenreform". Erst spricht der historiker. Wir 
hören, wie die Shakespeare-bühne, die im jähre 1889 vielver- 
sprechend angefangen, durch das jetzige oberste theaterregime 
immer mehr zurückgedrängt wird. Wir hören nebenbei auch 
von einem neulichen versuch der Münchener Litt^rarischen 
Gresellschaft, die „Troilus und Kressida" so shakespearisch auf- 
geführt hat, dass von Shakespeare fast nichts mehr übrig ge- 
blieben, indem nicht nur das stück, sondern auch eine hinzu- 
gedichtete aufführung des Stückes aufgeführt wurde, wobei der 
rahmen das bild erdrückt hat, weil Wolzogen, um als rahmen- 
dichter genügend zu worte zu kommen, den Shakespearet^xt 
arg beschnitten hat. Nach dieser statistisch-polemischen ein- 
leitung geht Mensi temperamentvoll auf sein hauptthema über: 
er verteidigt die Münchener Shakespeare-bühne. Sie ist ihm 
nicht eine historische Spielerei, um Shakespeare archaistisch 
zu inscenieren, sondern sie erscheint ihm für die dai-stellung 
Shakespeares als die einzig mögliche bühne, nicht nur weU 
sie die historische, sondern die organische ist. Er fordert, 
dass Shakespeare füi's ohi' gespielt werde: sache des zuhörei-s 
sei es, die so gewonnenen eindrücke als anregungen für die 
eigene, mitschaffende phantasie zu individuellen, innenge- 
schauten bildem zu nützen; er verdammt, dass Shakespeare 
fürs äuge gespielt werde: unsere moderne opernbühne stelle 
fertige bilder dem passiven Zuschauer zur aufnähme liin, die 
alte bühne übermittle die dichtungen lebendiger und getreu, 
die neue stumpfer und nicht einmal vollständig, weil ihre 
umständliche technik zu notwendigen kürzungen und ver- 
fälschenden zusammenzieliungen des textes führe. So der 
geistreiche bühnentheoretiker , der theaterkritiker der vor- 
nehmsten deutschen tageszeitung, der „Münchener Allgemeinen". 
Zufällig lässt sich fast gleichzeitig ein bülmenpraktiker , der 
theaterdirektor des neuerstehenden Hamburger theaters A. 
V. Berger in derselben frage hören. In seinem kürzlich er- 
schienenen sammelbändchen , „Ueber Drama und Theater" 
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(Leipzig 1900 : Eduard Avenariiis) findet sich ein Vortrag, den 
er unlängst den Hamburgern gehalten: ^Wie soll man Shake- 
speare spielen?" Als praktiker ist Berger gegen die Mün- 
chener reform, die ihm eine halbheit scheint, aber auch gegen 
eine völlige Wiederherstellung der historischen bühne Shake- 
speares?, weil das moderne publikum mit der modernen 
bühne äusserlich und innerlich zu sehr verwachsen sei, als 
dass eine so umstürzende reform mit erfolg durchgeführt 
. werden könne. Als theoretiker hingegen hat er dieselben auf- 
fassungen wie Mensi: die alte bühne ist ihm phantasiebühne, 
die moderne illusionsbühne. Beide seien organisch entstanden 
aus dem bedürfnisse der dichtungen: dort lasse der grosse 
Britte seine episierenden dramen eigentlich nur mit verteilten 
rollen recitieren, hier habe das moderne Milieudrama den 
Schauspieler als redner gedrückt, um ihn als mimiker zu heben, 
habe ihn aber überhaupt bloss als teil des kunstensembles der 
bühne verwertet. Zwischen der alten und neuen bühne klaffe 
eine unüberbrückbare kluf t. Also in theorie reichen sich Berger 
und Mensi die band, wenn sie in ihren erklärungen der tliat- 
sachen auch nicht einig sind, wobei Berger weiter ausgi-eift 
und tiefer eindringen möchte. 

IJeberschaut man die einschlägigen erscheinungen, dass 
sich die Münchener reformbühne nicht einlebt, Shakespeare 
aber auf unseren modernen bühnen erfolgi^eich im deutschen 
repertoire steht, dass zwar der theoretiker auf reform di'ingt, 
der praktiker hingegen am usus festhält, so muss man doch 
stutzig werden über die prinzipielle Verwerfung unserer mo- 
dernen bühne zum zweck der auffülirung Shakespeai-e'scher 
dramen und es muss einen der zweifei beschleichen an der 
grosse und Wichtigkeit des Unterschiedes zwischen der alten 
und modernen bühne. Zui' beurteilung der Sachlage ist dieser 
unterscliied vor allem genau festzustellen. Mensi und Berger 
sehen ihn in der dekorationslosigkeit der alten, der dekorations- 
sucht der modenien bühne. Beide sprechen in extremen und 
beide falsch. Die alte bühne entbehrte die dekorationen nicht 
durchaus und die neue muss nicht dekorationssüchtig werden, 
wenngleich sie es kann, sei es im üblen drang nach opern- 
haften effekten, sei es aus historisierender pedanterie, sei es 
in ästhetischer Pflichterfüllung gegenüber dem modernsten 
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Milieustück. Die alte bühne hatte dekorationen dort, wo sie 
solche haben konnte, nämlich auf ihrer liinterbühne, die — für 
sich genommen — vollständig unserer heutigen bühne ent- 
spricht: sie war vom Zuschauerraum nach hinten abgelegen 
und durch einen Vorhang verschliessbar , wodurch einerseits 
ihre Vorgänge in eine idealisierende distanz rückten, anderer- 
seits der beginn der dramatischen szene mitten in die aktion 
fallen konnte. Diese liinterbühne hatte dekorationen und 
deren soviel, als die theatertechnik und die theaterkasse leisten 
konnten. Die moderne bühne hinwiederum nützt die möglich- 
keit zu reicher dekoration gar oft nicht aus — teils aius 
kunstpiinzip, teils aus geldnot. Hinsichtlich der dekoration 
ist also der unterschied zwischen alter und neuer bühne nicht 
essentiell, sondern bloss graduell. 

Hiemit ist aber erst das äusserlich-materielle moment der 
frage beantwortet. Wichtiger noch ist es, sich klarheit zu 
schaffen über das innerlich-functionelle. Was ist der zweck 
der dekoration? Das publikum über den Schauplatz der 
dramatischen szene zu orientieren. Dies kann nun in zwei- 
facher art sich vollziehen, wenn man die prinzipiellen end- 
punkte heraushebt. Der Zuschauer wird entweder instruiert 
oder illusioniert , d. h. er bekommt entweder die andeutung 
oder die Vorstellung vom Schauplatz. Jene wird von einer 
ärmlichen, diese von einer reichen dekoration geboten. Dabei 
ist aber nur an den mittleren dui'chschnittszuschauer gedacht. 
Thatsächlich kann sich die Wirkung der dekoration nach der 
Individualität des Zuschauers leicht und oft vei^chieben. Es 
kann die phantasie des einen so rege sein, dass die ännlich- 
andeutende dekoration bereits im stände ist, ihm ein illusio- 
nierendes Vollbild individuell liervorzuzaubein , oder es kann 
die Phantasie des anderen so stumpf sein, dass auch eine 
reiche dekoration, weil er sie sich innerlich nicht zu ver- 
lebendigen vermag, ihm doch nm* vei'standesmässig-andeutend 
bleibt. Man sieht, die dekoration kann materiell in allen 
nuancen zwischen ärmlich und reich schwanken und jede 
einzelne kann ideell verechiedenst wirken je nach der Indivi- 
dualität der einzelnen Zuschauer. Wegen dieser ihrer abso- 
luten und relativen wandelbarkeit wird die dekoration un- 
brauchbar als moment füi- ein künstlerisches einteilungsprinzip. 
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Sie kann — doktrinär gefasst — allerdings zu konstruktionen 
führen, die plausibel klingen, besonders wenn sie mit so viel 
geist und gesclimack und mit herzenswarmer überzeugtlieit 
vorgetragen werden, wie von Mensi oder Berger. 

Der wesentliche unterschied zwischen der alten und neuen 
bühne liegt anderswo. Er liegt in der zahl der Schauplätze: 
Die neue bühne hat einen, die alte drei (vorder-, hinter- 
und oberbühne). Jene kann also die dramatischen Szenen nur 
nacheinander abspielen, diese nebeneinander; dort wird 
dem Zuschauer immer nur je ein bild geboten, hier können 
ihm mehrere gleichzeitig vorgerückt werden. Das bildet in 
mittel und Wirkung einen absoluten unterschied. Dieser ist 
nun zwar qualitativ sehi' gross, aber thatsächlich nicht schwer- 
wiegend, weil die alte bühne das ihi- allein mögliche gleich- 
zeitige nebeneinanderspielen nur selten und in geringem masse 
ausnutzen kann. Das nebeneinander im sprechen führt eben 
gar bald zu einem unverständlichen dui-cheinander. Doch 
eines technischen Vorteiles ei-freut sich die alte bühne in folge 
ihrer dreiteiligkeit vor der einteiligen modernen : des unimter- 
brochenen Spieles. Wegen des einzigen Schauplatzes erfordert 
der dekorationswechsel auf der modernen bühne Spielpausen, 
wähi-end die alte bühne bei geschickter anordnung der di-a- 
matischen szenen die hinterbühne, während auf der vorder- 
oder oberbühne gespielt wird, zum dekorationswechsel frei- 
bekommen kann, sodass eine unterbrechimg des Spieles über- 
flüssig wird. Somit beschränkt sich der untei-sclüed zwischen 
der alten und neuen bühne eigentlich auf die modenien 
Spielpausen. Diese bedingen aber keinen prinzipiellen gegen- 
satz. Sie sind der gesamtwirkung gewiss abträglich, sofern 
die aufnahmsfähigkeit des publikums ihi-er nicht etwa als 
erholungspausen bedarf, sie sollen also möglichst kurz gehalten 
werden. Und das kann leicht geschehen, wenn man die de- 
koration vereinfacht. 

Dass das füi* Shakespeare geschehen darf, ja meist muss, 
leuchtet sofort ein, wenn man die künstlerische aufgäbe der 
dekoration flu* diese dramen sich klar legt (wobei die mittlere 
durchschnittswirkung der dekoration vorausgesetzt wird). 
Fragen wir vorerst ganz allgemein: welche bedeutung hat 
die bühnenszene für die dramatische szene, das lokal für den 
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Vorgang? so ist die antwort: dreierlei, nämlich keine oder 
eine bloss verstandesmässig-instriiierende, oder eine stimmungs- 
niässig- motivierende. Keine bedeutung hat das lokal im 
klassischen und klassizistischen drama. Es findet seine „ein- 
heit des ortes" im neutralen „dritten ort", wo die figuren 
möglichst zwanglos zusammentreffen. Sie stehen eben nicht 
mehr in der äusseren aktion, sondern unter der reaktion einer 
handlung, die sich wesentlich schon abgespielt hat, deren 
katastrophale folgen nun auf das Innenleben der figuren ein- 
stürmen. Hier hat der äussere Schauplatz keinerlei bedeutung. 
Anders im romantischen drama. Es bringt die ganze handlung 
in ihren wichtigen pliasen auf die bülme. Das erfordert eine 
menge von verschiedenen Schauplätzen, weil jede der einzelnen 
handlungsphasen sich auf ihrem natürlichen Schauplatz ab- 
spielt. Darüber muss aber der Zuschauer aufgeklärt werden. 
Das besorgt die dekoration. Sie ist notwendig, aber nur zur 
instiniierung, bloss zum äusserlichen Verständnis der jeweiligen 
Situation. Dazu genügt die andeutende dekoration. Wieder 
andei-s im Stimmungsdrama, sei das nun alt wie das märchen- 
stück oder neu wie das Milieustück. Da stehen die figuren 
unter dem mächtigen, umformenden einfluss ihrer Umgebung. 
Die alte phantastik schlägt die figuren in ihren zaubrischen 
bann, die moderne theorie lässt sie überhaupt als die geistigen 
Produkte ihres sozialen nährbodens erscheinen. Hier wie dort 
ist der Schauplatz von organischer Wichtigkeit für die hand- 
lung , als psychologischer f aktor * spielt er mit. Da gewnnt 
die dekoration eigenleben und muss bis zur möglichsten 
Vollendung herausgearbeitet werden, um den Zuschauer zu 
illusionieren. 

Wendet man diese litterarhistorischen erfahrungen auf 
Shakespeare an, so wird man auch von diesem ge.sichtswinkel 
aus seiner grosse und Vielseitigkeit gewahr. Vorwiegend 
schafft er „romantisch", und es genügt ihm die „andeutende" 
dekoration, die ihm seine hinterbühne leisten konnte. Oft 
lässt er das lokal bis zur farblosigkeit verblassen und er 
findet sein auskommen mit der dekorationslosen vorderbühne. 
Nicht selten wird er märchenhaft (man denke an den Sommer- 
nachtstraum), oder er stellt seine figuren unter die stimmung- 
zeugende gewalt der natur (man denke an stellen in Caesai', 
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Macbeth, Lear), oder er lässt seine figuren geistig aus ihrem 
Milieu erwaclisen (man denke an Cymbeline und Stui-m) und 
— seine bühne versagt. Die einschlägigen schlussfolgenmgen 
liegen auf der band. Es giebt keine Stilschablone für die 
Inszenierung Sliakespeares und keine Shakespearebühne. 

Die historische bülme Shakespeare's war keine ideale 
Shakespearebüline. Er hat sie auch nicht geschaffen, sondern 
vorgefunden und nolens-volens benützt. Sie hat ihm vorteile 
geboten in der steten raschheit de.s szenenweclisels und im 
seltenen nebeneinanderspiel, sie hat ihm entsproclien mit ihrer 
instruierenden dekoration, aber sie hat ihm aucli nachteile 
gebracht mit dem mangel an illusionierender dekoration. 
Andererseits ist unsere moderne bühne ebensowenig eine ideale 
Shakespeare-bühne, aber sie ist für Shakespeare immerhin gut 
brauchbar, wenn man sie künstlerisch in seinen dienst zu 
stellen versteht. Denn sie kann ilire dekoration nach bedarf 
farblos, andeutend oder stimmungsvoll gestalten. Freilich 
nötigt sie stellenweise zu längeren Spielpausen, die aber das 
moderne publikum als erholungspausen braucht. Völlig muss 
sie nur auf die künstlerische Spezialität der alten bühne, auf 
das seltene nebeneinanderspielen verzichten. Mithin finden 
sich auf der alten wie neuen bühne Vorzüge wie mängel zu- 
sammen. Daraus ersteht aber für uns das recht, an unserer 
bühne für Shakespeare festzuhalten. Allerdings verpflichtet 
uns dieses recht zu doppelter sorgsamkeit, dem gi-ossen dichter 
mit unseren mittein künstlerisch auch gerecht zu werden. 
Dass es daran vielfach gebricht, ist eine leidige thatsache. 
Sie kann aber aus der weit geschafft werden, denn sie wurzelt 
nicht in prinzipiellen mangeln unserer bühne, sondern im her- 
gebrachten Unverständnis oder in der modischen übergescheidt- 
heit unserer theaterleitungen. Man bewalire dem text die 
pietätvolle treue nach möglichkeit und inszeniere nicht nach 
einer Schablone — sei die nun „puristisch"-ärmlich oder „opern- 
haft"-überladen. Man erfasse mit feinfühligem Verständnis die 
wechselnden bedüi'fnisse der vei-scliieden gearteten szenen, 
man sei als theaterleiter weder geistloser handwerker noch 
pedantischer Schulmeister, sondeni individualisierender künstler, 
und Shakespeare wird auf der modernen bühne nicht zu 
schaden kommen. 



Va *x^\inar, v/fJa. »Mi '!•% lKtz«2%{j«n.<% »«iradt d^s alten 
umyji^ ^m% Mkk zu «-*rf-:^ W. Krllrrr kat -rä. T«»r5iÄ«>iIrfles 
<:rafi»i ^A TrÄgrfrCi^ *:< Kisz Richard ike S-c-^ond-. das 
r/>Ki O, J, H;^Ili w^ii 1 ^T*; in aar elf exempiar^a cn^iraaa ab- 
ft^rwkt -wffrAPiXL wkrifr znzAZsra^xi zvriBaicikt. Es k anonim. 
iH^lUf* onrf «6{rar ont^ T^rriast der leTzten zeüe& it^riicfen. 
K^ti^ «^/rilt fleiD s^/rgsansieD diplomatischen abdruirk eine 
4arik^riL«^>rr^ kmL«<rbe einlehinie roran. worin er allseitig 
r^iTi n\t^ifdftmnz. »toff. hi^orischen qneQen. dramatischen ror- 
MM^rrm. t^rhnik. Sprache, metrik. datmn und antorsehaft handelt. 
Ab frii[fr\mbi die$(^ flei^iHg gearbeiteten and scharfsinnig ge- 
führte nnt^riFncbnng »teilt sich heraas. dass die anonymität 
#le>t iitfjckefi nicht gelüftet werden kann, dass dasselbe zwischen 
ir/^i and l'V% ge$fcbrieben sei. weil es von Shakespeares 
Heinrich VI. 2 and Marlowe 's Edward 11 beeinflnsst i$t and 
vor Sfaake<4fieare*H Richard II verfasst sein mnss. dass dei 
rlicfater untiedeatend iKt trotz seiner gewandtheit in spräche 
und metrik, K^^iner geschicklichkeit in der aosbeotang nah- 
liegerirfer Vorbilder, in der grappierang der stofflichen elemente 
der fjlierlieferten fabel, in der retonchiernng der vorgezeich- 
neten figuren, worauH er sich die billigen effekte derber kon- 
IraMtwirkungen holt. Dass sich Keller mit seinem anonymns 
dnen inferioren dramenschreiber heraasgegriff en , erweisen 
na^'/hdrücklicbst zwei momente: das Verhältnis des aators zom 
Mtoff, (n- klebt kraftlos an demselben, alles faktische hat ihm der 
emsige und umHiclitige herausgeber aus den quellen nachweisen 
kr>nnen, woraus ersichtlich wird, dass der autor den vorge- 
fundf'nen stx)ff nur nachzubilden, nicht aber schöpferisch umzu- 
bilden vermochte; femer des autors arbeit mit dem stoff, er 
hat es nicht zuwege gebracht, seinem werk den künstlerischen 
Ht4'jn[)el organischer einlieit aufzudrücken. Unfrei gegenüber 
dem Kt^)ff verarbeitet er denselben nach einer veralteten 
Hclial)lone,. Kr gestaltet niclit als freier künstler, er handwerkert 
bloHH. Kurz, wir sehen, dass irgendein „Elisabethiner" nichts 
recht4w kann. Das würde unser litterarhistorisches Interesse 
für H<^in niachwerk nicht schmälern, wenn wir nui* erkennen 
könnten, warum der autor noch nichts rechtes oder nichts 
nM'lites mehr leisten kann. Damit wäre sein opus ein glied 
in dei' entwicklung der gattung, sei es in deren anstieg oder 
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abstieg, und seine unreifen oder überreifen mängel würden 
wichtig, weil lehrhaft. So aber ist die künstlerische Impotenz 
unseres anonymus individuell, sein werk eine zufallserschei- 
nung, es steht neben der entwicklung der gattung und ist für 
dieselbe ohne bedeutung. Wir lernen nichts aus dem stück. 
Darum erscheint mir die an diese ausgäbe verwandte mühe, 
der an diese untersucliung gesetzte geist des ebenso eifrigen, 
wie kritischen editors in keinem ganz richtigen Verhältnisse 
zu stehen zum notwendig-geringen litterarhistorischen ergeb- 
nisse der Publikation. Die Anglistik hat notwendigere und 
dankbarere arbeiten für so tüchtige arbeiter wie Keller. 

Igls bei Innsbruck. R. Fischer. 

Vorträge von Friedrich Theodor Vischer. Für das deutsche 
Volk herausgegeben von Robert Vischer. 

Zweite Reihe: Shakespeare-Vorträge. Erster 
Band: Einleitung; Hamlet, Prinz von Dänemark. 
Zweiter Band: Macbeth; Romeo und Julia. Stutt- 
gart 1899, 1900. J. G. Cotta'sclie Buchandlung Nachfolger. 
G. m. b. H. 

Visclier's Shakespeare- Vorlesungen trugen nicht den Cha- 
rakter eines fachkoUegs. So wird denn auch ihre Veröffent- 
lichung in buchform das auditorium maximum leicht finden 
können. Es wäre, trotzdem es gerade in jüngster zeit an 
gehaltvollen und anregenden monographien Shakespeare's 
nicht fehlt, büchern zu wünschen, die sich von vornherein 
an das „gi'osse publikum" wenden. Diese entstammen ent- 
weder f achkreisen, oder sie erwuchsen auf „publicistischem 
boden". Dort herrscht die natürliche absieht, die ergebnisse 
der detailforschimg zusammenzufassen und einem voraus- 
setzungslosen leserzirkel mundgerecht zu machen. In not- 
wendiger folge tritt dann da in der darstellung das indi- 
viduelle moment, der Verfasser, weiter zurück, als der durch- 
schnittsleser verlangt. Denn dieser sucht unbewuvsst viel 
weniger die sachliche aufkläning als die persönliche mitteilimg. 
Ihm fehlt der fakten-respekt der zunft. Den „zauber der 
persönlichkeit" findet er aber am publicisten, der Wissenschaft 
popularisiert. Hier lässt der Verfasser nicht so sehr die that- 
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Sachen i*eden, als er über thatsachen spricht. Dass unter 
dieser seiner souveränen position die thatsachen manchmal zu 
kurz kommen, weil sie sich einer allzu individuellen kompo- 
sition des Stoffes — oft unabsichtlich — fügen, ist wiederum 
eine notwendige folge. Zwischen diesen beiden verfasser-typen 
steht in glücklicher mitte Vischer. p]r ist von der zunft, aber 
nicht vom fach. So hat er als popularisator seines themas 
nur die Vorzüge der käste. Und diese Vorzüge sind gross, 
weil er selber eine mächtige persönlichkeit ist. In anmutender 
bescheidenheit drückt der pietätvolle söhn und gewissenhafte 
herausgeber dies aus, wenn er am schluss des Vorwortes zum 
ersten band sagt: „Die werke des dichters sind heute noch 
dieselben wie einst, und ein rechter mann ist heute noch so 
hörenswert wie damals." 

Dass die publikation zu spät komme, weil sie hinter der 
neueren, rührigen forschung allzuweit zurückläge, wäre ti'otz- 
dem vielleicht ein berechtigter einwand, wenn es sich hier 
mehr um litteraturgeschichte als ästhetik, mehr um die ge- 
netische als descriptive bearbeitung des themas handelte. Doch 
nicht so sehr das werdende als das gewordene, das seiende 
wollte der redner seinem hörerkreis an Shakespeare und dessen 
werken darstellen. So steht ihm eigentlich das isolierte einzel- 
werk — eigenlebig durch seine immer gegenwärtigen künst- 
lerischen Wirkungen — im Vordergründe des Interesses. 
Darüber wird die entwicklung des dichters, wie sie sich an 
der clironologisch gestellten reihe der werke offenbart, wird 
besonders die entwicklung der einzelnen dichtungs-gattungen 
zwar nicht völlig übersehen, aber dies rückt doch in den 
hintergrund. Das musste auch geschehn nach dem damaligen 
Stande der litterarhistorischen detailforschung. Was die per- 
sönlichkeit des dichters anlangt, so strebt Vischer auch hier 
vor allem nach einem gesamtbild vom menschen und künstler 
Shakespeare, wozu ihm die entwicklungsphasen seines beiden 
mehr das material liefern, als dass er eine chronologische reihe 
Shakespeare'scher porträts daraus schüfe. Shakespeare als 
stabile wertfigur der weltlitteratui' in scharfen, ausdrucks- 
sicheren linien zu zeichnen, ist des autors oberste absieht 
Zur erklärung des werdenden wendet sich die forschung an 
das historische detail — und hierin hat sich dieselbe auch 
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heute noch lange nicht erschöpft —, zur verständlichung des 
gewordenen genügten die ergebnisse der zeitgenössischen for- 
schung Vischers, wenn als hauptsache dessen tiefgründige an- 
schauung von leben und kunst diese ergebnisse durchgeistigt. 
Darum ist dieses posthume werk nicht nur als prächtige gäbe 
für die laienweit zu begi-üssen, sondern wrd auch von den 
fachleuten dankbar entgegengenommen werden. Diese können 
von ihrer emsigen Spezialistenarbeit aufschauen nach einem 
bezwingenden vollbilde, das ihnen zwar in seinen stofflichen 
umrissen bekannt ist, ja das sie hierin da und dort in einzel- 
heiten komgieren müssen, das sie aber auch durch das per- 
sönliche kolorit des maiers bezaubern wird. 

Der Verleger verspiicht sechs bände. Zwei sind ei*schienen. 
Der erste bringt die allgemeine einleitung. Sie ist natur- 
gemäss mehr auf das historische als auf das ästhetische ge- 
richtet und somit nicht immer einwandsfi*ei. Wo sie aber 
veraltet ist, wird sie dies weit öfter durch mängel als durch 
fehler. Der Verfasser weiss eben mit dem damaligen stände 
der fachlichen detailforschung, von der er ja in materia ab- 
hängig war, auf dem gebiete der kultui'- und litteraturgeschichte, 
der bio- und bibliographie zwar mitunter zu wenig richtiges, 
glaubt aber nur selten falsches. Die basLs, worauf er seine 
Schlüsse fundiert, hat also nicht die breite der heutigen Shake- 
speare-philologie, aber der boden ist meist fest. Da nun ein 
genialer baumeister baut, so ist der schaden nicht gross. 
Divinatorisch ahnt der Verfasser die späteren ergebnisse der 
detailforschung gar oft voraus. Ihren stai-ken reiz und blei- 
benden wert gewinnt aber diese einleitung dort, wo der Ver- 
fasser die einzelerscheinungen zu gesamtcharakteristiken zu- 
sammenf asst, sei es, dass er die psyche seines beiden in ihren 
individuellen eigenheiten oder in ihrer abhängigkeit von den 
grossen zeitideen erklärt, sei es, dass er die gestaltenden kräfte 
der kunst im kunstwerk Shakespeares darlegt. 

Die zweite half te des ei*sten bandes ist der Interpretation 
Hamlets gewidmet. Nach einer knappen, allgemeinen ein- 
führung über ausgaben und Stoffgeschichte nimmt er die tra- 
gödie Szene für szene an der band Schlegel-Tieck's übersetzend 
und erläutemd durch und fasst am schluss die hauptmomente 
zusammen. 
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Diese interpretation ist naturgemäss eine engere und 
weitere. Jene sucht das unmittelbare verstehen der jeweiligen, 
isolierten einzelheit zu vermitteln, diese bestrebt sich, den 
Zusammenhang des details mit dem ensemble klarzustellen. 
Dort liegt die gefahr im zuviel- hiei' im zuwenig-sehen. Vischer 
steuert mit der geraden Sicherheit seines harmonischen wesens 
zwischen dieser Scylla und Charybdis unbeschadet durch. Er 
verfängt sich nicht an einzelheiten , er scheut sich nicht, 
dunkles als dunkel liegen zu lassen oder den dichter für un- 
lösbares verantwortlich zu machen, und er yergisst nie im 
atom den teil des ganzen, weiss immer den wert des atomes 
für das ganze herauszuheben. So gewinnt diese interpretation 
ihre innere harmonie in der sicheren bewertung der verschieden 
gearteten teile für die Wirkung des ganzen. Und der letzte 
zweck der interpretation? Sie soll das Verständnis für das 
drama und seinen dichter vertiefen. Gewiss. Aber doch nur 
als mittel zum zweck. Das kunstwerk ist dem Verfasser nicht 
bloss und auch nicht vorwiegend, sondern nur vorerst ein 
vei-standesproblem. Erst das erkennen, dann aber als haupt- 
sache das herzenswarme geniessen. Die ästhetische fi-eude an 
der tragödie will der Verfasser mit seiner interpretation er- 
reichen. Die fi'eude soll aber tief gehen, sie soll sich letztlich 
zu einer ethischen erbauung wandeln. Hiemit stellt sich 
Vischer gleich weit und hocli ab vom Standpunkte des un- 
künstlerischen moralpedanten, der den zweck der kunst in 
ihrer lehrhaftigkeit philiströs versanden lässt, wie vom Stand- 
punkte des verkünstelten Schöngeistes, der mit der devise „l'art 
pour Tart" die kunst dem befruchtenden leben entreissen 
möchte. Der ästhetischen und ethischen harmonie im inter- 
preten ist es aber vorzugsweise zuzuschreiben, dass er es zu 
wege gebracht hat, uns die Hamletdichtung trotz der auf- 
gezeigten kleinen Sprünge und flecken doch als einen leben- 
digen Organismus von imponierender geschlossenheit hinzu- 
stellen, dessen einheit in seiner einfachheit aufzuzeigen. 

Der zweite band enthält Macbeth und Romeo und Julia. 
Die äussere anordnung ist hier insofern geändert, als erst der 
ganze text in der vom Verfasser revidierten Schlegel-Tieck- 
schen Übersetzung geboten wird, worauf die erläuterungen im 
Zusammenhang folgen, die ait der behandlung ist dieselbe ge- 
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blieben. Hier glänzt der Verfasser besonders in den schluss- 
betrachtungen, worin essays über schuld, Schicksal und zufall 
verwoben sind. 

Endlich muss noch auf die sorgsame herausgäbe dankend 
verwiesen werden. Der gewiss sehr mühevollen redaktions- 
arbeit hat sich Robert Vischer mit grossem geschick unter- 
zogen. Beweis, dass man seine ordnende band kaum merkt. 
Für die wenigen berichtigungen und vielen ergänzungen des 
interpretationstextes nach der sachlichen seite hin hat neben 
dem herausgeber L. Morsbach in einer fülle von meist knappen, 
instruktiven anmerkungen so gut gesorgt, dass dem ganzen 
der mangel der veraltung hiedurch für den umsichtigen und 
selbständigen leser benommen wird. 

Igls bei Innsbruck. R. Fischer. 

Ben Jonsons Poetik und seine Beziehungen zu Horaz von Dr. Hugo 
Reinsch. (Münchener Beiträge zur romanischen und 
englischen Philologie herausgegeben von H. Breymann 
und J. Schick. XVI. Heft.) Erlangen und Leipzig, A. Dei- 
chert^sche Verlagsbuchh. Nachf. (Georg Böhme) 1899. VE, 
130. M. 3. 

Ben Jonson schrieb eine poetik. Sie ist noch zu lebzeiten 
des dichters beim brande seiner bibliothek 1623 verloren ge- 
gangen. Der Verfasser sucht sie zu rekonstruieren. Natürlich 
nur ihrem inhalte nach. Die form ergab sich in der systema- 
tischen Schablone einer landläufigen poetik. Es galt somit, 
dieses leere gehäuse mit Jonsons doctrinen zu füllen, die sich 
in seinen poetischen werken als eingestreute, theoretische be- 
merkungen finden. Das konnte gelingen und es gelang vor- 
trefflich, weil dem Verfasser Jonson zu hilfe kam mit seiner 
immer bewussten und oft doktrinären art zu schaffen, mit 
seinen nicht seltenen eigenkommentaren. Wo das thema 
gut und das material reichlich ist, muss sich der erfolg 
einstellen. 

Den hauptteil seiner arbeit, Ben Jonsons poetik, gliedert 
der Verfasser in vier abschnitte. Erst: allgemeine gesichts- 
punkte. Hier erörtert er — wie immer an der band von 
citaten aus Jonsons werken — Ursprung, bedeutung, wesen 
und Wirkung der poesie; zweck und aufgäbe der poesie; eigen- 
schaften des dichters überhaupt, Jonsons im besonderen und 
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dessen Verhältnis zum publikum. Dann geht er auf" die ein- 
zelnen dichtungsarten über. Spärlich sind die ergebnisse für 
epos und lyrik, reich für das drama (wovon neben tragödie 
und kömödie auch das pastoraldrama und das maskenspiel 
erscheinen). Endlich ausführungen über spräche und vers. 
So liat es der Verfasser vei*standen, uns den theoretiker Jonson 
nach allen wichtigen selten der Spekulation über poetisches 
schaffen wieder zum leben zu erwecken. 

Schon in diesem hauptabschnitt drängen sicli die be- 
ziehungen Jonsons zu Horaz unserer aufmerksamkeit stark 
auf. Systematisch sucht sie der Verfasser im zweiten teil seiner 
Schrift vorzuführen. Eingangs sammelt er die bemerkungen 
Jonsons über Horaz im allgemeinen, über ihn als dichter und 
kunstrichter, hierauf hebt er Jonsons wörtliclie citate aus 
Horaz aus, schliesslich bespricht er Jonsons Übersetzungen und 
freiere Übertragungen des Lateiners. 

Hiemit ist das thema, das der Verfasser angeschlagen, 
nach seiner materiellen seite hin erschöpft. Die thatsachen 
liegen in bester Ordnung vor uns. Was mii- fehlt, ist die 
psychologische Verwertung dieser thatsachen, ist die systema- 
tische antwort auf die fi^age, wie theorie und praxis bei 
Jonsons denken und schaffen auf einander gewirkt haben, wie 
weit sich diese Wirkungen aus der geistigen pei-sönlichkeit 
Jonsons erklären lassen. Damit hätte der Verfasser die litterar- 
historisch oberste absieht mit seinem thema erreicht, indem er 
uns durch die darlegung der theorie des dichters für dessen 
werke ein tieferes Verständnis erschlossen hätte. Unaus- 
gesprochen hat er das immerhin erreicht, denn man erkennt 
aus seiner interessanten Studie, wie auch in Jonsons brüst 
zwei Seelen wohnen. Mit der einen sucht er die geschätzte 
antike, mit der andern umklammert er seine geliebte moderne. 
Die foimideale findet er meist im klassizismus, die Stoffe vor- 
legend in der gegenwait. Dabei ist er sich des organischen 
Zusammenhangs von stoff und foim gar wolil bewusst, er weiss 
also, dass er zwischen alt mid neu kompromisse zu schlichten 
hat. Es ist kein sklavischer nachahmer, sondern ein freier 
nachempfinder der antike, will unter den neuen ein neuerer 
werden auf der gesunden basis der alten. So wahrt er sich 
die freiheit einer modernen Weiterbildung, seiner individuellen 
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Umbildung einer tradition, die ihm zwar niclit als geheiligte 
norm, aber als verehrtes muster vorschwebt. 

Wien. ß. Fischer. 



George Crabbe. Eine Würdigung seiner Werke von Her- 
mann Pesta, Dr. phil. (Wien). (Wiener Beiträge zur eng- 
lischen Philologie. Herausgegeben von J. Schipper. X.) 
Wien und Leipzig, Wilhelm BraumtiUer 1899. VI, 71. 

Die kleinen sind schwieriger zu monographieren als die 
grossen, denn diese sind, weil besser, auch klarer. Sie sind 
eben einfacher, da der grundton ihrer starken individualität 
immer deutlich vorschlägt. Die kleinen hingegen mit ihrer 
schwächeren eigenart, also grösseren abhängigkeit von fremden 
einfltissen, erscheinen dem litterarhistoriker als kompliziertere 
gebilde, wenn man sie sich genetisch aus ihrem Werdegang 
erklären will, wie der Verfasser mit Crabbe löblich versucht. 
Vermehrt werden diese Schwierigkeiten noch, wenn der kleine 
— wie Ci-abbe — am Wendepunkt von stilistischen perioden 
steht, mithin nicht nur mehrfachen, sondern auch widerstrei- 
tenden einflüssen unterworfen ist. 

Der Verfasser hat sich seine aufgäbe erleichtert, wenn 
auch deren durchführung nicht verschönert, indem er sein 
thema in mehrere abschnitte zerepaltet. Er handelt gesondert 
über des dichters „Leben", „Werke", „Stellung und Bedeutung 
in der Litteraturgeschichte" und „Metrik". 

Zulässig, aber nicht notwendig, erscheint mir in unserem 
falle die vorwegnähme des biographischen elementes. Die 
persönlichkeit als basis für die erklärung der künstlerschaft 
mag dieser vorangehen, freilich muss man dabei mit dem vor- 
stellungsfehler des lesers rechnen, dem sich die individualität 
des dichters dann in der erinnerung zu etwas fertigem zu- 
sammenballt. Unserem Verfasser ist dieses erste kapitel recht 
gut gelungen. Schlicht und klar werden die thatsachen vor- 
getragen und, soweit sie die entwicklung des Charakters be- 
leuchten, ausführlich besprochen. Korrekturen an der bis- 
herigen forschung erweisen die quellenmässige fundierung 
dieses kurzen abschnittes. 

Auch dass der arbeit am Schlüsse ein eigenes kapitel für 

AngUa, BeiblAtt XL H 
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„Metrisches" angehängt wird, lässt sich verstehen. Besonders 
hierin ist Crabbe nachahmer. Seine dichtungen schaffen sich 
nicht organisch die rhji;hmischen formen, sondern werden in 
dieselben hineingegossen, diese führen gewissermassen ein 
eigenleben. Sehr hübsch bringt der Verfasser seine, in ihren 
vorarbeiten so mühsamen beobachtungen vor. Er hat den 
sicheren blick für die persönliche rhythmik der verschiedenen 
dichter, die er als Vorbilder Crabbes heranzieht, für des letz- 
teren sich immer mehr individualisierende verspr&gung. 

Den hauptteil der arbeit umfassen das zweite und dritte 
kapitel : „Werke" und „Stellung und Bedeutung in der Litte- 
raturgeschichte". Diese Zweiteilung ist unorganisch. Der fehler 
rächt sich auch in der Unklarheit der dui'chführung. Es wäre 
ja denkbar, dass der Verfasser seinen stoff vergewaltigte, dass 
er im ersten kapitel die einzelnen werke absolut beschriebe, 
im zweiten • genetisch erklärte. Das wäre zwar nicht zu 
wünschen, denn nach der schulmeisterlichen beschreibung hinge 
die wissenschaftliche erklärung in der luft-, aber die disposition 
wäre gerettet. Es geschieht nicht, sondern es stellt sich ein, 
was nicht ausbleiben konnte — eine unklare vermengung: 
im ersten kapitel überwiegt die beschreibung, im zweiten die 
erklärung. Wiederholungen lassen sich nicht vermeiden, die 
darstellung wird breit und verschwommen. Eine fülle von 
guten einfallen, von scharfen beobachtungen auf dem weiten 
gebiete der sich ablösenden litterarischen perioden mit Crabbe 
in der mitte, hält trotzdem die aufmerksamkeit des lesers rege 
und bringt schliesslich einen guten eindruck hervor. Aus 
einer menge von flüclitig vorüber huschenden bildchen gewinnt 
man am ende die richtige Vorstellung von Crabbes art und 
bedeutung, ein sicher gezeichnetes Vollbild des dichters hat 
eben der Verfasser noch nicht zu schaffen vermocht. Dabei 
wird man das gefühl nicht los, dass des jungen Verfassers 
talent seine leistung überragt. Was er gegeben hat, ist nicht 
übel, dass er besseres wird geben können, liat er verraten. 
Man darf das als erfi'euliche Verpflichtung für die zukunft 
auffassen. 

Wien. ß. Fischer. 
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Robert Burns. Studien zu seiner dichterischen Ent- 
wicklung von Max Meyerfeld, Dr. phil. Berlin, Mayer und 
Müller. 1899. 8«. VH + 138 S. 

Die centenarfeier des todestages von Robert Buri\s, die am 
21. Juli 1796 stattfand, hat in England mehrere neuausgaben 
der werke dieses dichters hervorgerufen und zu verschiedenen 
litterarhistorischen untei-suchungen anlass gegeben, die teils 
als einleitungen und beigaben zu jenen editionen, teils selb- 
ständig erschienen sind. 

Als eine der weiivoUsten fruchte dieses neu erwachten 
interesses für den grossen schottischen lyriker ist die uns vor- 
liegende Schrift von Meyerfeld anzusehen, die sich eine keines- 
wegs leichte aufgäbe gestellt lind mit sorgfältiger benutzung 
der vorhandenen älteren und neueren wissenschaftlichen Unter- 
suchungen und sonstigen hilfsmittel in scharfsinniger weise 
den verschiedenen litterarischen einflüssen nachgespüi't hat, 
die für Burns' dichterische entwickelung von bedeutung waren. 

Das buch zerfällt in vier abschnitte. In der einleitung 
wird zunächst die in manchen litteraturgeschichten noch immer 
vertretene ansieht von dem natui'dichter Burns, der „kraft seines 
angeborenen genies die poesie aus sich selbst heraus erfunden 
habe und jeder litterarischen Schulung bar gewesen sei", zu- 
rückgewiesen, und es werden dann ausser den von Rob. Burns 
selbst genannten werken, die seine ei-ste geistige entwickelung 
beeinflussten, noch weiter in kurzer Übersicht diejenigen zahl- 
reichen dichter und schriftsteiler namhaft gemacht, deren 
werke er nachweislich im laufe seines kui'zen lebens kennen 
gelernt und in sich aufgenommen hat. Es wird sodann der 
entwicklungsgang der englischen litteratui' seit Shakspere und 
Milton kurz in den haupterscheinungen charakterisiert und 
Burns' Stellung zu denselben präcisiert. Der zweite abschnitt 
behandelt die erste periode von Burns' dichterischer thätigkeit 
bis zu dem erscheinen der ersten, zu Kilmarnock veröffent- 
lichten ausgäbe seiner gedichte. In diesem kapitel wird in 
eingehender weise an der besprechung der einzelnen, meist ja 
ziemlich genau zu datierenden Jugendgedichte nachgewiesen, 
wie Burns sich aus seiner anfänglichen abhängigkeit von 
seinen Vorgängern rasch zu gi*össerer Selbständigkeit ent- 

11* 
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wickelte, wobei aber von dem Verfasser teils im anschluss 
an andere neuere forscher, teils in eigenen Untersuchungen 
mancherlei anklänge und reminiscensen an frühere schottische 
und englische dichter nachgewiesen werden. Freilich scheint 
es uns, dass der Verfasser in der annähme des einflusses älterer 
dichter auf Bums doch gelegentlich zu weit geht. So finden 
wir keinen anhaltspunkt für M.'s annähme (s. 17), dass die 
eingangsstrophe des gedichts The Ruincd Far^ner, die ein 
friedliches abendbild skizziert, wie es der jugendliche dichter 
täglich beobachten konnte, an Th. Grays kirchhofselegie an- 
gelehnt sein soll, worin ganz andere einzelheiten erwälint 
werden. Und überhaupt hinterlässt dieses kapitel nach unserer 
empfindung in dem leser den eindruck, dass der junge, durch 
die Kilmarnock'Edition der weit zuerst bekannt gewordene 
Burns in seiner dichterischen bedeutung etwas unterschätzt 
wird infolge der Überschätzung der ihm in manchen einzel- 
heiten unzweifelhaft zuteil gewordenen, mit Sicherheit nach- 
gewiesenen beeinflussungen früherer dichter ; denn die gesamt- 
heit dieser einwirkungen lässt ihn doch keineswegs als einen 
nachahmer irgendeines derselben, was M. übrigens auch nicht 
behauptet, sondern vielmehr als ein originalgenie ersten ranges 
erecheinen, als einen dichter, der, wie Shakspere, den einzel- 
heiten, die er bewusst und unbewusst von anderen entlehnt«, 
so vollständig das gepräge seines geistes zu verleihen ver- 
stand, dass sie sich seinen ureigensten Schöpfungen harmonisch 
einfügten. 

Einverstanden erklären kann man sich mit dem dritten 
kapitel, der besprechung der im ganzen ja wenig hervor- 
ragenden poetischen thätigkeit des dichters während seines 
aufenthaltes in Edinburgh. Doch muss entschieden einspräche 
erhoben werden gegen das, was der Verfasser in bezug auf 
Bums' briefe sagt, von denen er behauptet (s. 98), sie „wären 
diu'chaus moUuskenhaft, gäbe ihnen nicht seine dichtung das 
gerüst". Im gegensatz dazu kann referent nur ein früher 
ausgesprochenes wort wiederholen, nämlich, dass Bums' briefe 
mit zu der anziehendsten memoirenlitteratur des 18. Jahr- 
hunderts zählen, und hinzufügen, dass ihr stil, von den Syl- 
vander-briefen abgesehen, ein durchaus kerniger, individueller 
und geistvoller ist. Und giebt denn nicht den briefen her- 
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vorragender dichter in der regel erst deren dichterisches 
schaffen die ihrer korrespondenz an sich nicht innewolmende 
bedeutung? So geistvoll Lord Byrons briefe sind — würden 
wir sie mit dem gleichen interesse lesen oder überhaupt lesen, 
wenn sie nicht von dem genialen dichter Byron geschrieben 
wären? Und ein wie grosses interesse würde ein uns etwa 
erhaltener brief Shaksperes haben, wenn er sich auch nur 
auf die Veröffentlichung einer einzigen der quarto-ausgaben 
seiner dramen bezöge! 

Neben dem dichterischen schaffen aber ist es die persön- 
lichkeit, welche den brief en eines Bums und eines Byron, 
wie überhaupt in grösserem oder geringeren masse eines jeden 
dichters ihre bedeutung verleiht, und in dieser hinsieht ist 
das gesamtresultat der verdienstlichen schritt Meyerfelds, deren 
letztes kapitel, „Burns als liederdichter" in vortrefflicher 
weise dieser bedeutsamsten seite von Buins dichterischer 
thätigkeit gerecht wird, kein völlig befiiedigendes. Der Ver- 
fasser scheint dies auch selber gefühlt zu haben, da er sich 
auf der vorletzten seite seiner „Studien" folgendermassen 
äussert : 

„So haben wir den werdeprozess des dichters von der 
wiege bis zum grabe, von '^Handsome Neil" bis zu ^Jessy" 
verfolgt. Ueberall haben wir versucht zu zeigen, dass sein 
dichten nicht aus dem rahmen der entwicklung herausfällt, 
sondern von zeitgenössischen Strömungen getragen wird. In 
der schottischen litteratur ragt er wie eine bergspitze über 
das plateau hinaus; in der englischen ordnet er sich ganz in 
die hügelkette ein. Aber selbst da, wo er traditionelle Stoffe 
bearbeitet, nehmen sie unter seinen fingern eine eigenartige 
form an ; er drückt ihnen stets den Stempel seiner Idiosynkrasie 
auf. Das adoptierte vennag er mit eignem ich zu impräg- 
nieren, stets dem vorhandenen eigenes gepräge zu leihen ver- 
möge seiner glänzendsten fähigkeit, der des individuellen 
ausdrucks. Wieviel dieser auch von fremden einflüssen in 
sich aufsaugt, die apophthegmatische künstelei des rationalis- 
mus (frage des referenten: Wozu diese häufung von abscheu- 
lichen f remdwörtern , die den an sich klaren und fliessenden 
Stil des Verfassers auch sonst noch öfters entstellen?), die ge- 
fühlsduselei der Sentimentalität, den leidenschaftlichen stil der 
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volksballade und die ungekünstelte Schlichtheit des Volksliedes 
— in letzter instanz bleibt ihm doch noch eigenes originales 
(anmerkung des referenten: Ganz gewiss, und zwar ausser- 
ordentlich viel!). Vielleicht ist dies manchmal im verlaufe 
der darstellung zu kurz gekommen; nun, dieser fehler ist bei 
quellenstudien fast unvermeidlich. Denn da, wo man so pein- 
liche motivenjägerei treibt, liegt es auf der band, dass man 
über dem mühsam gefundenen das unergründliche veniach- 
lässigt. Es ist leichter, das entlehnte zu eliminieren, als das 
eigene in jedem falle zu erspähen." 

Diesem „eigenen" des dichters würde Meyerfeld ent- 
schieden näher gekommen und mehr gerecht geworden sein, 
wenn er sich die erweitert« aufgäbe gestellt hätte, anstatt 
„Studien zu Burns dichterischer entwickelung" eine in sich 
abgeschlossene gesamtdai-stellung von Bums leben und dich- 
teiischem schaffen, die auch den Satiriker und humorist^n 
Biuiis in seiner entwickelung hätte schildem müssen, zu 
schreiben. Denn bei keinem dichter hängt das eine mit dem 
anderen imiiger zusammen, als bei diesem. 

Wir hoffen und wünschen, dass der Verfasser der vor- 
liegenden Schrift, der sich durch diese als zui' lösung einer 
solchen aufgäbe befähigt erwiesen und ihren schwierigsten 
teil im ganzen bereits in befriedigender w^eise erledigt hat^ 
die Bunis-litteratur bald um ein derartiges werk bereichem 
werde. Referent, der früher selbst diesen plan gefasst hatte, 
tritt ihm oder anderen bewährten forschem die ausführung 
desselben bereitwilligst ab. 

Wien, im März 1900. J. Schipper. 



The Modern Cyclopedia of Universal Information. Ä Handy Book 
of Reference on all Subjects and for all Readers. 
With Numerous Pictorial Illustrations and a Series 
of Maps. Edited by Charles Annandale. [8 Bände.] London, 
The Gresham Publishing Company. Special Edition by 
Arrangement with Messrs. James Clarke & Co., 13 & 14 Fleet 
Street, London, E. C. Preis : 48 s. 

Zu denen geh(")rend, die den massenabsatz von konver- 
sationslexiken in den kreisen der halbbildung als ein trauriges 
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zeichen unserer modernen kulturentwicklung ansehen, kann 
ich doch nicht umhin, in der hand des wirklich gebildeten ein 
solches werk als äusserst nützlich zu bezeichnen, und sei es 
auch nur als einen jener kompromisse zwischen ideal und 
Wirklichkeit, die das leben jedem mehr oder weniger zahlreich 
aufzwingt. Völlig dem lehrer scheint mir für die eigene 
lektüre wie für die Vorbereitung auf den Unterricht ein der- 
artiges hilfsmittel geradezu unentbehrlich. Es versteht sich 
von selbst, dass dem neuphilologen ein solches doppelte dienste 
leisten wird, wenn es in englischer bezw. französischer spräche 
geschrieben ist. Ich hebe nur das eine moment hervor, dass 
ein englisches konversationslexikon auch zugleich als Wörter- 
buch verwendet werden kann und verwendet werden muss, in 
vielen fällen, in denen bei der fremdartigkeit der sache die 
knappen Übersetzungen des gewöhnlichen Wörterbuches zu 
keiner Vorstellung verhelfen. Einen einwand finde ich sehr 
oft gegen die fiemdsprachlichen encyclopädien erhoben, dass 
sie vieles als bekannt voraussetzten, was wohl der einheimische, 
nicht aber der fremde wisse. Dies ist natürlich in einem ge- 
wissen grade richtig; die nachteile, die daraus entstehen, 
werden aber gewiss übeilrieben, zumal sie eigentlich nur die 
alltags-realien treffen. 

Bei der wähl eines englischen konversationslexikons wird 
füi* den deutschen philologen die relative gute des Inhalts und 
der preis ausschlaggebend sein. Ich glaube nun, dass nach 
beiden selten hin die vorliegende encyclopädie nicht zu hoch 
gespannte wünsche voll befriedigen wird, und möchte sie allen, 
die noch nicht im besitze eines ähnlichen Werkes sind, auf 
das wärmste empfehlen, zumal die firma J. Clarke & Co. die 
anschaffung dadurch erleichtert hat, dass sie monatliche teil- 
zahlungen von 6 s. annimmt. Bei der ersten Zahlung erhält 
der käufer das ganze werk zugesandt. Es sind dies acht 
geschmackvoll gebundene oktavbände (21,5 x 15 cm) von je 
512 selten mit im ganzen 27074 artikeln und 1729 holz- 
schnitten (im text), 60 Vollbildern und 22 karten. Die ein- 
zelnen artikel sind knapp, aber klar gef asst und im allgemeinen 
recht verständig und gewissenhaft gearbeitet. Wo zweifei 
entstehen können, ist die ausspräche der Wörter angedeutet, 
wie z. b, bei Millais (mit äs). Der druck ist zwar für deutsche 
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begriffe klein, jedoch ungemein scharf und deutlich; ebenso 
das papier stark und haltbar. Interessenten kann ich auf 
verlangen einen prospekt nüt freilich schlecht ausgewählter 
Probeseite zugehen lassen. Als probe des Inhalts sei hier der 
anfang des artikels Larytix abgedruckt, wobei natürlich die 
zwei abbildungen weggelassen werden mussten: 

Larynx, the organ by which the yoice is prodaced, sitaated at the 
Upper part of the trachea or wiudpipe. The larjnx is fonned mainly of 
two pieces of cartilage, called the ihyroid and the cricoid, one placed above 
the other. The thyroid is fonned of two extended wings meetiug at the 
middle line in front in a ridge ; above and from the sides two homs projcct 
npwards, which are connected by bands to the hyoid hone, from which the 
larynx is suspended. The thyroid cartilage rests and is movable upon the 
cricoid, moving backwards or forwards, bnt not from side to side. The 
cricoid cartilage is shaped like a signet-ring (Greek krikos, a ring), the 
narrow part of the ring being in front. The cricoid carries, perched on 
its npper edge bchind, the arytenoid cartilages, which are of great im- 
portance in the production of the voice. These varions cartilages form a 
framework npon which muscles and nuicous membranes are disposed. The 
mucous membrane which lines the larynx is thrown into varions folds. 
These folds are called the true vocal cords, and by their movements the 
voice is produced. They are called irue, as distinct from the false vocal 
cords which are above them, but take no part in producing the voice. The 
tme vocal cords projecting towards the middle form a chink, which is 
called the glottis. By the contraction of varions mnscles this chink can be 
so bronght together that the air forced throngh it throws the edges of the 
membrane into Vibration and so prodnce soonds. n. s. w. 

Würzburg. Max Förster. 



Geflügelte werte in der englischen litteratur. 

1. John Bartlett, Familiär Quotations. Ä Collection of Passayes, 
Fhrases, and Proverbs iraced to tlieir Sources in Äncient 
and Modern Literature, Ninth edition. London. Mac- 
millan & Co. 1898. XV + 1158 pages 8«. Price: 6/- net. 

^I huve gathered a posie of other men's flowers, and 
nothing but the thread that hindß tlhem is mine own" sagt der 
Verfasser dieses Werkes bescheiden, und doch hat er es ver- 
standen, die schönsten bluten auszulesen und zu einem herr- 
lichen blumenstrauss zusammenzuwinden. Und was für eine 
hübsche auslese ! Nicht weniger als 860 schriftsteiler mit über 
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30,000 citaten sind in dem stattlichen bände vertreten. An 
der spitze steht Chaucer; dann folgen der zeit nach geordnet 
alle namhaften dichter, redner und schriftsteiler Englands bis 
auf unseren tag. Ein abschnitt ^Miscellaneous' enthält Sprüche, 
anspielungen , beliebte verse und sprüchwörtliche redensarten 
von weniger bekannten männern und anonymen Verfassern. 
Aus der litteratur anderer länder haben naturgemäss nur solche 
aussprüche aufnähme gefunden, welche durch Übersetzungen 
in England gangbar geworden sind. Diese Übersetzungen sind 
in einem besonderen kapitel zusammengestellt, jedoch ist bei 
der anordnung nicht auch die nationalität , sondern lediglich 
die zeitliche reihenfolge massgebend gewesen, so dass also die 
verschiedenen länder durcheinanderstehen. Die meisten citate 
nicht-englischen Ursprungs stammen aus griechischen und la- 
teinischen Schriftwerken; Deutschland ist merkwürdigerweise 
verhältnismässig am schlechtesten weggekommen ; so ist Goethe 
z. b. nur durch vier , und der bei uns am meisten citierte 
Schiller nur mit den beiden folgenden stellen vertreten, doch 
nicht etwa, weil sie zu den englischen Verhältnissen am besten 
passen : 

Agahist siupidity ilhe very gods 
Themadvcs coniend in vain. 

The Maid of Orleans. Act HI, Sc. 6. 

TÄe richest monarch in the Christian world; 
The 8un in my own domini(yns never sets, 

Don Carlos. Act I, Sc. 6. 

Den schluss dieser Sammlung bildet die Bibel, welche be- 
kanntlich ja eine ergiebige fundgi'ube für citate ist. Zur 
erleichterung des aufsuchens dient ein ausführliches Inhalts- 
verzeichnis mit mehr als 40,000 liinweisen. 

Mit welcher gründlichkeit die einzelnen stellen auf ihre 
quellen zurückgeführt werden, mögen einige beispiele zeigen. 

Zu den beiden versen aus Chaucer, The Chanones 
Yemannes Tale. Line 16430: 

„But all ihing ichich tJuit shineth as the gold 
Ne is no goldj as I havc herd it told"^ 

giebt Bartlett folgende erläuterung auf seite 5: 
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„Tjrwhitt says this is taken from the ParaboUne of Alanns de 
Insulis, who died in 1294 , — Non teneas auram totum qnod splendet 
nt aorum (Do not hold eyeiything as gold which shines like gold). 

All is not golde that outwiu^ shewith bright. — Lydgate: On 
the MtUabiliiy of Human Affairs. 

Gold all is not that doth golden seem. — Spenser': Faerie Queene, 
book IIj canio VIII, st 14, 

All that glitters is not gold. — Shakespeare: Merchant ofVerUce 
Act II j Sc. 7. G g e : Eglogs, etc., 1563. Herbert: Jacula Pntdentum. 

All is not gold that glisteneth. — Middleton: A Fair Quarret, 
verse 1. 

All, as they saj, that glitters is not gold. — Dryden: The Rind 
and the Panther. 

Qne tont n'est pas or c'on voit loire (Everything is not gold that 
one sees shining). — Li Diz de freire Denise CordeUer, circa 1300." 

An Thomas i Kempis, Chap. 23: 

„And when he is out of sight, quickly also is he out of mind** 

knüpft sich (seite 7) die bemerkung : 

Out of syght, out of mynd. — Googe: Eglogs. 1563. 

And out of mind as soon as out of sight. — Lord Brooke: 
Sonnet LVI. 

Fer from eze, fer from herte, 
Quoth Hendyng. 

Hendyng: Proverbs, MSS. Circa 1320. 

I do perceiye that the old proverbis be not alwaies trew, for I de 
finde that the absence of my Nath. doth breede in me the more continuaU 
remembrance of him. — Anne Lady Bacon to Jane Lady ComwaUis, 1613. 

On page 19 of Tl^e Private Correspondence of Lady Coniwaüis, Sir 
Nathaniel Bacon speaks of the owlde proverbe, „Out of sighte, out of 
mynde**. 

Die von Bartlett p. 20 aus John Heywood, Proverbes^ 
Part I, Cliap. IX angefühlte und heute noch geläufige redensart 
to huy a pig in a pake, die katze im sack kaufen: 

„Though he love not to buy the pig in the poke'' 

findet sich schon bei Chaucer, v. 4276: 

They walwe, as don two pigges in a poke. 

Den reichsten beitrag zu dieser Sammlung liefert, wie 
man es nicht anders erwarten kann, Shakespeare, welchem 
allein 122 Seiten gewidmet sind. Man wird nicht manche von 
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seinen beliebten Worten in diesem buche vergeblich suchen. 
Ich habe nur ein paar vermisst: 

Honest as the skin between bis brows. 

Mncb Ado about Nothing. Act III. Sc. 5. 

und das uns durch das deutsche „gut gebrüllt, Löwe!" so 
bekannte 

WeU roared, lion! 

A Midsnmmer Nigbt's Dream. Act V, Sc. 1. 

Des weiteren fehlt bei Bartlett das in der neueren zeit nicht 
selten gebrauchte 

Understanded of the people. 

Zwar hat Storm in der zweiten aufläge seiner Engl. 
Philologie, p. 644 das fehlen schon registriert, jedoch ist der 
sonst immer zuverlässige altmeister über den Ursprung hier 
im irrtume. Der ausdruck ist zuweilen in der tagespresse, in 
Zeitungen und Zeitschriften jüngeren datums, zu finden, hat 
aber mit seinem zusammenhange stets den anfing einer scherz- 
haften, etwas salbungsvollen redeweise, z. b. Standard, Dec. 17., 
1894: ". . , . Leo XIII. appeals to some Court that does not 
cxisty and addresses it in language not only not understanded 
of the people, but utterly unintelliyihle to nien of ordinary 
culture and dispassionate rcflectwn" Storm sagt unter hin- 
weis auf Skeat's Specimens:*) „nach Tyndall's bekanntem 
ausdrucke". Er meint William Tyndale, welcher das Neue 
Testament ins Englische übersetzte und 1536 in der nähe 
Antwerpens auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurde. Die 
Wendung stammt aber aus den Articles of Religion, wo es 
Art. XXIV heisst: "It i$ a (hing plainly repugnant to the 
Word of God, and the custom of the Primitive Church^ to have 
puhlick prayer in the Church, or to minister the Sacratnents 
in a tongue not understanded of the people", und wieder 
in Art. XXXV: "...., and thei-eforc we judgc them to he read 
in Chiirches hy the Ministers, diligcntly and distinctly, that 
thcy may he understanded of the 2>cople" Diese religions- 
artikel wui'den im sommer 1551, also erst eine zeit lang nach 



^) Welche ich augenblicklich nicht erreichen kann. 
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Tyndale's tode, entworfen und zwar grösstenteils vom bischof 
Cranmer, welcher von dem konige Eduard VI. den auf trag 
erhalten hatte, "to frame a book of articles of religion for the 
presening and maintaining peace and unity of doctrine in 
this Church, that being finished they might be set foith by 
public authority." Die 39 Articles of Religion bilden einen 
best and teil des Book of Common Prayer und sind jedem an- 
gehörigen der englischen Staatskirche bekannt; es ist daher 
erklärlich, dass die auffallende und vereinzelte form 'under- 
standed', welche selbst in der Bibel nicht vorkommt, in Ver- 
bindung mit *of the people* gern als citat verwandt wird. 

Doch zurück zu Bartlettl Um ein urteil über das buch 
zu geviinnen, habe ich mir die mühe gegeben, es eine Zeitlang 
auf alle vorkommenden citate hin zu prüfen, und gefunden, 
dass es selten vei'sagt, ausgenommen bei stellen aus der neuesten 
litteratur. Ks ist m. e. noch immer das i*eichhaltigste und 
zuverlässigste aller bücher dieser art. Sprüche, geflügelte 
Worte usw. sind, wie ansprechende melodieen und weisen, dem 
geschmacke unterworfen, und was z. b. heute noch recht volks- 
tümlich und allgemein bekannt ist, mag nach wenigen jähren 
bereits der Vergessenheit anheimgefallen sein — und umge- 
kehrt. Daher finden sich in der neuesten litteratui* so manche 
Schlagwörter und aussprüche, welche zwar aus früherer zeit 
stammen, jedoch erst durch besondere umstände beliebt ge- 
worden sind. Das ist auch ein grund, weshalb die vorliegende 
neunte aufläge im Verhältnis zur vorhergehenden einen text- 
zuwachs von 350 selten erfahi*en hat. Viele der heutigen, 
auch besseren Schriftsteller gefallen sich so sehr in anspie- 
lungen und citaten, dass selbst der belesenste über sinn und 
Zusammenhang oft im unklaren bleibt, wenn ihm nicht ein 
nachschlagewerk zur Verfügung steht, das, wie Bartlett, über 
bedeutung und quelle der betreffenden stellen sichere auskunft 
erteilt. Ich nehme beispielsweise das erstbeste englische blatt 
zur band — es ist gerade eine nummer der illustrierten 
Wochenschrift *The Graphic' (Jan. 6, 1900) — und finde 
einen artikel * Clironicle of the War '. Dieser rührt von einem 
hervorragenden schriftsteiler her, von Charles Lowe, welcher 
auch in Deutschland durch seine langjährige thätigkeit als 
Times -korrespondent in Berlin, so^\ie dui-ch seine werke: 
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'Prince Bismarck', 'Bismarck's Table Talk', 'The German 
Emperor William IT.' und andere, wohlbekannt ist. Da heisst 
es gleich zu anfang: 

At that hoor General French, up towards Colesberg, was in the 
act of effecting a turning moyement which may be regarded as the 
turning of the tide of war. It was French who won Elands Laagte, 
and it was most fortunate that by the very skin of bis teeth, he 
managed to get out of Ladysmith jnst before it was cnt off from com- 
munication with the outer world. While disaster has been dogging the 
footstcps of bis fellow-gcnerals, he himsclf has been attcnded by invariable 
good luck — which is someümes bat another name for genius, ^the 
capacity for taking trouble". 

Und bald darauf: 

Leaving half of the Ist Snffolks and a section of the R. H. A. in 
front of the Boer position at Eensburg, French himself started with five 
sqnadrons, half of the 2iid Berkshires and eighty mounted infantry (the 
latter two in waggons for the sake of expedition and economy of energy), 
and made a wide detour which, after a rest of four honrs at a certain 
farm, brought bim, in one of "the wee short hours ayont the 
twaV' ou New Year's moming — the better day, the better 
deedl — to a position commanding the right flank of the Boers, into 
whose ribs he poured an enfilading Are, bewildering to the Boer mind, 
which had come to the belief that the only thing it had to deal with 
was the feint attack of the sons of anything but "silly Suffolk," 
aided by the guns of the R. H. A., in their front. 

In ähnlicher weise ist auch der übrige teil des berichts 
mit anführungen gespickt, so dass man dem Verfasser das 
wort Skeat's (in Notes and Queries, 6th ser., vol. IX., p. 499) 
zur beherzigung fast empfehlen möchte : "Let us have accurate 
quotations and exact references, wherever such are to be found. 
A quotation without a reference is like a geological specimen 
of unknown locality." Ueber vier der oben herangezogenen 
citate giebt Bartlett aufschluss. The turning of the tide of 
war eiinnert an 

Even at the turning o' the tide. 

Shakespeare. King Henry V, Act II, Sc. 3. 

By the very skin of his teeth ist gebildet nach 

I am escaped with the skin of my teeth. 

The Bible. Job XIX, 20. 
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The wee short hours ayont tJie twa' stÄmmt aus Robert Bums, 
"Death and Dr. Hombook": 

Some wee short hours ayont the twal, 
und The better day, tJie better deed! aus Thomas Middleton, 
"The Phoenix". Act III, Sc. 1 (vgl. The better day, the worse 
deed. — Henry: Commentaries, Genesis III). 

^The capadty for taking trouble" ist in den mir zu ge- 
böte stehenden handbüchem, einschliesslich Bartlett^ nicht zu 
finden. Das citat ist eine ungenaue Wiederholung des in 
England nicht selten angeführten satzes: "Genius is an in- 
flnit« capacity for taking pains" und rühil — irrtum vorbe- 
halten! — von Carlyle her. 

Auch bei dem letzten, "Silly Suffolk", lässt B. wie jedes 
andere mir bekannte Wörterbuch uns im Stiche ; und doch ist 
der ausdruck in England sehr bekannt. Er gehört zu den 
sogenannten 

County Nicknames 

d. s. bezeichnungen, welche man den bewohnern gewisser orte 
und grafschaften beilegt. Sie sind geradezu sprichwörtlich ge- 
worden und die betreffenden landsleute müssen, sie mögen 
wollen oder nicht, sich in diese, oft freundnachbarlichen Spitz- 
namen fügen. Hierzu gehören z. b. Tanny Newcastle', * Hamp- 
shire Hogs', *Yorkshire Tykes', * Lincolnshire Yello w-Bellies ', 
* Berkshire Pigs ', * Nottingham Lambs ', * Derby Rams', *Devon- 
shire Dumplings ', * Proud Salopians ' (d. s. bewohner von Shrop- 
shire) und * Wiltshire Moonrakers '. Dass diese beiwörter alle 
schmeichelhaft wären, wird man nicht gerade behaupten können, 
jedoch ist es nicht immer so schlimm, wie die Engländer selbst 
heutzutage glauben. Wenn nämlich ein einsender in dem 
kürzlich ins leben gerufenen millionenblatt * Daily Express' 
(May 18, 1900) zu 'Silly Suffolk' meint: "This is a stupid 
appellation. Suffolk has, as a matter of fact, produced some 
of the brainiest men of the time", so verkennt er die eigent- 
liche bedeutung von silly. Der ausdruck "Silly Suffolk" ist 
bereits sehr alt und stammt noch aus der zeit, als silly (aus 
ags. sifelig) = „selig", „schuldlos" bedeutete, wie z. b. in 

For sely childe wol alway sone lere. 

Chaucer. The Prioress Tale. v. 13443. 
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und noch bei Shakespeare, Venus and Adonis: 

If he had spoke, the wolf wonld leave his prej. 
And never fright the sillj lamb that daj. 

Mit recht also bezeichnete Lord Kitchener sich jüngst in einer 
anspräche als "a son of Silly Suffolk**. 

Wie diese 'County Nicknames' wohl entstanden sein 
mögen? Viele sind offenbar durch die allitteration so volks- 
tümlich geworden, andere, wie * Hampshire Hog', * Berkshire 
Pig' usw., deuten die hauptbeschäftigung der betreffenden graf- 
schaftbewohner an, und einigen mag wohl eine sage zu gründe 
liegen. So soll der ausdruck ^Wiltshire Moonrakers' daher 
rühren, dass ein bewohner dieser grafschaft mit einer harke 
das Spiegelbild des mondes aus einem teich zu kratzen suchte, 
da er glaubte, einen klumpen silber zu sehen. 

Yellow-Bellies, gelb-bäuche (wie die sumpftiere : frösche 
und- enten), heissen die bewohner von Lincolnshire mit rück- 
sicht auf die ausgedehnten sumpfigen gegenden im osten dieser 
grafschaft. Der Derby Kam ist ein sagenhaftes tier, dessen 
eigenschaften in einem sehi* volkstümlichen liede in der be- 
kannten cog-d-fane- weise besungen werden. Dieses lied be- 
ginnt: 

As I was going to Derby town 
I met a ^) ram, sir nsw. 

und enthält u. a. die Strophe: 

"The horas that the ram had 
Were as high as a man conld reach, 
And on the top of each of them 
A pnlpit for to preach. 
|: Twas one of the rarest rams, sir 
That ever yonr eyes did see! :|" 



Mizpah 



stand auf einer karte, welche vor einiger zeit einem jüngeren 
kollegen von einer dame aus England zugeschickt wurde; 
weiter nichts. Was sollte das bedeuten? War's etwa ein 
schlechter scherz? Die Wörterbücher und Sammlungen ge- 



') Das betreffende wort ist mir entfallen; ich hoffe demnächst in der 
läge zu sein, das ganze gedieht mitsnteilen. 
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flügelter worte geben keine aufklärung. Engländern aber ist 
der ausdruck wohlbekannt und eine Zeitlang war er sehr be- 
liebt als Inschrift für verlobungs- und trauringe, andenken usw. 
Er stammt aus der Bibel, Genesis XXXI, 49: "Änd Miß pah; 
for he Said, TJie Lord watch hetiveen tue and thee, wheti we 
are absent one from another. — Also eine recht sinnige In- 
schrift! 

2. Francis Henry King, Classical and Foreign Quotations. Law 
Terms and Maxims, Proverbs, Mottoes, Phra^es, and 
Expressions in French, German, Greek, Italien, Latin, 
Spanish, and Portuguese, With Translations, References, 
Explanatory Notes, and Indexes. London, WTiitaker & 
Sons. 1889. 624 pages 8^ 

Der titel besagt so ziemlich, was das buch alles bietet. 
Während Bartlett fast ausschliesslich citate in englischer 
spräche enthält, hat King die in England geläufigsten aus- 
sprudle nicht-englischer schriftsteiler gesammelt, alphabetisch 
geordnet, übersetzt und erklärt ; z. b. : 

4544. Sei im Besitze, und du wohnst im Recht. (G.) Schill. Wallen- 
stein's death. — Be in possesst'on and you are in the right. 

Cf. ibid. ("An die Freunde"), Der Lebende hat Recht. — The living 
is in tlie right. 

4545. Se la moglia pecca, non h il marito innocente. (It.) Prov. — If 
ilie wife sins, the hu^hand is not innocent. 

4546. Semen est sanguis Christianorum. (L.) Tert. Apol. 50. — The 
blood of Christiam is seed. 

Don't think, says TertuUian (addressing the pa^n persecutors of his 
day), that persecution will haye auy effect in diminishing the number 
of Christians. Flures efficimur quoiies metimur a vobiSy The more 
you mow us down, the more we grow. The blood of her martyrs 
is the seed of the Church. 

Die beiden werke ergänzen sich also gewissermassen. 
King hat sich redlich bemüht, die von ihm gesammelten 6200 
stellen auf ihren Ursprung zurückzuführen, es ist ihm aber in 
sehr vielen fällen nicht gelungen. Kein wunder! Das ist 
auch eine sehr schwierige aufgäbe. Interessant ist, was King 
über die Verbreitung nicht-englischer citate in der englischen 
litteratur sagt: "/n practice, Latin is quoted nearly twice as 
often as French; French nearly twice as frequentUf as Oerman; 
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ichile tke current sayings in GreeJc might dlmost he counted on 
ihe fingers of one handP Dementsprechend hat das Lateinische 
auch den löwenanteil an seiner Sammlung; die anderen sprachen 
folgen in gemessenen abständen. 

Beide handbücher können für jeden, der sich mit der 
englischen spräche und litteratur ernstlich beschäftigt, von 
grossem nutzen sein. 

Elberfeld, Juni 1900. J. Klapperich. 



Ein unerkanntes werk Sir William Dayenant's. 

Die ermordung Sir Fulke Greville's (Lord Brooke's), des 
freundes und biographen Sidney's, hatte Davenant im jähre 
1628 eines gütigen und mit nicht gewöhnlichem Verständnis 
für die dichtkunst begabten herren beraubt. Die beziehungen, 
welche er durch diesen gönner angeknüpft hatte, ermutigten 
den dichter, sein glück bei hofe zu versuchen, und so finden 
wir ihn in den nächsten jähren bemüht, die aufmerksamkeit 
der majestäten auf sich zu lenken. Durch zahlreiche gelegen- 
heitsgedichte ebnete er sich den weg, und endlich gelang es 
ihm, die königin für sich einzunehmen. 

Die lebensfrohe Henriette hatte aus ihrer heimat die Vor- 
liebe für jene halbdramatischen aufführungen mitgebracht, 
welche am französischen hofe als „ballets de cour" eifrig ge- 
pflegt wurden, und übertrug als königin ihre neigung auf die 
verwandte form der englischen maskenspiele. Ben Jonson 
hatte seit 1605 diese gattung zu ungeahnter blute gebracht 
und über das gebiet der von fürstlichen persönlichkeiten und 
den mitgliedem des hofstaates aufgeführten masken *) beinahe 
alleinherrschaft ausgeübt. Erst 1631 nahm er infolge des 
Zerwürfnisses mit dem bühnenarchitekten Inigo Jones von 
der dramatischen gelegenheitsdichtung für die hofbühne un- 
freiwilligen abschied und überliess jüngeren kräften grollend 
das feld. 



^) Nnr solche „offizieUe** stücke soUen hier herücksichtigt werden; 
die von andern kräften dargestellten werden in eine ansfUhrliche „Geschichte 
der englischen maskenspiele" einbezogen werden, an welche ich eben die 
letzte hand lege. 

AagUa, B«ibl«U ZI. 12 
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unter diesen fiel die wähl der königin bald auf Davenant, 
dem sie die sorge für die zur fastnacht 1635 geplante anf- 
fühnrng übertrug. Unter dem titel „The Temple of Loue" 
brachte der dichter sein erstes maskenspiel auf die szene und 
wurde durch die mitwirkung der königin geehrt. Man scheint 
mit dem ersten versuch recht zufrieden gewesen zu sein, denn 
nach Jonson's tod wurde Davenant sein nachfolger in der 
würde des poeta laureatus, und in dieser eigenschaft schrieb 
er seine maske für könig Karl: „Britannia Triumphans", auf- 
geführt am Sonntag nach dreikönig 1638 (neuen stils). 

Wenige wochen später, zur fastnacht, wurde eine andere 
maske in szene gesetzt, welche bei demselben drucker wie 
die eben genannte erschien: „Lvminalia, or the Festiyall of 
Light. Personated in a Masque at Court, By the Queenes 
Majestie, and her Ladies. On Shrovetuesday Night, 1637. 
London, Printed by John Haviland for Thomas Walkley, and 
are to be sold at his Shop at the flying Horse neere Yorke 
house, 1637." >) 4», pp. 21. 

Das kleine stück ist bisher anonym geblieben, denn die 
ansieht Phillips' im Theatrum Poetarum (1675), die dichtung 
sei als gemeinsames werk Kobert Greene und Thomas Lodge 
zuzuweisen, ist niclit nur mit Grosart als unwahrscheinlich, 
sondern geradezu als widersinnig hinzustellen. „Luminalia" 
entstand nämlich nach dem ausdrücklichen zeugnis der vorrede 
zwischen dem sonntag nach dem dreikönigstag und der fast- 
nacht 1638, als Greene und Lodge längst tot waren. 

Als ich nun vor kurzem die englischen maskenspiele in 
chronologischer reihenfolge las, musste mir die ganz handgreif- 
liche ähnlichkeit zwischen Davenant's „Britannia Triumphans" 
und der nächsten hofmaske, „Luminalia", auffallen. Nimmt 
doch sogar das letztgenannte stück zu beginn der vorrede 
ausdrücklich auf die maske des königs bezug: „The Kings 
Majesties Masque being perfonned, the Queene commanded 
Inigo Jones Surveyor of her Majesties works, ^ to make a new 
subject of a Masque for her seife" etc. Die königin wollte 
also offenbar füi' die Überraschung, welche ihr der könig 



') Also 1638 neuen Stiles. Neudruck von A. B. Grosart in „Miscellanies 
of The FuUer Worthies' Library". Vol. IV, 1872—1876, pp. 611—681. 
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durch aufführung seiner maske bereitet hatte, mit einer ähn- 
lichen festlichkeit danken, und da lag es wohl nahe, dass sie, 
die beschützerin Davenant's, den bewährten hofdichter heranzog. 
So war auch der an der erfindung und ausführung der „Lu- 
minalia'^ hervorragend beteiligte Inigo Jones mit den Vor- 
bereitungen zu „Britannia Triumphans" beschäftigt gewesen, 
und es entspriclit ganz dem schmiegsamen wesen und der 
falschen bescheidenheit Davenant's, dem allmächtigen archi- 
tekten, welcher dem armen Ben Jonson so böse stunden be- 
reitet hatte, in der vorrede zu „Luminalia" den löwenanteil 
an der erfindung zuzuschi'eiben. Auch mochte der vorsichtige 
mann grund haben, seinen namen zu verschweigen, denn die 
aufführung von „Britannia Triumphans" an einem sonntag 
hatte im puritanischen lager einen stürm von entrüstung her- 
vorgenifen, dem zwar der katholische Jones, nicht aber der 
protestantische laureatus gleichgiltig gegenüberstehen konnte. 

Indes hat Davenant eine gewisse geringschätzung seiner 
maskenspiele öfter an den tag gelegt. Die maske des „Prince 
d'Amour" lässt er gleichfalls anonym erscheinen, und „Salma- 
cida Spolia" versieht er nur zu ende mit seinem namen. So 
ist es begreiflich, dass in der nach seinem tod erschienenen 
folioausgabe von 1673 die aufnähme der werke von der zu- 
fälligen erinnerung der herausgeber abhing, und dass neben 
„Luminalia" auch „Salmacida Spolia" fehlt, während „The 
Triumphs of the Prince d'Amour" einen platz findet. 

Wenn wir zu inneren gründen übergehen, welche uns von 
der autorschaft Davenants überzeugt haben, wird uns gleich 
die einleitung einen augenblick beschäftigen. Sie erklärt 
nämlich die veranlassung und entstehung der dichtung in 
derselben ausführlichen und umständlichen art wie Davenants' 
„Britannia Triumphans" und „Prince d'Amour". Hierauf geht 
das Vorwort in eine inhaltsangabe der maske über, welche 
wiederum für die art Davenant's höchst charakteristisch ist. 
Dieser epigone der grossen zeit des englischen dramas griff 
die klassische maskenform Jonson's auf, ohne sie mehr be- 
herrschen zu können, und seine spiele sind einerseits durch 
den mangel an wirklicher dramatischer begabung, anderseits 
durch den übermächtigen einfluss des nur auf äussere pracht 
hinarbeitenden Inigo Jones seltsam unzusammenhängend und 

12* 
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schwer verständlich geworden. In den argomenten von „The 
Temple of Love**, „Britannia Triumphans" und „Salmacida 
Spolia", sowie in den verbindenden prosastellen dieser masken 
sacht Davenant die nnvermittelten Szenenfolgen zu erklären 
und etwas sinn und Ordnung in die sache zu bringen. Freilich 
möchte er uns da zusammenhänge suggerieren, welche kein 
mensch aus den masken selbst herauslesen könnte. Ganz 
ähnlich verlautet im eigentlichen text der ,,Luminalia'' kein 
Sterbenswörtchen über die aus der weit vertriebenen und erst 
durch den könig und die königin wieder aufgenommenen musen, 
und auch die mit ihnen verjagten und wieder eingesetzten 
Flamines verraten uns nichts über ihre Schicksale. Nur die 
geschwätzige vorrede weiss eine menge davon zu erzählen. 
So steht das buch der ^Luminalia^ ganz auf dem Standpunkt 
der textbücher zu unseren modernen balletten, welche uns 
gleichfalls die überraschendsten und tiefsinnigsten aufschlüsse 
über die für eine gewöhnliche fassungskraft etwas unver- 
ständlichen Vorgänge auf der bühne erteilen. 

Dass „Luminalia*^ geradezu als gegenstück zu ^Britannia 
Triumphans" gemeint war, geht aufs deutlichste auch aus 
einer nebeneinanderstellung der schematischen Szenarien zu 
beiden masken hervor. 

Brit. Triumph.: Dialog — I. Antimaske — Dialog — 
n. Antimaske — Dialog — Gesang — Erscheinen 
der Maskierten — Gesang — Antreten der Mas- 
kierten — Tanz und Gesang — Schlussgesang. 

Luminalia: Gesang — I. Antimaske — Gesang — IL An- 
timaske — Gesang und Tanz — Erscheinen der 
Maskierten — Gesang — Antreten der Maskierten 
— Gesang und Tanz — Schlussgesang. 

Der dramatische aufbau der beiden stücke ist also im 
wesentlichen gleich. Wichtig ist auch, dass die mit dem ge- 
läufigen terminus technicus „antimasque" bezeichneten grotesk- 
komischen auftritte jene form zeigen, welche Davenant, einer 
anregung Jonsons (in „Chloridia") folgend, sich auch in seinen 
andern masken ganz zu eigen machte. Sie bestehen nämlich 
im gegensatz zu den älteren antimasken aus einer reihe von 
einander unabhängiger, pantomimischer Szenen. 
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Endlich sei noch ganz beiläufig bemerkt, dass Davenant 
dem in „Luminalia" als „Piecrocall »), a principall Captaine 
under King Auberon" auftretenden zwerg der königin, namens 
Jeffrey Hudson, auch später noch einmal in „Salmacida Spolia" 
eine rolle auf den kleinen leib schrieb. 

Nach alledem wird „Luminalia" fortan wohl als werk 
Davenant's zu gelten haben. 

Wien, am 3. Mai 1900. Rudolf Brotanek. 



U. UNTEßßlCHTSWESEN. 

N. W. Thomas, The Naval Wordbook. Ein systematisches Wörter- 
buch marine - technischer Ausdrücke in englischer und 
deutscher Sprache. Kiel & Leipzig. Verlag von Lipsius & 
Tischer, 1899. 146 Seiten 8'». Preis: geb. Mk. 3,—. 

Ein nützliches büchlein, welches znr rechten zeit erscheint! Es ent- 
hält in englischer und deutscher spräche die wichtigsten ausdrücke und 
redewendungen, welche bezug haben auf: A visit on board, Vessels, Naval 
architecture , A first class battle ship, Parts of a ship, The ship at sea, 
Navigation, The engine, Materials, Ordnance and arms, Mines, Torpedo, 
Signals, Flags, Naval forces, International law, Personnel, The Service, 
Merchant navy und in einem anhange : Specimen letters und Transformation 
of measures. Das buch wird besonders den jungen leuten vortreflfliche 
dienste leisten, welche mit rücksicht auf ihren zukünftigen beruf als See- 
offizier sich mit dem Englischen auch nach dieser seite hin eingehender 
beschäftigen soUen. 

0. Thiergen, English Lessons. Kurze praktische Anleitung zum 
raschen und sicheren Erlernen der Englischen Sprache für 
den mündlichen und schriftlichen fi-eien Gebrauch. Mit drei 
Ansichten und einem Plane von London, sowie einer Münz- 
tafel. Leipzig. Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1900. 
230 Seiten 8». Geb. Mk. 2,—. 

Dieses buch erscheint als zweites bändchen einer Sammlung, welche 
von der angesehenen yerlagshandlung unter dem titel „Teubners kleine 
Sprachbücher" veröffentlicht wird. Der ankündigung zufolge beruhen diese 
Sprachbücher „auf der sogenannten vermittelnden methode, indem sie den 
neueren forderungen entsprechend der erlemung der spräche zum münd- 

^) Der name stammt aus Babelais (Gargantua, kap. XXVI sqq.). 



182 IL UKTBRRICHTSWBSBir. 

liehen und schriftlichen freien gebrauche dienen, ohne doch die erwerbong 
einer sicheren grammatischen gmndlage zn vernachlässigen. Sie eignen 
sich deshalb insbesondere znr einfühmng in schulen and knrsen mit be- 
schränkterem Sprachunterricht, weil sie sich auf das wirklich notwendige 
beschränken, alles überflüssige regelwerk aber vermeiden. Sie sind femer 
insbesondere auch für den rascher fortschreitenden Unterricht älterer schüler 
und erwachsener geeignet, weil sie nur für den unmittelbaren praktischen 
gebrauch geeignete sprachstoflfe für die erlemung der spräche benutzen. 
Sie dienen infolgedessen ferner zugleich als zuverlässige praktische ratgeber 
für den späteren gebrauch der spräche, in dem der benutzer von vornherein 
heimisch ist. Sie eignen sich deshalb ganz besonders für kaufleute, tech- 
niker, reisende usw." 

Das büchlein enthält gute, im gewöhnlichen verkehr mit England und 
den Engländern verwendbare Übungsstoffe; es ist praktisch angelegt und 
mit grammatischen regeln nicht überladen. Jedoch sind mir beim durch- 
blättern so viele störende druckfehler, ungenauigkeiten und sprachliche 
Unrichtigkeiten aufgefallen, dass ich nicht umhin kann, einige davon hier 
zu verzeichnen. 

Druckfehler: p. 17: yon st. you; p. 51: eigtheen st. eighteen; 
p. 62: sarcely st. scarcely; p. 77: sie kare st. sick are; p. 67: wit st. with; 
p. 95: artifical st. artificial; p. 110: lockmith st. loeksmith; p. 114: a st. at; 
p. 126: th st. the; p. 132: h at st. heat, p. 165: adress st. address; p. 167: 
th st. the ; p. 174 : childem st. children ; p. 176 : form st. from ; p. 210 : 
de'cortae st. de'corate; ib. bei *departure' und *diflfer\ 

Die aussprachebezeichnung wimmelt von ungenauigkeiten. Falsch ist 
z. b. die angäbe der ausspräche bei p. 14: village-road ; p. 14, 22 und 71: 
physician; p. 14: inkstand; p. 26: Opponent; p. 28: exhibit; p. 38: Jersey; 
p. 41: thunder cloud; p. 61 und 42: bank; p. 65: estate; p. 71: breathed; 
ib.: patient; ib.: est'ablishment ; p. 72: contagion; p. 85: poultry; ib.: in- 
digestion; ib.:drunk; p. 106: climb; p. 111: manufacturer ; ib.: upholsterer; 
p. 133: seasick; p. 160: Esquire; p. 204: aflford; p. 207: bullet-proof; ib. 
bulwark; p. 208: comm'unicate ; p. 209: coneert; p. 211: entreaty; p. 216 
inquiry; p. 217: light; p. 218: misery; p. 222: pro'mote; ib.: promise; p. 223 
refuse; ib.: re'view; p. 226: supposition; p. 227: trunk; p. 228: us — usw. 
Wie darf so etwas heutzutage noch geboten werden? 

Auch die spräche ist nicht ganz sauber, p. 26 : "I belonged to the 
eleven Eton boys who defeated the Harrow boys in London" würde besser 
lauten: I belonged to the Eton eleven who beat the Harrow eleven in 
London. 

p. 27: "the poor fellow bleeded very much" mag auf einem versehen 
beruhen. 

p. 92: "It is three Shillings sixpence" st. three Shillings and sixpence. 

p. 46 : "In the aftemoon we went to the river , where we caught 
fishes" — und p. 47: "We caught the fish es etc." Es muss heissen: 
fish; vgl. auch Sweet, New English Grammar, 1966: By the analogy of the 
old unchanged plurals such as sheep, a large number of names of animals 
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haye come to be nsed in a coUectiye sense withont any plnral inflection, 
as in hato ynany fish Jiave you caiight? 

So wäre noch manches zu beanstanden. Demnach kann ich nnr den 
rat geben, das buch noch einmal einer sorgfältigen durchsieht zu unter- 
ziehen, um es zu einem wirklich brauchbaren zu gestalten. 

Elberfeld. J. Klapp er ich. 



m. NEUE BUCHEE. 

In Deutsohland ersohienen Yon AnflEUig Mai bis 
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5. Vermischtes. 
(Kunst, Buchwesen, Zeitfragen etc.) 

a) Fred (W.), Die Prae-Raphaeliten. Eine Episode englischer Kunst. Mit 
6 lUustr. 152 s. Strassburg, Heitz. M. 3,20. 

Meisterwerke, die, der National Gallery, London. Ueber 100 Photograv., 
direkt nach den Orig.-Gemälden hergestellt. 2.-6. Lfg. Imp.-Pol, k 
10 Bl. Berlin, Photogr. Gesellschaft, a M. 125. 

Nash (Jos.), Alt^nglische Herrensitze. Fa^aden u. Innenriiume. Fcsm.-Drucke 
des u. d. T. Mansions df England in the Olden Time in d. J. 1839—49 
erschienenen Werkes. 104 Lichtdr.-Taf. 2.-3. Abt. gr. Fol. je 26 Tfln. 
Berlin, Hessling. In Mappe je M. 15. 

b) Dziatzko (Karl), Beiträge zur Kenntnis des Srlirift-, Buch- u. Bibliotheks- 
wesens. XI, 84 s. Leipzig, Spirgatis. M. 5. 

Jahres-Verzelchnis der an den deutschen Schulanstalten erschienenen Ab- 
handlungen. XL 1899. m, 71 s. Berlin, Asher & Co. M. 2,20. 

c) Audiatur et altera pars. Die südafrikanische Frage in englischer Be- 
leuchtung. Aus dem Engl, übersetzt v. D r. E m i 1 K e i c h. 53 s. Berlin, 
Walther. M. 1. 

d) Ktfibing (Eugen). Aus Engl. Studien. 54 s. m. Bildnis. Leipzig, 0. B. Beis- 
land. M. 1,20. 

Würzen. Paul Lange. 
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IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

1. Amerikanische. 

Pnblications of the Modem Langrnagre Asfloeiation of America« 

Vol. XV (1900) No. 1. The Lambeth version of Havelock. By Edward 
Kirby Pntnam. — Philolog-y and Pnrism. By H. C. G. von Jagemann. — 
Interpretative Syntax. By C. Alphonso Smith. — Inilnence of the Court- 
Masques on the Drama, 11)28—15. By Ashley H. Thomdike. 

Vol. XV (1900) No. 2. The layg of Graelent and Lanval, and the story 
of Wayland. i3y William Henry Schofield. — A study of Pope's Imitattotis 
of Horace. By James W. Tnpper. — The Mojebro mnic stone, and the 
mnic ligature for ng. By George Hempl. — Germanic elements in the 
Story of King Hom. By George H. McKnight. — Characterization in the 
beginn ing oif Thackeray's Feudenm's. By Katharine Merrill. 

Modem Langnage Xotes. Vol. XV. No. 3. (March, 1900.) Clarence 
W. Eastman, Meeting of the Central Division of the Modem Langnage 
Association of America. — K. Merrill, Wordsworth's realism. L — A. C. 
Wheelock, Note on the time analysis of Macbeth, Act III, sc. IV. — Act IV, 
sc. I. — G Bück, The present statns of rhetorical theory. 

Reviews. C. H. A. Wager, The Seege of Troye. (George L. Hamilton.) 

Vol. XV. No.4. (April, 1900.) Edward P. Morton, A method of teaching 
metrics. — K. Merrill, Wordsworth's realism. n. 

Reviews. G. Bnck, The Metaphor: A Stndy in the Psychology of 
Rhetoric. (G. P. Krapp.) — Johannes Hoops, Keats* Hyperion. (Wm. A. !^ad.) 

Vol. XV. No. 5. (May, 1900.) Felix E. Schelling. Valteger, "Henges" 
and the Mayor of Queenborough. — George Hempl, Notes on English vowels. 

Correspondence. E(lw. Meyer, Machiavelli. — Albert S. Cook, 
Milton's L'Allegro 25. 

The American Jonrnal of Philology. Vol. XX. No.4. Note. 
Sidney Lanier and Anglo-Saxon verse-technic. (John Morris.) — Reviews 
and Book Not ice s. Sedgetield's King Alfred's Boethins ; Amold*s Notes 
on Büowulf ; Sykes' French Elements in Middle English ; Root's translation 
of the Andreas; HaU's Old English Idyls. (J. M. Gamett.) 

Americana (xernianica. Ed. by M. D. Leamed, University of Penn- 
sylvania. Vol. m. No. 1. (1899.) Wordsworth and Wühelm Müller. (Eli- 
zabeth A. Miller.) 

The Atlantic Monllüy. Vol. 85. No. 511. (May, 1900.) The Milton 
manuscripts of Trinity. (Edmund Gosse.) — The Father of English prose 
style. (J. H. Gardiner.) — The real Stevenson. 

The Fornni. Vol. 29. No. 1. (March, 1900.) Mr. Stephen Phillip's 
Play. CW. P. Trent.) 

Vol. 29. No. 2. (April , 1900.) Literature as a profession. (Brander 
Matthews.) 

Vol. 29. No. 3. (May, IIKX).) JohnRuskin. (William P. P. Longfellow.) 

Vol. 29. No. 4. (June, 1900.) Southern literature of the year. (Ben- 
jamin W. Wells.) 

Tho North American Review. Vol. 170. No. 3. (March, 1900.) 
Disappearing authors. (Justin Mc Carthy.) — "David Hamm'*. A review. 
(John Oliver Hobbes.) 

Vol. 170. No. 4. (April, 1900.) Some characteristics of English fiction. 
(George Moore.) - John Ruskin. (Charles Waldstein.) 

University of Minnesota. Frederick Klaeber. 
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2. Englische. 

The Journal of Edncation, Joly 1900: Geraldine Hudson, The 
Pemocracy in Literatnre. — Alice Dew-Smith, Maeterlinck's rlays. — 
J. J. Findlay, The British Army and the British Schoolboy. 

3. Französische. 

La Revue de Paris, N«» ^4 (15 D4c. '99^ : Ch. Gounod, Lettres k Georges 
Bizet. — Marcel Prevost, Lea. — Leonce Pingaud, Les Demi^res annees 
de Moreau. — Mathilde Serao, Au soleil conchant. — Michel Breal, Les 
Commencemeuts duVerbe. — Marj- James Daiinesteter, Les Soenrs Bronte. 

— Felix Rocquain, Du Style revolutionnaire. — Victor Berard, L'Angleterre 
et le Panbritannisnie. 

No 2 (15 Janvier 1900): Henri de Regnier, La femme de Marbre. -7- 
Jean Carol, Une Question Frauco-Anglaise. — Marcel Prevost, Lea. — A.-E. 
Kozmian, Le Gamet d'un Mondain sous la Restauration. — Ch.-V. Langlois, 
La Question de TEnseigiiement secondaire. — Fernand Gregh, La Beaut6 
de Vivre. — E. F. Gautier, L'Ame Malgache. — Mary J. Darmesteter, Les 
Sceurs Bronte. 

No 3 (ler Fevrier 1000): E. Duchaux, La Defense contre la Feste. — 
Marcel Prevost, Lea. — H. Bergson, Le Rire. — General d'Audigne, Bo- 
naparte et les Chouans. — Camfile Jullian, Routes Romaines et Routes de 
France. — *, La Princjesse Donia et le Prince Diademe. — Albert Dnfourcq, 
Berthier k Rome. — E. F. Gautier, L'Ame Malgache. — Charles Loiseau, 
L'„Irredentisme" contemporain. 

N« 4 (15 Fevrier 1900) : Science et Force allemandes. — Marcel Pr§vost, 
L6a. — H. Bergson, Le Rire. — FrM^ric Masson, La Princesse Pauline. — 
Myriam Harry, Le Glaneur de Myrrhe. — L. L6vy-Bruhl, Flaubert phi- 
losophe. — Charles Guerin, Cendres. — Georges Bourdon, Les Th^ätres 
anglais. 

N" 8 (15 Avril 1900): Gerhart Hauptmann, Le Garde -Barriere. — 
Maurice Lcewy & Pierre Puiseux, La Lune. — Paul Hervieu, Pessimisme 
et Com^die. — Auzias-Turenne , Le Roi du Klondike. — Edgar Milhaud, 
Le Mouvement agrarien en Allemagne. — Comtesse M. de Noailles, Bitto. 

— Gustave Reynier, Le Drame religieux en Espagne. — Michel Corday, 
A l'Exposition. — L'Achfevement. — ♦**, Note sur le Japon. M. 



V. MITTEILUNGEN. 
Ein niibekannter brief Lord Byron's. 

Ein eben von Messrs. Sothesby zum verkauf angebotener brief Byron's 
datiert von Aston-hall, Rotherham, Oct. 4, 1813, an Mr. John Murray, ent- 
hält folgende Weisung: 

In the proof from the *Curse' alter this line ^Whose arts and 
arms but live in poet's lore* to *Whose arts revive, whose arms 
avenge no more'. Remember this. 

Anffallenderweise ist diese bcsserung bisher in keiner ausgäbe beachtet, 
auch nicht in der prächtigen neuen edition von Coleridge & Prothero, wo 
bd. I, s. 460 vers 58 noch immer in der getadelten form erscheint (aus 
Literatnre, July 14, 1900). 

Wttrzburg. Max Förster. 
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Angekündigte Schriften. 

Demnächst erscheiuen zwei Würzburger dissertationen : 

Broili, Die Quellen you Lougfellow's Song of Hia 
watha. 

Tachaner, Die Laute der Winteney-Version der Re- 
gula S. Benedicti. 



Berufung Prof. Bülbrlngs. 

Prof. Bülb ring -Groningen hat soeben einen ehrenvollen ruf als 
ordentl. prof. der engl. Sprache u. Litt, nach Bonn erhalten und ange- 
nommen und wird am 1. Okt. d. j. dahin übersiedeln, um neben Traut- 
mann, dessen gesuudheit leider geschwächt ist, zu wirken. M. 



(R. FiMher) 
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I. SPRACHE UND LITTEEATÜR. 

Murray, James A. H., The Evolution of English Lexicograpby. The 
Eomanes Lecture 1900. Oxford, Clarendon Press, London, 
Henry Frowde, 1900. 51 SS. 8». Pr. 2 sh. 

In form eines populären Vortrags giebt Murray hier einen 
geschichtlichen Überblick ttber die entwicklung der englischen 
lexikographie von den anfangen der altenglischen glossen und 
glossarien an bis zum grossen New English oder Oxford 
Dictionary. Niemand wird man wohl lieber über dieses thema 
hören, als den hochverdienten ersten herausgeber des grossen 
Wörterbuchs der Philological Society, und wenn für den fach- 
mann natürlich das gebotene meist bekannt sein dürfte, ist 
die klai*e, anziehende darstellung und verständige gi*uppierung 
auch für den eingeweihten von interesse. Bei der hartnäckig- 
keit, mit der auch unter zünftigen philologen sich manche 
veraltete anschauungen erhalten, bez. bei der langsamkeit, mit 
der sprachwissenschaftliches denken sich ausbreitet, ist ge- 
legentlich eine solche kurze rückschau recht wohlthuend. Wie 
mit litterärgeschichtlichen, so geht es eben auch mit sprach- 
geschichtlichen Prinzipien ; wird ihre Wichtigkeit erörtert oder 
gar eindringlich betont, dann heisst es oft, das sei ja doch 
alles selbstverständlich ; aber es wird wohl noch lange währen, 
bis die prinzipien, die beispielsweise in Paul's meisterhafter 
akademierede „lieber die Aufgaben der wissenschaftlichen 
Lexikographie ^ (München 1894) niedergelegt sind, in 

Auf It», B«ibUtt XI. 13 
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weiteren philologenkreisen praktisch geworden sein werden. 
Dass lexikograpliie mehr sein muss, als blosses zusammen- 
häufen überlieferter Wörter und zwar mit Vorliebe seltener, 
ungewöhnlicher Wörter, dass die bedeutungsansätze und die 
begriffssphären der einzelnen Wörter stets erst aus den einzel- 
fällen ihrer Verwendung zu bestimmen sind, dies wird gar zu 
oft vergessen. 

Sehr ansprechend ist, wie Murray die verschiedenen 
Stadien der englischen lexikographie mit den entsprechenden 
geistigen Strömungen in beziehung bringt, so die idee des 
„Standard Dictionary", wie sie doktor Johnson verwirklichte, 
mit den akademisch normalisierenden tendenzen des 18. Jahr- 
hunderts, und schliesslich die heutige methode mit der histo- 
rischen richtung des 19. Jahrhunderts. 

Es ist gewiss wahr, dass wir uns ja niemals einbUden — 
ja nicht einmal wünschen dürfen, dass wir in der wissenschaft- 
lichen forschungsmethode unserer generation eine solche höhe 
eiTeicht haben, wie sie durch keine weiterarbeit künftiger 
generationen übertroffen werden kann. Aber trotzdem wird 
man den worten Murray's beistimmen können, wenn er sagt: 
„with our present knowledge it is not easy to conceive what 
new feature can now be added to English Lexicography", 
und dass „in the Oxford Dictionary, permeated as it is throngh 
and through with the scientific method of the Century, Lexi- 
cography has for the present reached its supreme development". 

Dem wäre nur auch bei dieser gelegenheit wieder hinzu- 
zufügen, dass, wenn nicht das unverständige drängen aussen- 
stehender auf knappheit und raschen fortgang das grosse 
unternehmen zu seinem schaden beeinflusste, diesem ideal eines 
Wörterbuches viel näher gekommen werden könnte. Es sind 
noch gar manche ^features' denkbar, auch heute schon, die 
künftige generationen vermissen werden, denen aber vorläufig 
keine oder nur gelegentliche rechnung getragen wird. Unsere 
sprachgeschichtlichen interessen gelten und müssen vorläufig der 
„laut- und flexions-lehre" weit mehr gelten als der syntax u.u.m. 
Bedeutungsvariationen, Schwankungen je nach der Stellung im 
Satze , dem accente u. a. m. werden spätere generationen ver- 
mutlich mehr beschäftigen. Aber in der Wissenschaft muss 
man schrittweise vorgehn, und probleme, die man wohl vor- 
ahnt, die vorläufig aber noch nicht bestimmt zur diskossion 
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gestellt werden können, weil erst unerlässliche vorarbeiten zu 
tliun sind, muss man eben resigniert und doch mit besten 
hoffnungen der zukunft anheimstellen. Gut ist es aber immer, 
wenn eine solche berichterstattung , wie vorliegender Vortrag 
Murray's, weitere kreise f üi* den gegenständ interessiert Nicht 
selten erfolgen dann, besonders in England, eine menge dilet- 
tantischer äusserungen, methodisch sein sollende erörterungen 
u. dgl. m. von wohlmeinenden laien , sei es in der Academy, 
der Contemporary oder einer andern Eeview oder einem 
Magazine, und gebildete Engländer begreifen meist gar nichts 
wenn man dergleichen belächelt. Darüber sollte man sich 
nicht ärgern, sondern in gewisser hinsieht freuen. In der 
naiven dummheit des durch Sachkenntnis nicht getrübten 
laienverstandes kommt häufig mancher brauchbare gesichts- 
punkt zum ausdruck, den der heutige forscher ausser acht 
lässt, weil er sich notwendig auf seinen gesichtspunkt be- 
schränken muss, wenn er innerhalb der kurzen spanne eines 
menschenlebens überhaupt etwas brauchbares zu wege bringen 
will. Wenn wir uns in unserer emsigen arbeit auch nicht 
beirren lassen dürfen, darüber wollen wir uns doch keiner 
täuschung hingeben, dass auch unsere gegenwärtige lexiko- 
graphische methode nur ein provisorium ist und auch die 
künftiger generationen ein solches sein wird, solange es einen 
fortschritt der geistigen entwicklung der menschheit giebt. 
Gerade in dieser von der historischen betrachtungsweise über- 
kommenen resignation und hoffnung unterscheiden wir uns 
von doktor Johnson und seiner zeit. 

Freiburg i. B., 28. Juli 1900. A. Schröer. 

Lloyd, A. J., Northern English. PJwnetics, Grammar, Texts, 

(A. u. d. T.: Skizzen lebender Sprachen, hgg. v. W. 
Vietor, I. Nordenglisch.) Leipzig, Teubner 1899. VI. 
u. 127 SS. 80. Pr. geb. 3 M. 

Vietor, Deutsches Lesebuch in Lautschrift (zugleich in der preussi- 
schen Schulschreibung). Als Hülfsbuch zur Erwerbung einer 
mustergültigen Aussprache. 1. Teil: Fibel u. erstes Lese- 
buch. Leipzig, Teubner 1899. Xn u. 159 SS. 8». Pr. 
geb. 3 M. 

Lloyd's ebenso interessantes als wichtiges buch nach gebühr 
zu würdigen, und das heisst zugleich auch eingehend zu dis- 

13* 
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kutieren, ist eine pflicht, die seit seinem erscheinen kaum auf 
jemand anderem so schwer wie auf mir lastet, der ich mich 
aber gerade deshalb nicht wie ich wollte und sollte entledigen 
kann, da mir andere, ältere pflichten die hiezu nötige müsse 
vorläufig noch rauben. Denn das kleine büchlein ist für die 
englische Sprachgeschichte im allgemeinen ebenso wie für die 
deskriptive dai-st^llung des heutigen Englisch im besonderen 
und daher auch für die praktische spracherlemung von zu 
grosser bedeutung, als dass man es kurz abthun, mit einigen 
empfehlenden redensarten entlassen dürfte. 

Die seit einiger zeit übliche Vorstellung, wir hätten einer- 
seits seit Sweet's elementarbuch den tjTpus des gebildeten Süd- 
englisch, nun dazu durch Lloyd den des gebildeten Nordeng- 
lisch, und wenn wir beide hübsch nebeneinander Welten, hätten 
wir die ganze geschichte fein säuberlich unter dach gebracht 
— eine solche Vorstellung ist doch gar zu billig. 

Der irrtum, der einer solchen zu gründe liegt, ist ein 
historischer. Wie ich seinerzeit in meinem Wiener philologen- 
vei-sammlungs vortrage „Ueber historische und deskriptive 
Grammatik" (abgedr. Neuere Sprachen I, 373 ff.) an einigen 
beispielen nachgewiesen habe und wie Lloyd selbst in seiner 
Preface deutlich ausspricht, ist „Northern English, like all 
other educated English" nichts anderes als „London English: 
but it is London English of two or three generations ago". 
Diese historische erv^^ägung erklärt aber zugleich, warum die 
these Lloyd's unhaltbar ist, dass es vier bez. fünf grosse 
komplexe gebe, „Northern, between the latitudes of Bii^mingham 
and Durham", „the Southern Community, round London" bez. 
„the metropolitan Community, in London", „the Western Com- 
munity, centring at Bristol" und „the Northumbrian Com- 
munity, at Newcastle". Denn wie ich aus eigener beobachtung 
an ort und stelle und aus jahrelanger täglicher beobachtung 
an Engländern hier feststellen kann, ist es ein irrtum, dass, 
wie Lloyd annimmt, einer dieser komplexe, etwa Northern 
English, „one speaking commimity as contrasted with the 
Southern Community" darstellt. Man wäre zudem recht ge- 
spannt auf eine darstellung der * Western Community' und der 
* Northumbrian Community', in wie weit diese sich als einheit- 
liche typen von einander und von der Northern, Southern und 
Metropolitan Community unterscheiden! „Darstellungen des 
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schottischen, irischen und ameiikanischen Englisch sollen später 
folgen^, wie der herausgeber der Sammlung uns in aussieht 
stellt; dies wird ja sehr dankenswert sein, aber ich möchte 
im voraus behaupten, dass wir darin nur individualsprachen 
erwarten können — wenn die darstellungen nämlich echt sein 
werden — die für ihre gegend nicht entfernt so typisch sein 
werden wie Sweet's elementarbuch für London. Ein mir be- 
kannter hochgebildeter Irländer spricht, wenn er gehoben 
spricht, z. b. in der deklamation, gelegentlich das was wohl 
gebildetes irisches Englisch sein soll, d. h. Londoner Englisch des 
18. Jahrhunderts, jedoch im umgange gebildetes Londoner Eng- 
lisch von heute, wie er es eben im umgange mit Engländern 
aus allen gegenden Englands und den Kolonien sich angewöhnt 
hat ; d. h. ich muss die einschränkung machen, er behält meist 
eine anzahl archaismen und sorgfältigkeiten glücklich bei, 
aber wenn seine spräche sich verändert, so geschieht dies zu 
gunsten der Londoner. Mehr als ein halbes dutzend Ameri- 
kaner, deren spräche ich vergleichen konnte, zeigte ebenfalls 
keinen typus, ausser dem durchaus nicht gleichmässigen 
cerebralem r und dem nasal Twang, Charakteristisch war 
nur, wie diejenigen, die einige zeit in einer grösseren geistigen 
centrale , wie z. b. Harvard College zugebracht hatten , ihre 
archaiischen aussprachen zu gunsten der Londoner angegeben 
hatten ! Man kann es nur als individuelle und zwar tendenziös 
sorgfältig gepflegte eigenart bei Lloyd und einzelnen andern 
Northern Speakers gelten lassen, wenn Lloyd von dem Northern 
English behauptet, „Since then — d. h. seit 2 — 3 generationen 
— it has displayed a remarkable stability, and has exerted 
a powerful conservative influence upon the national speech". 
Ganz im gegenteil, der historische Vorgang, durch den die 
nordwestlichen , nordöstlichen , südwestlichen , südöstlichen 
dialekte in der spräche der gebildeten durch die Londoner 
centralsprache verdrängt wurden, geht unaufhaltsam weiter, 
ja sogar in den letzten generationen viel rascher als früher, 
je mehr der weitverkehr die ganze englisch sprechende weit 
durcheinanderschüttelt. Welche masse dialektischer formen 
hat Luick nachgewiesen, die im 17. und 18. Jahrhundert 
aus den dialekten in die xoivi] gedrungen sind, während 
im 19. Jahrhundert der umgekehrte Vorgang nicht nur in 
England; sondern auch in Amerika nachzuweisen ist. Auch 
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ifi d^r I»ikdoD^r centrali^i-racbe ist ja natirlkh eine fülle in- 
divüiKrllffr .wrhwankimgeii za erkennen: mh tendenziöser Sorg- 
falt, ja mitunter affektation. strebt der ?ebfldete vielfach in 
.v^ner aoa^rache einen eegensatz znm lokalen. Tnlgüren zu 
markieren, gelegentlich — so namentlich in der ausspräche des 
fcA — sogar mit einigem erfolge, jedoch während der gebildete 
I/mdoner in diesem bestreben doch nicht mehr erreicht, als 
einzelne indiridnelle sorerfältiirkeiten oder affektationen zu 
T^wafaren. und er onbewnsst doch von der Londoner central- 
i-|irache massgebend beeinflnsst wird, unterliegt der Prorinziale 
die^iem einflnsse noch sicherer, denn er hat nur die wähl 
ziilscben dem einflos&e der vnlgärsten dialektsprache — in 
Liverpool n. a. heillos ontermischt mit irischem nnd welschem 
Vnlgärenglisch — oder dem einflnsse des lebenden Londoner 
P^nglLsch. das im wecLselverkehr zwischen provinz nnd centrale 
immer von neuem zuströmt, wobei ihm. dem provinzialen, die 
Londoner spräche nicht in ihren verschiedenen abstufungen 
von refined, careless, vulgär so deutlich unterscheidbar zu obren 
kommt. Der gebildete Xordengländer, der auf seine ausspräche 
Sorgfalt vem-endet. befindet sich demnach gewissermassen in 
der luft, ohne festen boden unter den fussen. denn die lokale 
Vulgärsprache perhorresziert er, während die gebildeten und 
halbgebildeten um ihn herum die heute lebende, beständig zu- 
flif^ssende Londoner spräche nachahmen. Gleich oder ähnlich 
wie er sprechende gebildete Xordengländer werden von jähr zu 
jalir weniger, da der verkehr die bevölkerung zunehmend mit 
londonerLsch sprechenden durchsetzt und die junge generation 
vollends dem Londonerischen sich adaptiert ; er muss mit seiner 
Sprache daher immer mehr vereinsamen, in die minorität kommen 
oder in den meisten fällen sich mehr und mehr adaptieren, 
londonerisch affiziert und daher inkonsequent werden. An eine 
einheitlichkeit im Liverpooler 'Northern English' ist absolut 
nicht zu denken, das einheitliche, gemeinsame ist nur das 
bewusste oder unbewusste, aber unauÖialtsame nachahmen der 
Londoner spräche. Und dies muss naturgemäss auch von den 
andern 'speaking communities* gelten. Es ist höchst lehrreich, 
die Sprechweise von Engländern und Amerikanern, die sich 
im auslande in einer kolonie zusammenfinden, zu beobachten, 
wozu z. b. hier in Freiburg reichlich gelegenheit ist. Mir sind 
fälle erinnerlich, in denen Nordengländer und Amerikaner hier 
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durch den Umgang mit andern Engländern — obwohl sich 
unter diesen nui- hie und da ein echter cockney befand — in 
ihrer ausspräche in kui'zer zeit und unbewusst mehr und mehr 
londinisiert wurden; das Londoner Englisch ist eben das ge- 
meinsame, dem sie alle, obwohl sie über diese Zumutung em- 
pört wären, unbewusst zustreben. Ein ausgesprochener cockney 
will keiner sein, aber die gebildet« Londoner ausspräche ist 
neutral, und ebenso wie der Amerikaner sehr stolz ist, wenn 
er als solcher an der spräche nicht erkannt wii'd, ebenso will 
der englische Provinziale nicht provinziell ei^scheinen; man 
adaptiei*t sich dem gemeinsamen, dem am wenigsten auf- 
fallenden. 

Damit soll nicht etwa gesagt sein, dass die mehrheit aller 
gebildeten Engländer heute wirklich Londonerisch spreche oder 
dass die nordwestlichen, nordöstlichen, südwestlichen aussprach- 
weisen nicht sehr verbreitet seien; aber stabil und einheit- 
lich sind sie nicht, sie nähern sich rapide der Londoner 
spräche, und es ist eine vereinzelte erscheinung, wenn ein fein- 
gebildeter mann wie Lloyd, der seiner ausspräche viel Sorgfalt 
und pflege widmet, eine individualsprache spricht, die thatsäch- 
lich in vielen punkten einen festen gegensatz zur gemeinsprache 
bildet. Jedoch, ganz konsequent ist seine ausspräche dabei auch 
nicht, denn sie ist eben eine individualsprache und zweifellos theo- 
retisch gemeistert^ d. h. nach seinen theorien. Seine angaben 
über lang e und o sind entschieden nicht nordenglisch, sondern 
sind zum teil dialektisch, zum teil londonerisch affiziert, zum 
teil theoretisch. Typisch nord^glisch ist z. b. seine ausspräche 
von cord, port, forge, park mit dem laute wie in pole, gegenüber 
lord, sJiort, George, forJc mit dem wie in law gewiss nicht; 
cord gehört in die zweite, forJc manchmal doch wohl in die 
erste ginippe. Dergleichen muss eben historisch und 
zwar auf grund umfassender beobachtungen festge- 
stellt werden. Da man nicht immer a priori sagen kann, 
wie weit Lloyd's spräche nun unter einem der drei gesichts- 
punkte — nordenglisch dialektisch, londonerisch affiziert, theo- 
retisch — zu beurteilen ist, verliert sein zeugnis auch etwas 
von seinem sprachgeschichtlichen werte. 

Soviel hier in kürze zui' bekämpfung der voratellung, als 
ob wir nun mit Sweet einerseits, mit Lloyd andrerseits, die 
zwei massgebenden formen des heutigen gebildeten Englisch, 
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Südenglisch, Nordenglisch schwarz auf weiss besässen. Lloyd 
selbst ist dafür ja am wenigsten verantwortlich zu machen, 
denn in richtiger erkenntnis beginnt er seine Preface mit den 
Worten: „The English represented in this book is primarily 
my own". Auch Sweet's darstellung seiner individualsprache 
hat man bekanntlich arg missverstanden, woran Sweet wahr- 
lich unschuldig ist. 

Als darstellung von Lloyd's individualsprache hin- 
gegen, und zwar gewiss im gegensatze zu der Sweet's, einer 
nordenglischen individualsprache mit der oben gege- 
benen einschränkung, haben wir dies büchlein zu betrachten 
und können ihm dafür nicht dankbar genug sein. Seine ein- 
leitung, Thonetics' und 'Grammar', sowie die *Texts' ent- 
halten eine fülle des interessanten. Vielleicht ist es mir in 
nicht zu ferner zeit noch einmal möglich, auf diese ausführ- 
licher einzugehen, was in kürze wie gesagt unthunlich, weil 
des wichtigen gegenständes und seiner behandlung unwürdig 
wäre. Aber schon jetzt möchte ich die fächgenossen und 
lernenden nachdrücklich auf das Studium der beobachtungs- 
reichen einleitung und der lehrreichen phonetischen texte 
hinweisen und dem verehrten Verfasser den wärmsten dank 
für sein wertvolles geschenk aussprechen. 

Vietor's deutsches lesebuch in lautschrift ist eine der 
reizendsten gaben, die uns die phonetik bisher geschenkt hat. 
Es ist hier nicht der ort auf die fragen der deutschen Orthoepie 
einzugehn, doch sei betont, wie wichtig es auch für den 
deutschen Anglisten ist, sich über die probleme der ausspräche 
des Deutschen klarheit zu verschaffen. Ehe wir der deutschen 
Orthoepie nicht mit dem nötigen ernste unsre aufmerksamkeit 
schenken, scheint mir die pflege der ausspräche fremder spra- 
chen wenig aussieht auf erfolg zu haben. Das büchlein ist 
so niedlich und anziehend, das theoretische darin so einfach, 
dass man hier wirklich hoffen kann, es werde leichter als alle 
theoretischen erwägungen und prinzipiellen eröilerungen die- 
jenigen für die gute sache erobern, die sie zunächst angeht, 
und das sind alle lehrer, nicht nur die des Deutschen. 

Freiburg L B., an Goethes geburtstag 1900. 

A. Schröer. 
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A. Brandt, Outline of English Literature. 2nd Edition. 2. durch- 
gesehene u. vermehrte Auflage. Bamberg, Verlag von Carl 
Hübscher. 1900. pp. 60. 8^ Preis M. 0,90. 

A. E. H. Swaen, A Short History of English Literature. P. Noord- 
hoff. 1900. Groningen, pp. 60. 8». M. 0,80. 

Das erste der beiden werkchen wurde von der Verfasserin 
zunächst für die Schülerinnen des Institutes der Englischen 
fräulein zusammengestellt, an dem sie als lehrerin wirkt ; das- 
selbe soll jedoch auch zum privatstudium und als Vorbereitung 
für grössere werke über englische litteratur dienen; für die 
weniger vorgerückten schüler sind am fusse der selten Über- 
setzungen einzelner Wörter und ausdrücke angefügt (p. 30, 
anm. 17 könnte die angäbe „unerschrocken" irre führen, da 
dies = nothing daunted). 

Die einteüung in zehn kapitel und einen appendix ist eine 
fil)ersichtliche ; die autoren und ihre haupt werke, einzelne In- 
haltsangaben, sowie kui'ze kritische notizen treten durch 
anwendung verschiedenen druckes deutlich hervor, um den 
gebrauch möglichst bequem zu machen; auch die "Tables of 
English Lit." am schluss sind im ganzen gewandt angefertigt 
(p. 55 ist es verfehlt Queen Mab unter den hauptwerken 
Shelley's anzugeben, unrichtig p. 56 "William of Prussia made 
Emperor of fhe Gennans"). Dass mit rücksicht auf den Cha- 
rakter ihrer anstalt die Verfasserin möglichst vorsichtig vor- 
gehen muss, finden wir erklärlich, so p. 82 in der Schilderung 
von Byron's leben und seiner "bad principles" p. 33, oder über 
die Eliot p. 40. Doch muss in einer litteraturgeschichte we- 
nigstens strenge Objektivität bewahrt, unrichtiges vermieden 
werden. Aber wir finden Sätze wie p. 13 : "It has often been 
discussed whether Shakespeare was a Protestant or a Catholic; 
we may, almost with certainty, State the latter, stifficient eviäence 
heing given in his otvn fvorks"\\ p. 19 über Pope: "Though a 
Catholic, he shows in his works the utmost indifference for 
his religion". So ist vielfach die konfession der autoren be- 
sonders diskutiert (cf. Gibbon p. 27), und so sind am schluss 
Cardinal Wiseman und Cardinal Newman unter den haupt- 
vertretem der modernen englischen prosa hervorgehoben. Be- 
züglich des titeis bemerken wir, dass wir Outlines (plural) 
geschriel)en haben würden. 
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Aeusserlich von gleichem unifang wie das besprochene 
bändchen, ist das buch Swaens doch bei weitem inhaltsreicher, 
da er es versteht, mit kurzen Worten und in prägnanten Sätzen 
sehr viel über autor, werk, milieu und zeit zu sagen. 

In acht kapiteln und einer einleitung ("A Short history 
of the language", in dex sogar kurze proben von Bfeowulf und 
Chaucer gegeben werden) ist das nötige wissenswerte über die 
hauptvertreter der englischen litteratur angeführt, mit kurzer 
Charakteristik der zeitströmungen, der einwirkungen und Über- 
gänge, und zwar, soweit wir konti^ollieren konnten, stets dem 
neuesten Standpunkt der Wissenschaft entsprechend. 
Hauptgruppen der litteratur und die autoren sind durch f ett- 
druck hervorgehoben, deren hauptwerke durch kursivbuch- 
staben. Die ausführungen Swaens dürften deshalb wenig 
anlass zu bemerkungen geben ; uns fiel nur folgender satz auf : 
"He (Shelley) then rashly married a girl not his equal in 
education and culture. He left her and went abroad wliere 
he became acquainted with Mary Godwin etc." Wenn für 
where wken gesetzt würde, wäre der satz auch inhaltlich 
richtig. Wir können das büchlein deshalb für schulen jeder 
art und zum privatgebrauche, auch für Studenten, nur bestens 
empfelilen. Eine litteratur-tabelle gleich der im vorhin be- 
sprochenen buche würde den wert des buches füi* den prak- 
tischen gebrauch noch erhöhen. 

Bamberg. Richard Ackermann. 



Plagiate im Locrine. 

Im jähre 1849 ei-warb die k. k. hofbibliothek in Wien 
mit andern schätzen aus der Sammlung Ludwig Tieck's ein 
schönes exemplar der vierten folioausgabe der werke Shake- 
speare's (1685). Getreu seiner gepflogenheit hat Tieck die 
bei der lektüre sich ihm aufdrängenden bemerkungen in dieses 
buch eingetragen und auf dem vorsteckblatt die herkunft des 
stattlichen bandes angemerkt: 

„Dieses Exempl. erhielt ich durch Eschenburgs Be- 
mühung schon im Herbst 1793 von London in Göttingen, 
Die beigeschriebenen Bemerkungen zum Locrin sind von 
mir. L. Tieck," 
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Als sich Tieck zum erstenmal mit dem Locrine beschäf- 
tigte und im verein mit einem freunde für sein „Alt -Eng- 
lisches Theater^ (1811) eine Übersetzung herstellte, hielt er 
noch das drama für eines der frühesten werke Shakespeare's 
und die einwürfe gegen seine echtheit schienen ihm unbe- 
deutend.^) Diese ansieht hätte er unmöglich äussern können, 
wären ihm schon damals die zahlreichen plagiate aus Sjitenser's 
„Coniplaints^ aufgefallen, welche den einzigen gegenständ der 
randnoten in dem mir vorliegenden buch bilden. 

Da Tieck meines wissens seine wichtige entdeckung nie 
veröffentlichte, teüe ich im folgenden die entlehnungen aus 
Spenser mit. Es sind wohl die unverfrorensten in der ganzen 
Elisabethanischen litteratur und namentlich die prologe zum 
ersten und dritten akt oder die rede des Humber (II 5) sind 
geradezu in der art der byzantinischen Homer-centones aus 
verstreuten versen der „Complaints^ mosaikartig zusammen- 
gesetzt. 

Tieck hat das drama so genau mit den gedichten Spenser's 
verglichen, dass ich nur eine kleine nachlese halten konnte; 
die parallelen, welche ich nachtrage, sind mit einem Sternchen 
bezeichnet. Locrine citiere ich nach der ausgäbe W. C. Haz- 
litt's {The Supplemeniary Works ofWiUiam Shakespecbre, com- 
prising Ms Poems and Bovhtful Plays. London J860) ; Spenser 
mit den einzelnen in den „Complaints^ enthaltenen Über- 
setzungen und original werken nach „Tlie Complete WorJcs of 
Edmund Spenser. Edited hy A. B. Grosart. London 1^S2 — 
1884.'' Vol. m. 

Locrine I, Prolog (p. 59) : 

A mighty lion, mler of the woods, 
Yisions of the Worlda Yanitie X 1: 

A mighty Lyon, Lord of aU the wood. 

Locrine I, Prolog (p. 59): 

Of wondrons strength and great proportion. 
Vision« of the Worlda Vanitie VE 2 : 

Of wondrous length, and streight proportion. 



Wohl J. J. Eschenhnrg, der im 18. hd. seiner Shakespeare-Über- 
setzung (1782) den Locrine teilweise übertragen hatte. 

') Alt-Englisches Theater II p. IV— VH Eine Zusammenstellung der 
ansichten über Verfasser und entstehungszeit der pseudo-Shakespeare'schen 
stücke gab R. Sachs im Jahrbuch der deutschen Shakespeare-Gesellschaft 
XXVn 185 ff. 
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Locrine I, Prolog (p. 59/60): 

So he him strack, that it drew forth the blood, 
And fill'd bis furioos heart with fretüng ire. 
But all in vain he threat'neth teeth uid paws 
And sparkleth fire from forth his flaming eyes. 

Visions of the Worlds Vanitie X 9—12: 

Sore he him stong, that it the blood forth drawes, 
And his proude heart is fild with fretting ire: 
In vaine he threats his teeth, his tayle, his i>awe8, 
And from his bloodie eyes doth sparkle fire. 

Locrine I, Prolog (p. 60): 

0, what may long abide above tlus groond, 
In State of bliss and healthful happiness. 

The Rnines of Time, v. 568—569 : 

But what can long abide aboue this ground 
In State of blis, or stedfast happiuesse? 

Locrine I 1 (p. 60) : 

. . the lusty cedar wom with years, 
That far abroad her dainty odoor throws, 
'Mongst all the daughters of proud Lebanon. 

Visions of the Worlds Vanitie VII 1 ff. : 

a goodly Cedar grewe, 

That farre abroad her daintie odonrs threwe; 
Mongst all the danghters of proud Libanon. 

♦Locrine I 1 (p. 63): 

Theu now, my son, thy part is on the stage. 

The Teares of the Muses, v. 151—152: 
My part it is . . . 
The Stage with Tragick baskin to adome. 

Locrine ü 5 (p. 75) : Albanact 

Darteth abroad the thunderbolts of war, 
Beating down millions with his furious mood. 

The Raines of Rome XI 10—11: 

To dart abroad the thunder bolts of warre, 

And beating downe these walls with furious mood. 

* Locrine n 5 (p. 75): 

And in his glory triumphs over all. 

The Ruines of Rome Xn 8: 

And th^ heauens in glorie triumpht ouer all. 

Locrine n 5 (p. 75): 

Moving the massy squadrons o£f the ground ! 
Heaps hüls on hüls, to scale the stany skj. 
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The Ruines of Eome XU 6, 2: 

The furions squadrons downe to groond did fall 



• 



Heapt hils on hils, to scale the starrie skie. 

*Locrine n 5 (p. 75): 

How doth he overlook with haughty front 
My fleeting hosts, and lifts his lofty face 
Against ns all that now do fear his force! 

The Ruines of Rome Xu 9 ff. : 

So did that hanghüe front 

lift her loftie face 

Against the heauen, that gan her force to feare. 

* Locrine n 5 (p. 75) : 

Like as we see the wrathfnl sea from far, 

In a great moontain heap'd, with hideons noise, 

With thousand hillows beat against the ships. 

Ruiues of Rome XVI 1 ff. : 

Like as ye see the wrathfnll Sea from farre, 
In a great moontaine heap't with hideons noyse, 
Eftsoones of thonsand billowes shouldred narre, 
Against a Rocke to breake. 

Locrine in, Prolog (p. 78) : 

High on a bank, by Nilns boisterons streams, 
Fearfolly sat the Egyptiau crocodile. 

Visions of the Worlds Vanitie HI 1—3: 

Beside the fmitfoll shore of muddie Nile, 
üpon a sunnie banke outstretched lay 
In monstrous length, a mightie Crocodile. 

Locrine III, Prolog (p. 78): 

His back was arm^d against the dint of spear, 
With shields of brass that shined like bnmish*d gold. 

Visions of the Worlds Vanitie VI 2—3: 

Whose backe was arm'd against the dint of speare 
With shields of brasse, that shone like bumisht golde. 

♦Locrine in, Prolog (p. 78): 

A subtle adder creeping closely near, 
Thmsting his forked sting into his claws, 
Privily shed his poison throngh bis bones, 
Which made bim swell, that there his beweis bnrst, 
That did so mnch in his own greatness tmst. 

Visions of the Worlds Vanitie VI 7, 8, 10, 12: 
The subüll vermin creeping closely neare, 
Did in his diinke shed poyson privilie; 
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Which 

Made him to swell, that nigh his bowells brust, 



That did so much in his owne greatnesse trust. 

Visions of the Worlds Vanitie VI 4: 
Forkhed sting. 

Locrine HI 1 (p.78); 

that I had the Thracian Orphens' harp, 
For to awake ont of the infernal shade. 

Raines of Rome XXV 1 ff. : 

that I had the Thracian Poets harpe, 
For to awake ont of th' infemall shade . . 

Locrine III 1 (p. 79): 

that I had Amphion's instmment, 

To quicken with his vital notes and tunes 

The flinty joints of every stony rock. 

Ruines of Rome XXV 5—7: 

Or that I had Amphions instmment, 
To quicken with his yitall notes accord, 
The stonie ioynts of these old walls. 

♦Locrine V 4 (p. 101): 

That all cur life is bnt a tragedy. 

The Teares of the Muses, v. 157: 

For all maus life me seemes a Tragedy. 

Ferner vergleicht Tieck die stelle in akt V, szene 2: 
„You happy sprites, that in the concave sly^ etc. mit einigen 
Strophen der Erato in The Teares of the Muses^ (vv. 361 — 378). 

Die unverschämten plagiate im Locrine erklären zunächst 
das vorkommen schwungvoller, poetischer stellen neben ganz 
matten und nüchternen versen. Bisher hat man in dieser 
ungleichmässigkeit die arbeitsweise eines hochbegabten, aber 
sehr jugendlichen dichters, „also Shakespeare's^ sehen 
wollen. 

Tieck's beobachtung erledigt ferner die frage nach der 
entstehungszeit des Stückes. Im jähre 1590 erschienen die 
ersten drei bücher der Faerie Queene. Aus dem zweiten buch 
(Canto X , Strophe 13 ff.) , wo die geschichte des Brutus und 
seiner söhne erzählt wii'd, dürfte der Verfasser des Locrine 
die anregung zur dramaüsierung des Stoffes empfangen haben. 
Ein jähr später kam die Sammlung „Complaints^ heraus; hier 
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brachte der Verleger, nach seiner Versicherung mit schwerer 
mühe, eine reihe der nur handschriftlich verbreiteten gedichte 
Spensei*s zusammen und schuf so erst gelegenheit zu dem 
argen litterarischen diebstahl. Am 20. Juli 1594 wurde Locrine 
in die „Stationers' Registers'' eingetragen. Zwischen 1591 und 
1594 muss also sowohl der Verfasser seine flickarbeit als auch 
der mit dem autor vielleicht nicht identische herausgeber des 
ältesten uns erhaltenen druckes von 1595 seine durchsieht 
vollendet haben. ^) Jene kritiker, welche die in den schluss- 
versen des dramas enthaltene huldigung für die „nun 38 jähre 
regierende^ königin als ganz späte Interpolation bezeichneten 
und im stflck anspielungen auf die Umtriebe zu gunsten der 
Maria Stuart finden wollten, haben also über das ziel hinaus- 
geschossen. 

Durch die nun gewonnene zuverlässige datierung wird 
auch der für Charles Tylney erhobene anspmch auf die autör- 
schaft des Stückes zunichte. J. P. Collier (Ä Bihliographical 
and Criticäl Account of the Rarest Books in the English 
Language. London, 1865. I 95, II 262, 435) will nämlich 
in einem exemplar der ausgäbe von 1595 eine eintragung von 
der band des Sir George Bück, Master of the Revels, gefunden 
haben, des Inhalts, dass der im jähre 1586 als hochverräter 
gehenkte Charles Tylney (ein sonst litterarisch unbekannter 
vetter des Vorgängers Bucks, Edmund Tylney) der Verfasser 
des Locrine sei. Sidney Lee (Dictionary of National Bio- 
graphy 56, 399) bezweifelte die richtigkeit dieser angäbe und 
nach den aus Tieck's entdeckung sich ergebenden folgerungen 
ist es sicher, dass wir es mit einer neuen mystiflkation von 
der art jener zu thun haben, durch welche Collier seinen 
ruf als fleissiger arbeiter und glücklicher Ander so schwer 
schädigte. 

Wien, am 27. Juli 1900. Rudolf Brotanek. 



Ob der Verfasser der „LtWa" schon 1593 auf Elstred (= Esirild) 
als person eines Xocrme- dramas anspielt, scheint mir sehr zweifelhaft. 
Nach meiner anffassnng ist in der von Collier (Bibliogr. Account n 260) 
citierten steUe stage stets bildlich zu fassen als „Schaubühne menschlicher 
geachioke". 



208 n. UNTEBBICHTSWESElf . 

IL UNTEßßlCHTSWESEN. 

Englands First Century under the House of Hanover (1714—1815). 
Nach Richard Green's „Short History of the English People". 
Für den Schulgebrauch herausgegeben von Dr. Hermann Müller. 
Abteilung I. 1714—1783. AbteüungIL 1783—1815. Leipzig, 
Freytag 1899. 

Abschnitte aus Green's „Short History of the English 
People^ sind schon mehrfach als schullektüre behandelt worden. 
Der herausgeber der unter dem obigen titel erschienenen zwei 
bändchen hat aus dem werke des englischen geschichtschrei- 
bers dasjenige kapitel für den schulgebrauch bearbeitet, welches 
die geschichte des englischen volkes von der thronbesteigung 
des hauses Hannover bis zur Schlacht bei Waterloo behandelt 
Es ist die zeit der grossen kämpfe zwischen England und 
Frankreich um den besitz der kolonien in Amerika und Ost- 
indien, die zeit, in der England ungeachtet des Verlustes der 
amerikanischen kolonien sich zur ersten see- und handelsmacht 
emporschwingt und diese Stellung auch gegenüber einem so 
gewaltigen gegner wie Napoleon I. siegreich behauptet. Der 
gegenständ ist daher nicht nur an sich von hohem interesse, 
sondern auch wohl geeignet, die teilnähme von primanem 
einer deutschen mittelschule zu fesseln. Zweifelhaft erscheint 
freilich, ob die Schülerinnen der selekta einer mädchenschule, 
für welche die bändchen gleichfalls bestimmt sind, ein recht 
lebhaftes interesse für den inhalt derselben gewinnen werden. 
Denn eine einschränkung muss gemacht werden: man wird 
bei der lektüre von Green's SIwrt Ilistory, wenigstens des vor- 
liegenden abschnittes derselben, nicht recht warm: nicht um 
die gewinnung oder Verteidigung idealer guter handelt es sich 
in allen kämpfen, von welchen der Verfasser berichtet. Es 
sind keine kriege um die freilieit und Unabhängigkeit des 
Vaterlandes, von denen man hört, sondern Unternehmungen zur 
ausbreitung englischer macht und englischen handeis in allen 
teilen der weit. Die materiellen interessen spielen dabei eine 
bedeutende rolle. Dem geschichtschreiber gereicht es gewiss 
zum lobe, dass er auch die wirtschaftlichen Verhältnisse in 
seiner danstellung gebührend berücksichtigt hat. Wenn nun 
aber auch die einsieht in dieselben zu einem gi-ündlichen Ver- 
ständnis der geschichtlichen entwicklung notwendig ist, so 
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belialten doch auseinandersetzungen , die eine solche zu ver- 
mitteln bestimmt sind, etwas trockenes und verstandesmässiges, 
es fehlt ihnen naturgemäss die eigenschaft, welche das gemüt 
erwärmt und begeisterung entzündet. Hiezu kommt noch ein 
anderes. Das buch Greens, aus welchem der herausgeber 
einen abschnitt für die schule behandelt hat, erzählt in mög- 
lichst gedrängter Zusammenfassung die geschichte des eng- 
lischen Volkes von den ersten anfangen an bis auf die neuzeit. 
Was der englische geschichtschreiber in einem grösseren vier- 
bändigen werke vorträgt, fasst er in seiner Short History in 
einem einzigen bände zusammen. Und da nun diese kürzere 
darstellung nichts wesentliches übergehen will, und da sie 
ferner in erster linie für englische leser bestimmt ist, so kann 
es nicht ausbleiben, dass sie einerseits mit thatsachen etwas 
überladen ei*scheint, und dass sie andererseits manches bringt, 
was den deutschen lesem entweder weniger wichtig oder auch 
weniger verständlich ist. Für deutsche, und wohl auch für 
englische schulen, kommen zwei andere methoden, die Jugend 
in die englische geschichte einzuführen, in betracht. Die eine 
besteht in der darbietung einer kui'zen Übersicht der hervor- 
ragendsten persönlichkeiten und ereignisse der gesamten eng- 
lischen geschichte, die andere in der auswahl lebensvoller 
dai*stellungen einzelner Charaktere und begebenheiten aus den 
grösseren werken der englischen geschichtschreiber. Am 
besten ist es, wenn die beiden methoden in ihrer anwendung 
sich ergänzen, so dass die kenntnis des ganzen durch die ge- 
nauere betrachtung einzelner hervorragender teile bereichert 
und vertieft wird. Nach beiden methoden sind in Deutschland 
und England brauchbare bücher verfasst worden. 

Bei der darstellnngsweiBe Greens in seiner Short Hütary ist es nun 
für den heransgeber nnerlässlich, sachliche erklärongen zu geben. Solche 
sind denn anch dem vorliegenden texte in reichster fülle beigefügt. Allein 
das >yom heransgeber gebotene geht über das wirkliche bedürfnis weit 
hinaus. Vielfach werden die anmerknngen zu förmlichen exknrsen aus- 
gedehnt, die nicht nur unnötig sind, sondern auch das interesse des lesers 
Yon dem texte allzuweit ablenken. Wären die von dem herausgeber bei- 
gefügten anmerkungen aUe und in ihrem ganzen umfange zum yerständnis 
des schriftsteUers notwendig, so könnte dies fast als ein beweis dafür gelten, 
dass die von ihm gewählte lektüre für die schule nicht passt AUein sehr 
yieles, was er bringt, ist yöUig überflüssig. Welches interesse hat es z. b. 
für den leser, yon dem Marquis de Lafayette sämtliche yomamen: Marie 
— Jean — Paul — Boche — Yyee — Gilbert und noch dazu den fiunilien- 

AngUa, BdbUU XL 14 
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Barnen da Mortier zn erfahren (IL s. 105), oder sn wissen, dan der admind 
Villenenve mit seinen vomamen Pierre — Charles — Jean — Baptiste — 
Sylvestre hiess? (IL s. 124). Hat es irgend einen wert, wenn L s. 149 mit- 
geteilt wird, Ferdinand Ton Brannschweig, der bekannte feldherr im sieben- 
jährigen krieg, sei der dritte söhn mid das Tierte kind seines Taten 
gewesen? Der heransgeber bringt ttber alle in dem texte genannten Per- 
sönlichkeiten eingehende mitteilnngen, wie man sie wohl in einem konver- 
sationslexikon zusammengestellt findet AUein diese biographischen notizen 
tragen znm yerständms der geschichtlichen darstellnng gar nichts bei. 
Dasselbe gilt auch Yon vielen geographischen nnd historischen angaben, 
die in den anmerknngen enthalten sind. 

Was die form der letzteren betrifft, so mfisste man wünschen, daas 
sie weniger breit nnd schwerfällig abge&sst sein mOchten. Von dem stU 
der anmerknngen seien nnr zwei beispiele angeführt. Abt. L s. 1261 liest 
man: ,.a repecil of the Test and Corporation Acts, nm die Ton den kOnigen 
Karl n. und Jakob U. vergeblich verlangte widermfnng dieser beiden ge- 
setze: 1., der 16G1 unter Karl n. vom Parlament erlassenen Corporation 
Act, wonach alle beamten irgendwelcher kSrperschaften binnen zwölf mo- 
naten das altarsakrament nach dem ritns der Chwrck of England empfangen 
oder ihr amt niederlegen, den snprematseid sowie den der aüegiance and 
nonresistance schwören mnssten, 2., der 1673 unter demselben könig er- 
lassenen Test Act, wonach jeder englische beamte als 'probe' des nicht- 
katholicismus und als abschwörung der transsubstantiation einen test- oder 
prüfungseid ablegen musste — um diese beiden gesetze drehte sich der 
hauptstreit zwischen der katholisch -jakobitischen und protestantisch -han- 
noverischen partei im parlament und regierung, bis endlich in den jähren 
1828 und 1829 zuerst die Test Act und dann auch die Corporation Ad 
gesetzlich aufgehoben wurden, nachdem sie schon längst ausser gebrauch 
gekommen waren, da schon Wilhelm HL, der als Kalvinist selbst ein 
^Vissenter' war und blieb, der praktischen ausführung dieser gesetze durch 
sein — allerdings mit grosser mtlhe und gefahr durchgesetztes — duldungs- 
gesetz {Act of Toleration) gleich im ersten jähre seiner regierung (1689) 
kräftig entgegengewirkt hatte." In abt. 11. s. 95 findet sich folgende Stil- 
blüte: „William Petty, Earl of, ein Irländer, geb. 1737, gest 1805, der, 
als ehemaliger a^jutant uud güustling des königs Greorg lU., der ihn 1760 
zum major getieral und 1761 zum Earl erhoben hatte, aus einem Partei- 
gänger Lord Bute's, während dessen kurzem ministerium 1762—63, ein 
feuriger Verehrer und anhänger des älteren Pitt, Lord Ghatham, geworden, 
während dessen letztem ministerium (1766 — 68) er minister des äusseren 
war und unentwegt seines vorgesetzten ansichten und bestrebungen teilte. ** 
Aehnliche steUen finden sich abt. I. s. 116. 132. 135. 136. 139. 140. 142. 
162. Abt. IL s. 94. 100. lia 120. 

In sachlicher hinsieht bieten die anmerknngen, die sicherlich auf 
fleissigem und eingehendem Studium beruhen, zu beanstandungen kaum 
einen anlas». Ein schreibversehen ist es, wenn in der einleitung zu abt I. 
8. VIII gesagt wird, die Vedaration of Rights sei von Wilhelm IIL und 
Anna IL, als gleichberechtigtem königspaare, unterzeichnet worden. Die 
gemahlin Wilhelms HL hiess jedoch nicht Anna, sondern Maria. In abt U. 
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B. 97 wird bemerkt, ChanceUor of ihe Exchequer sei dasselbe, was sonst 
First Lord of ihe Treaswry genannt werde. Dies ist schon im hinblick 
anf den wortlant des textes nicht wahrscheinlich. S. 6 berichtet der Ver- 
fasser: Fittf on ihe oiher Jumd, aceepUd office as Chanceüor of ihe Ea> 
ehequer. Dies war 1782 unter dem ministerinm Shelbume. S. 8 heisst es 
dann: In December 1783 Piit accepted ihe post of First Lord of ihe 
TreiMury. Auch stimmt die bemerkung des herausgebers nicht mit der 
Yon Hoppe in dem supplementwOrterbuch (1. aufl.) s. y. Treasury gegebenen 
erklämng. 

Während der herausgeber in bezug auf sachliche erlftutenmg des 
guten zu viel gethan hat, ist für die sprachliche erklämng vielleicht etwas 
EU wenig geschehen. £s ist ja richtig, die geschichtliche prosa kann der- 
selben fast immer entraten. Und von den schülem der obersten klasse der 
mittelschulen, für welche der herausgeber den von ihm bearbeiteten ab- 
schnitt aus Green^s Short Hisiory bestimmt, läsat sich erwarten, dass sie 
die für das Verständnis eines englischen geschichtschreibers erforderliche 
sprachliche bildung besitsen. Indessen wäre auch für leser mit hin- 
reichender kenntnis der englischen spräche ein reichhaltigeres Wörterver- 
zeichnis sowie die bezeichnung der ausspräche bei allen englischen eigen- 
namen erwünscht gewesen. 

Der druck ist nicht ganz sorgfältig. Zunächst erscheinen die namen 
bald in deutschen, bald in englischen lettem, wenn auch in der regel 
deutsche namen in deutscher, englische namen in lateinischer schrift ge- 
druckt sind. Z. b. liest man abt. I. s. 143 Newcastle in deutscher, s. 149 
Braunschweig in lateinischer schrift, abt IL s. 98 Wellesley und s. 103 
Green wieder mit deutschen lettem. Abt L s. 138 steht der name Oncken 
zweimal, zuerst mit deutschen, dann mit lateinischen buchstaben. Dasselbe 
ist abt. IL s. 119 mit dem namen Edinburg der fall. Weitere beispiele 
dieser art Hessen sich noch in grosser zahl anführen. 

Endlich finden sich in beiden bändchen, hauptsächlich im ersten, ziem- 
lich viele druckfehler, wie folgendes Verzeichnis beweist 

Abt I. Text. 12,31 dvedopement ^XsXt develop^nent {o^ex develope- 
nt^it?); 30 Überschrift Fnglish st Engli^h; 32, IG Engliscfh st English; 
33, 8 and st. an; 33, 9 retread st retreat; 35, 3 too st ttoo; 36, 13 mer- 
chatids st. mercJumts; 36, 19 bttd st. but; 38, 26 agends st. agents; ebenda 
iheir st. their; 39, 20 Tt Lawrence st St Lawrence; 41, 7 ad st at; 44, 20 
cxample st. exampU; 44, 25 ConfittUion st. Constitution; 45, 18 nevcr st 
never; 45, 19 to zu streichen; 47, 4 whit st toith; 47, 18 strengh st strengtf^; 
51, 1 weere st were; 51, 16 recognizcd st. recognized; 53, 11 neyer st never; 
59, 3 numbcrs st numbers; 60, 25 howewer st however; 62, 11 iJie st. ihe; 
68, 28 Fren^ st Freneh; 75, 23 libcl st. libel; 76, 23 die worte new burthens 
— incurred in Uie zu streichen ; 77, 21 snppress st suppress; 77, 25 eolonists 
st eolonists; 79, 24 1763 st 1765; 86, 16 arbritary st arbitrary; 86, 26 
ihime st Urne; 87, 26 english st English; 87, 29 Farlamentary st. ParUa- 
metitary; 88, 6 movoment st. movement; 90, 21 hat st had; 91, 4 inisted 
st. insisted; 94, 19 reconcikUdon st reconciliation; 96, 32 haffled st. baffled; 
102, 1 wich st icAto^; 102, 22 absuses st abuses. Anmerkungen. S. 115 
Jakobites st Jaeobites; 119 Conesspondens st Correspondenz; 127 lum- 

14* 
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restaience st nonresistance; 129 commitee st. commiiiee\ 132 französifche 
Bt. frauzüsiscbe ; 144 Vcrfohnung st. Veraülmuug; ebenda 1699 st. 1689; 
149 Josef St. Joseph; 171 ichü st. tcith-, 174 1755 st 1775. Wörterver- 
zeichnis. S. 192 Cöuncfd st. Council; 195 whig st. wig, 

Abt. II. Text. 11, 17 sonsummate st. cawsummate; 34, 28 erer- 
throwing st. overthrotinng ; 39, 23 ntki st. atid; 47, 3 France st. -Frawce; 
54, 28 CaifioUc st. Caiholics ; 56, 8 nothig st. noUiing ; 72, 14 Wellington! 
st. Wellington; 80,23 trz'c^ st. which; 87,22 ^t st. JBtif. Anmerkun- 
gen. S. 97 Rechsau walt st. Eechtsanwalt ; 98 Castlreagh st. Castlereagh ; 
ebend. 19. Juni st 18. Juni ; 99 FirUi of l)ay st. Firth of Tay ; 100 fich 
st sich; ebend. Mathew st. Matthew; 101 Bad st. Bat; 102 Empfindungen 
st Empfindungen: 107 1786 st 1768; 119 kästrE st käal^rE; 120 Meklen- 
burg st. Mecklenburg; 122 tOdtlich st. tödlich; 123 negodations st nego- 
tiatiofis; ebend. Bürgerschaften st. Bürgschaften. Wörterverzeichnis. 
S. 154 rtirencliment st. rEtrendiment, 

Eigentümlich ist stellenweise auch die silbenteilung am ende der 
zeile, z. b. abt. I. 22, 18 distinguis-hed; 100, 29 ente-red. Abt. 11. 7, 28 
helon-ged; 23, 16 fette-red; 75, 22 lan-downer; 80, 8 foüo-wed, 

Oberstdorf im Allgäu, August 1900. Glauning. 

More Stories for the Schoolroom by Various Äuthors. Für den 
Schulgebrauch herausgegeben von Johanna Bube. Leipzig, 
Freytag 1899. 

Die Verfasser der geschichten, welche die herausgeberin 
in dem vorliegenden, ziemlich starken bändchen vereinigt hat, 
sind folgende: Robert verton, Robert Hope Moncrieff, mit 
seinem schriftstellernamen Ascott R. Hope, Miss Jean Ingelow, 
Edward F. Turner, Philip Steward Robinson, Arthur Lee 
Knight und Clinton Ross. Der Inhalt der geschichten, neun 
an der zahl , ist ein recht mannigfaltiger. No. I und VIII 
spielen auf der see. Die erste schildert, wie vater und söhn 
nach glücklich überstandenen gefahren, die auf dem meere 
ganz nahe der englischen küste ihr leben bedroht hatten, am 
Weihnachtsabend glücklich zu der ängstlich han-enden gattin 
und mutter zurückkehren. Die zweite erzählt den heldentod 
eines englischen Midshipman, der in den gewässem von Zan- 
zibar zur rettung eines vom schiff ins meer gestürzten neger- 
knaben sein leben wagte und durch einen haifisch tödlich 
verwundet wurde. No. II, III und IV geben bilder aus dem 
englischen schul- und familienleben. Die beiden dieser ge- 
schichten sind Schulknaben. Der eine schenkt auf dem 
Schulwege einer alten hässlichen fi*au, die von den anderen 
knaben verspottet wird, aus mitleid einen kuchen. Die fi*au. 
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eine geizige person, die ein kleines veimögen zusammenge- 
schaiTt hat, vermacht ilim für diese aufmerksamkeit tausend 
pfund und setzt ilin so in den stand, medizin zu studieren. 
Der andere, der eine an der kiiste gelegene schule besucht, 
wird von einem Schulkameraden, mit dem er sich einen hand- 
greiflichen scherz erlaubt hat, zu einer regelrechten prügelet 
gefordert. Nun aber unternimmt er ganz allein auf einem 
boote eine Spazierfahrt nach einer nahe gelegenen insel, die 
zur zeit der flut vollständig überschwemmt wird. Unversehens 
wird sein boot von der insel abgetrieben, und die flut kommt. 
Da wird er in der höchsten not von seinem gegner, der von 
seiner waghalsigen fahrt gehört hat, gerettet. In folge dessen 
kommt die prügelet nicht melir zur ausführung. Der dritte, 
ein armer Waisenknabe, der bei seinem oheim, einem alten, 
verbitterten Junggesellen, wohnt, ist kein held in der schule, 
wohl aber wegen seiner jugendlichen streiche der schrecken 
der nachbarschaft, insbesondere eines ältlichen fräuleins. Eines 
nachts lässt diese in ihrem garten einen Schwärmer los, um 
die vielen katzen zu vertreiben. Allgemein gilt that hoy Wyld, 
wie er gewöhnlich genannt wird, als der verüber dieser un- 
that, und er erleidet dafür eine derbe Züchtigung. Aus dank- 
barkeit dafür, dass er die folgen der that auf sich nimmt 
und sie nicht verrät, gewährt ilim das fräulein die mittel, 
sich ZU einem tüchtigen seemann auszubilden. No. V ist ein 
sozial - ökonomisches märchen. Ein gartenarbeiter kündigt 
seinem herm, weil er seine Stellung unwürdig und schlecht 
bezahlt findet. Der zuspmch eines waldgeistes und seine 
eigene erfahrung bringen ihn jedoch bald zu der einsieht, 
dass er es bei seinem herrn nicht schlecht hatte, und dass 
auch der arbeitgeber ein arbeiter ist, der eben seinerseits 
wieder im dienste anderer steht. In no. VI schildert ein herr 
Tomkins, der bei dem besuche eines freundes auf dessen landgnt 
aus höflichkeit versichert, er sei ein grosser freund der garten- 
arbeit, wie er nun in folge dieser höflichkeitslüge an allen 
möglichen, höchst anstrengenden arbeiten teilnehmen muss. 
Ein fall, bei dem er sich den fuss verstaucht, macht ihn aber 
zu seiner grossen freude dienstunfähig. In no. VII unterhält 
sich ein besucher des zoologischen gartens mit der klapper- 
schlange und dem afrikanischen löwen über ihre lebensgewohn- 
beiten. No. IX ist eine geschichtliche erzählong aus dem 
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amerikanischen freiheitskriege. General Washington, durch 
einen gefälschten brief zu einer besprechong angeblich mit 
einem seiner Offiziere aufgefordert, soll von einem anhanger 
der englischen partei gefangen genommen werden. Aber vor- 
sichtigerweise lässt sich Washington in einiger entfemong ron 
etlichen hundert reitem begleiten, welche im rechten augen- 
blick erscheinen und den schlauen plan seines gegners vereiteln. 
All' diese geschichten sind frisch und lebendig, zum teil 
in humorvoller und sehr ergötzlicher weise geschrieben. 
No. V und no. VH hätten vielleicht wegbleiben dürfen. Denn 
für Schüler und Schülerinnen von tertia und secunda, für 
welche das buch bestimmt ist, dürften die beiden geschichten 
doch etwas zu kindlich gehalten sein. Alle übrigen gewähren 
ein lehrreiches bild englischen lebens und geben zugleich eine 
reiche ausbeute für die kenntnis der englischen Umgangs- 
sprache. 

In den anmerknngen ist alles zum yerständnis des einzelnen not- 
wendige geboten. Nnr wäre hie nnd da eine genauere Unterscheidung 
zwischen erklärung und Übersetzung und bei manchen ausdrücken die an- 
gäbe der Wortbedeutung wünschenswert gewesen. 

S. 127, 14. Aheadf on tlie port bow, „vor ihnen am horizont links 
Yon dem schiff''. Hier ist nicht angegeben , was das wort port bedeutet. 
Die ihm an dieser stelle zukommende bedeutung (backbord = linke seite) 
sucht man auch im Wörterverzeichnis s. v. port vergebens. 

S. 127, 18 Beneath Tier ked, „die sich dem kiel entgegenstemmt''. Es 
handelt sich um die flut, gegen die das schiff föhrt. Aber der begriff „ent- 
gegenstemmen'' liegt nicht in dem worte beneath, 

8. 137, 15 WaX'biU. Es ist nicht gesagt, wie der vogel im Deutschen 
heisst. In einem Wörterbuch findet sich der name „kembeisser''. Webster 
erklärt: „The biU ts usuaXLy red in colour, resembUng secUing wax.^ 

S. 137, 21 SJie cannot get an Jiofiest wink of sleep, „sie kann buch- 
stäblich kein äuge zuthun". Der begriff „buchstäblich'' liegt aber doch 
wohl in keinem der hier vorkommenden Wörter. Es war wenigstens zu 
erklären, was unter einem honest wink of sleep zu verstehen ist 

S. 137, 24 Her mediccU and getieral adviser, „ihr hausarzt und weiser 
berater". Besser : „Ihr berater in ärztlichen und sonstigen angelegenheiten." 
In der Übersetzung der herausgeberin kommt das wort genercU nicht zu 
seinem recht, während die bedeutung „weise" keinem worte dieser steUe 
zukommt 

S. 137, 2 He loved his litHe joke, „er erlaubte sich gern einmal ein 
spässchen". Warum „erlaubte sich"? Besser: „Er machte gern sein 
spässchen". 

S. 137, 12 We tnust brace up ihe System, „ich muss Ihnen ein nerven- 
stärkendes mittel verschreiben". In der übersetcung ist der plural beizu- 
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behalten. Er hat in der ärztlichen auadmcksweise den sinn, dass der patient 
als mitarbeiter des arztes betrachtet wird. Dem wort „verschreiben" ent- 
spricht der englische ansdruck nicht. Also : „Wir müssen das nervensystem 
(den k5rper) kräftigen.*' 

S. 189, 5 (oben) The tonics ministered in vain to her ^nental disease, 
„die stärkenden arzneien blieben wirkungslos, weil ihre kronkheit im ge- 
müte lag''. Einfacher und genauer : „Die stärkenden arzneien halfen nichts 
gegen ihr gemtttsleiden.*' 

S. 139, 1 (unten) To have one^s fling, „sich austoben; hier: seine frei- 
heit in vollen zügen gemessen*'. Es wäre hier anzugeben, was fling heisst 
Im Wörterverzeichnis findet sich das hauptwort flifig nicht Nach Hoppe, 
Supplementwörterbuch bedeutet es in diesem ausdruck „laune**. 

S. 152, 12 (in der mitte) Shiver my Umhers! „beliebter seemannsiluch; 
etwa: Hol' mich der kuckuck!** Was bedeuten hier die werte shiver und 
timbers ? 

S. 156, 7 A long ten tniles, „zehn lange meilen. Vor ten mtles ist 
distatice zu ergänzen. Vgl. evertf ien days {space of ten daysy. Diese 
ergänzung erscheint bei keinem der beiden ausdrücke notwendig. Es ist 
eben eine eigentümlichkeit der englischen spräche und ein beweis für die 
freiheit ihrer Wortfügungen, dass sie keinen anstand nimmt, ausdrücke, 
welche die form der mehrzahl haben, mit attributen, denen die bedeutung 
der einzahl zukommt, unmittelbar zu verknüpfen. 

Druckfehler kommen äusserst wenige vor. Es sind folgende: Text. 
S. 49, 3 lukd taken the excuse statt an excme, (Im Wörterverzeichnis wird 
der ausdruck to tdke an excuse besonders erwähnt) S. 77, 24 There st 
Three. Anmerkungen. S. 131 den st. dem; s. 146 S. 81 st. S. 18. 
Wörterverzeichnis. 8. 160 vadenture st adventure; s. 195 inocuous 
st. innocuous; s. 223 spuare st Square i s. 228 st. there^upon Bt thereupon*; 
s. 235 w^it St. ißönt, 

Oberstdorf im Allgäu, August 1900. Glauning. 



Mrs. Brassey, A Voyage in the Sunbeam. In gekürzter fassung 
für den Schulgebrauch herausgegeben von Augusta Strecker. 
Mit 12 Abbildungen. Leipzig, Freytag 1899. 

Im jähre 1876 unternahm Mr. Thomas Brassey, jetzt Lord 
Brassey, Grouvemeur in Melbourne, begleitet von seiner ge- 
mahlin, seinen vier kindem und mehreren freunden, mit seinem 
eigenen schiffe, genannt Smibeam, eine reise um die weit. 
Am 1. Juli 1876 erfolgte die abreise von Chatham aus ; am 
26. Mai 1877 stieg die reisegesellschaft wohlbehalten bei Cowes 
auf der insel Wight ans land. Die fahrt war zunächst auf 
Madeira und Teneriffa gegangen. Hierauf folgte ein etwas 
längerer aufenthalt in Rio de Janeiro und dessen Umgebung. 
Von dort aus wurde Montevideo berührt^ die MageUan-strasse 



216 IL UNTEBBICHTSWESEir. 

durchfahren und in Valparaiso gelandet. Weihnachten und 
neujahr verlebten die reisenden auf der insel Hawaii, und 
von hier ging es in langer fahrt dui'ch den Stillen Ozean 
nach Yokohama. Auf der rückreise besuchten sie Hongkong, 
Singapore und Ceylon, und kehrten über Suez, Malta, Gibraltar 
und Lissabon, wo der letzte aufenthalt genommen wurde, nach 
England zurück. 

Mrs. Brassey pflegt« jeden morgen die eindrücke, welche 
sie den tag zuvor von land und leuten empfangen hatte, kui'z 
aufzuzeichnen. Diese aufzeichnungen verarbeitete sie zu län- 
geren reiseberichten an ihren in London lebenden vater, und 
aus diesen berichten entstand das buch, aus welchem die 
herausgeberin einen sehr lesenswerten auszug für den schul- 
gebrauch gefertigt hat. Es ist eine hochgebildete dame, die 
diese reiseerinnerungen geschrieben hat, mit offenem äuge fiü- 
die Schönheiten der natur und für die eigenart sowohl der 
länder, die sie auf ihrer reise kennen lernt, wie der menschen, 
mit welchen sie während derselben in berührung kommt. Ihre 
Schilderungen sind frisch und lebendig, sie tragen in ihrer 
tagebuchartigen form stets den Stempel des unmittelbar an- 
geschauten und erlebten. Selbst Füllst Bismarck hat sie, wie 
Lord Brassey in späteren aufzeichnungen seinen kindern mit- 
teilt, mit vergnügen gelesen. Ohne zweifei eignet sich die 
von Auguste Strecker besorgte ausgäbe sehr wohl als schul- 
lektüre, insbesondere für die oberen klassen von mädchen- 
schulen. 

Anmerkungen und Wörterverzeichnis sind mit grosser Sorgfalt be- 
arbeitet. Sie bieten dem leser aUes zum Verständnis des textes notwendige. 
Kur fehlt bei einigen eigennameu die bezeichnung der ausspräche, z. b. bei 
Ceylon (s. 65), Mocha (s. 70), Sites (s. 71), Älexandria (s. 72), Cairo (s. 72) ; 
ebenso bei den pflanzennamen /«cÄs/a (s. 6), lapageria^ bougainviüaea, 
caladium und dracaena (s. 13), auch bei dem worte BuddJiism (s. 53). 

Bei den folgenden stellen wäre wohl eine erläuternde bemerkung am 
platze gewesen. 

23, 13 Chi ihe opposite side of the entrance io Uie harbour (der stadt 
Monte Video) rises a Jiill, caUed the Cerro, from which the toton derivea its 
name. Dies ist nur dann verständlich, wenn hinzugefttgt wird, dass jener 
hügel cl Cerro oder MofUe Video heisst. 

73, 9 ff. heisst es in bezug auf die pyramiden: Even the earth 7m8 
changed her position so inuch since tliey were erected that the pole star no 
longer sheds iis light in a dired Une through the central passages, as it 
did when first fhey were deaigned. Ist diese beobachtung beglaubigt? 



^ 
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75, 25 mit beziehung auf Gibraltar: We saw also one of the Udo old 
eagles siitiny ncar her nest in Uie accuslomed place, Wc did not see ilie 
monkeys etc. Hiezu wäre folgeudes zu bemerken: „In den klüften der 
ost«eite von Gibraltar sind äffen (der nordafrikanische Inuus ecandatns) 
heimisch, welche yon den Engländern sorgfaltig gepflegt werden und die 
einzigen in Europa frei lebenden äffen sind." Aber welche bewandtnis hat 
es mit dem adlerpaar? 

76, 19 ff. mit beziehung auf die kirche der yorstadt Bel^m in Lissabon: 
The first stone was laid in 1500, and the fiame c?Mnffed to Bdem or 
BetJUehem by Pruice Henry of Fortuyal, the grcat promoter of maritime 
discovery in that Century, It was built to comm^noratc Hie succcssfid 
voyage of Vasco da Gama^ who rcttirncd from ilie discovery of India in 
1490. Nun aber ist prinz Heinrich der Seefahrer, wie in den anmcrkungeu 
bemerkt wird, schon 1394 geboren und 1460 gestorben. Es ist also nicht 
möglich, dass durch ihn der name der kirche geändert wurde. Die stelle 
bleibt unklar. 

S. 93 wird erwähnt, ein französischer oder belgischer priester habe 
sich im jähre 1878 zum dienst bei den aussätzigen auf der insel Molokai 
gemeldet; 16 jähre habe er unter ihnen gearbeitet, und im jähre 1889 sei 
er daselbst gestorben. Diese zahlen stimmen jedoch nicht zu einander. 
Die zahl 1878 stimmt auch deshalb nicht, weil Mrs. Brassey erzählt, dass 
er damals, als sie an der insel vorbeifuhr, nämlich am 26. Dezember 1876, 
vom aussatz noch verschont war. Er befand sich demnach 1876 bereits auf 
der insel. Es liegt hier wohl ein dmckfehler vor; die zahl 1878 ist viel- 
leicht nicht richtig. 

S. 94 wird bemerkt, der hosenbandorden sei von Eduard III. nach der 
Schlacht bei Crecy gestiftet worden. Dies ist richtig, könnte aber zu der 
irrigen annähme verleiten, als stehe die Stiftung des ordens mit dieser 
Schlacht in irgend einem zusammenhange. Das jähr derselben hätte übrigens 
angegeben werden sollen. 

Der druck ist sehr sorgfältig. Nur folgende dmckfehler sind zu ver- 
zeichnen: Text 53,7 Shintooism statt Shintoism; 59, 12 sentine st sen- 
tinel^ oder sentry, Anmerkungen. S. 93 Hawai st. Hawaii; s. 101 
Vigeroy st. Vigeroy, 

Oberstdorf im Allgäu, August 1900. Glauning. 
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E. Arnold, net, 40/. 

— Scott (Clement), Some Notable Hamlets of the Present Time. (Sarah 
Bernhardt, Henry Irving, Wilson Barrett, Beerbohm Tree, and Forbes 
Bobertson). Illust. by W. G. Mein. pp. 193. Greeninff. 2/6. 

— Van Dam (B. A. P.), William Shakespeare. Prosody and Text An 
Essay. Williams and Norgate. net, 15/. 

Mllton, Paradise Lost. Books 1—4. Edit. by J. L. Bobertson. 12mo. 
W. Blackwood. 2/6. 

Dryden (John), Essays. Selected and Edited by W. P. £ er. 2 Vols. Cla- 
rendon Press. 10.6. 
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IV. MITTEILUNGEN. 
A New English Diotionary on Historioal Frinciples. 

Volume IV : F — G. Gradely — (jireement. 

By Henry Bradley, Hon. M. A. 

This Section coutains 755 Main words, 294 Combinadons explained 
under thesc, and 191 Subordinate entries; in all 1240. The ohvious com- 
binaiiafis, recorded and illustrated by quotations, but not requiring indlvidnal 
explanation, number 316 more. Of the 755 Main words, 590 are current 
and fully 'English', 145 (19.3 "/o) are marked f as obsolete, and 20 (2.7 %) 
are marked || as allen or not completely naturalized. 

Comparison with Dr. Johnson*s and some more recent dictionaries 
shows the following figures: — 

•"""-»• 'Ä?- "s£i:'' '»SÄ.. H.«. 

Word! recorded, Qradtly to Ortement 143 674 G69 672 16Se 

Words illnatrated hj qnoUtions ISO 944 33C 101 132S 

Mumber of illuitratiTe qaoUtiom 438 438 Sil 166 7741 

The number of qnotationa In the corresponding portion of Riohardson if 656. 

By far the largest portion, numerically, of the words included in this 
Section is prozimately of French etymology, the ulterior origin being usually 
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Latin (as in graff, graft, grain sb.', grammar, grand, grant ßb. and vb., 
grave atlj., grease)^ but sometimes Teutonic (as in grape sb.', grate vb.*), 
and in one instance Celtic (gravel). Among the Latin derivatives, eitber 
taken directly from tbat language or odopted from leamed words in French, 
are gradient^ gradual, graduate, granule (with grantdar, granulation, etc.), 
graU ab.*, grateful, gratify, gratitude, gratuitouSt gravitatef gramtaiion, 
graviiy. Tbere are a few words directly from Greek, chiefly beginning 
ivitb gram- and graph-, The Scandinavian element in the language is 
represented by gradely, grain sb.', graip, graith sb., a^]., and vb. ; the Celtic 
element only by one word of modern adoption, graüoch. The native English 
words, thongh not nnmerons, are very important The a^jective great (in 
the treatment of which valuable help was given by Dr. H. Sweet) occnpies, 
with its Compounds and derivatives, over 19 columns; among the other 
words of this class are grasp, gross (with its derivatives graze, grazter, etc.), 
grave sb.\ grecdy (and its cognates). 

Although the Section contains no articles of extraordinary length, the 
average space occupied by the articles is considerably larger than usual, 
on account of the abnormal rarity of words with no length of history or 
variety of senses. Among the words more or less interesting for senae- 
development may be mentioned grain 8b.\ grammar and its cognates, grafid, 
grave adj., gramty, great Attention may be called to the articles on tbe 
terminal elements -gram, -graph, -grapher, -graphic, -graphy^ presenting 
some curious facts in the history of a group of formations which modern 
science and technology have brought into extensive use. 

In the department of etymology the most noteworthy point is the 
Singular and unexpected result of investigation relating to the origin of 
the word gravy. Other etymologies of interest are those of gradient sb., 
gramercy, grampus, grate sb.* M. 
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Wolfgang Keller, Die litterarischen Bestrebungen von Worcester in 
angelsächsischer Zeit. Strassbucg, -K. J. Trübnei*. 1900. 

A. u. d. T.: Quellen u. Forschungen zur Sprach- 
u. Culturgeschichte der german. Völker. Herausgeg. 
von A. Brandl, E. Martin, E. Schmidt. 84. Heft. VIII, 
104 Ss. 80. 

Nach dem vorwort ist die vorliegende arbeit durch die 
beschäftigung mit der spräche der ae. denkmäler aus Worcester 
entstanden, und diese, ursprünglich als zweiter teil geplante, 
grammatische darstellung wird uns jetzt für die zukunft in 
aussieht gestellt. Es war die absieht des Verfassers, „mög- 
lichst gesicherte neue einzelresultate zu bieten, weniger eine 
zusammenhängende darstellung mit vielen mehr oder weniger 
hypothetischen brücken. Natürlich musste die politische und 
kircliliche geschichte den verbindenden hintergrund für die 
litterarischen erscheinungen hergeben. Da von einer wirk- 
lichen litteratui' nur mit gi'osser einschränkung gesprochen 
werden kann, kam es vor allem darauf an, den interessenkreis 
der Worcesterer klosterinsassen zu bestimmen; dazu diente 
die systematische Zusammenstellung der hierher gehörigen 
handschriften." 

Das so aufgestellte programm hat K. vortrefflich ausge- 
führt Seiner arbeit ist der rat eines so ausgezeichneten 
kenners dieser zeit, wie F. Liebeimann, zu statten gekommen 

AngU», BeibUtt XI. 15 
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und man sieht es schon den zahlreichen fussnoten an, welcher 
fleiss auf die schritt verwandt ist, welche — oft weit ent- 
legene — menge theologischer und historischer quellen dafür 
durchforscht sind. Von dem reichen inhalt des buches werde 
ich im folgenden eine kurze analyse zu geben suchen. 

Das kathedralkloster zu Worcester im lande der Hwiccier,^) 
einem wahrscheinlich westsächsischen stamm, der aber früh 
unter die herrschaften Merciens geriet, tritt eret unter dem 
bischof Wserferö (872—915) in die litteraturgeschichte ein, der 
bekanntlich auf könig Alfreds befelil die Dialoge Gregors ins 
Englische übersetzte. Von der poetischen vorrede zu dieser 
arbeit, die in der Cotton-hs. erhalten ist (gedruckt von Krebs, 
Anglia ITI, 70 f.) , giebt K. s. 7 eine getreue Übersetzung mit 
anmerkungen 2) und löst eine Schwierigkeit des textes, indem 
er den darin vorkommenden namen Wulfstdn als Schreibfehler 
für Wcerferd erklärt. — Bischof Cynewold (929—57) machte 
eine reise nach St. Gallen , weshalb K. an die ae. Waldere- 
fragmente erinnert, die natürlich mit Eckehards lateinischem 
gedichte nichts zu thun haben. Dass die hs. übrigens mit 
Wülker s. 9, anm. 2 ins IX. Jahrhundert gesetzt wird, ist ent- 
schieden unrichtig ; dagegen sprechen schon die jungen sprach- 
formen! Ich möchte sie dem X.— XL Jahrhundert zuweisen. 
— Dadurch, dass der grosse reformator Dun st an bischof 
wurde, kam auch neues leben in das kloster von Worcester, 
besonders nachdem jener bei der benifung nach Canterbury 
seinen anhänger Oswald 961 zum bischof gewählt hatte. 
Dieser berief Germanus aus Fleury als lehrer und bald ge- 
langte die neue englische schule zu hoher blute, klöster 
wurden von dort aus reformiert oder, wie Ramsey, neu ge- 
gründet. In letzterem verfasste Byrhtferö, ein schüler 
Abbos von Fleury, sein Handböc. — Unter Oswald (f 992 
zugleich als erzbischof von York) oder dessen nachfolger 
Aldulf von Peterborough, wurde wahrscheinlich die Benedik- 
tinerregel mit iEthelwolds Übersetzung in die hs. 178 des 
Cambridger Corpus Christi College eingetragen, ein, wie sich 
aus den glossen ergiebt, für Worcester bestimmtes werk; 



>) Ist der name vieUeiclit mit aisl. hvika 'ausweichen' verwandt? 
') gehwelcre (g. Sgl. f.) braucht aber nicht in gehwdcra verändert m 
werden! 
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auch eine anzahl anderer hss. sind aus demselben gründe als 
eigentum der dortigen bibliothek erkannt worden (s. 20). Als 
wichtigstes werk ist aber dieser zeit und dem erzbischof 
Oswald die Worcester-Version der ags. Annalen (Ms. D) zuzu- 
schreiben, wie K ausführlich und überzeugend darlegt. Dabei 
kommt noch der hübsche nachweis (s. 37 ff.), dass in ^Ifrics 
metrischem auszug des richterbuches das in den Annalen 
z. j. 959 stehende gedieht auf den regierungsantritt Eädgärs 
gekannt und benutzt ist, wie sich aus dem paralleldruck 
beider stücke ergiebt. — Alfulds nachfolger war der bekannte 
Wulf st an, zugleich erzbischof von York (1002—23), dessen 
Predigten eine zierde der ae. homiletik bilden. Dass eine 
Sammlung ae. kirchlicher Vorschriften von W. heiTühre, wird 
jedoch von Liebermann, Hen\ Arch. 103, 47 ff. widerlegt. 
Zweifelhaft ist, ob W. Sammlungen von geistlichen und welt- 
lichen gesetzen veranstalten liess. — Unter den nachfolgem 
des grossen predigers verdient Aldred (1047—61, später erz- 
bischof von York) erwähnung, besonders weil wohl unter ihm 
der erste teil der Hs, D der ags. Annalen geschrieben wurde, 
wie K. des näheren nachweist. — Dessen nachfolger Wulf- 
stän n. (f 1095) war ein hervorragender prediger und eifriger 
Sammler älterer predigten , vor allem der unter dem namen 
seines älteren namen vetters gehenden, femer derjenigen ^Elfrics ; 
auch heiligenleben und andere religiöse werlce, z. b. von Beda, 
werden während seiner zeit in W. aufgezeichnet, resp. abge- 
schrieben. Auch mit Chronologie beschäftigte man sich damals 
eifrig, femer führte man die Annalen weiter. Doch stammt 
der teil der fassung E, der sich mit dem letzten viertel des 
XI. Jahrhunderts beschäftigt , und deren Verfasser ten Brink 
mit Wulfstäns Kaplan Golman idenflzieren wollte, sicher nicht 
von dort (s. 76 f.). W. lies femer eine Urkundensammlung, 
das chartular der Cotton-hs. Tit. A. 13, fol. 1 — 118, herstellen, 
und dann alle uikunden über klosterländereien durch Hemming 
zusammenschreiben, ein werk, das in derselben hs. fol. 120 ff. 
erhalten ist. Neuere gelehrte haben fälschlich diesem Hemming 
auch den ersten teil zugeschrieben (s. 78 f.). Beide werke 
werden eingehend von K. beschrieben und gewürdigt; bei den 
bemerkungen über Hemming (s. 86) vermisst man einen hin- 
weis auf das vorkommen des namens im Beowulf. Wulfstäns 
Kaplan Colman beschrieb das leben des bischofs in englischer 

15* 
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Sprache, ein werk, dessen Verlust wir allen grund haben zu 
beklagen. Ein anderer Schüler Wulfstäns, Nicolaus, schrieb 
zwei lateinische briefe an den geschichtsschreiber Eadmer, 
woraus hervorgeht, dass man zu seiner zeit englische gedichte 
über könig Eadgär kannte. — W. war der letzte englische 
bischof von Worcester, denn ihm folgte der normanne Samson 
aus Bayeux, aber glossen aus dem XII. Jahrhundert beweisen, 
dass man noch damals altenglische werke daselbst im origi- 
nale las. 

Ein anhang beschäftigt sich mit Milreds hricf an Lullus, 
worin von einem codex in Worcester die rede ist, kommt dann 
noch einmal auf die poetische vorrede der Dialoge Gregors 
zurück und bringt schliesslich den ausführlichen beweis dafür, 
dass Florenz von Worcester für sein geschichtswerk nicht 
bloss die fassung D der ags. Annalcn vorgelegen hat. 

Ein namen- und sachindex beschliesst die wertvolle ab- 
handlung, deren resultate wohl als gesicherter gewinn füi* die 
geschichte der ae. litteratui- gelten dürfen. Möge K. auch bald 
müsse finden, den in aussieht gestellten zweiten grammatischen 
teil der arbeit zu vollenden! 

Kiel. F. Holthausen. 

King Alfred's Version of the Consolations of Boethius. Bone into 
Modern English, with an Introdiiction by Walter John Sedge- 
field, Litt. D., Editor of King Alfi*ed's Old English Version 
of the *De Consolatione'. Oxford: At the Clarendon Press. 
MDCCCC. LIV, 253 Ss. 8«. 

Seiner im vorigen jähre im gleichen verlage erschienenen 
ausgäbe des altenglischen Originals (vgl. die besprechung von 
Wülfing, Engl. Stud. 28, 97 ff.), lässt jetzt Sedgefield eine wort- 
getreue Übersetzung folgen, um das werk des grossen königs 
einem weiteren leserkreise zugänglich zu machen. Die metra 
sind am ende des buches (s. 177) metrisch übei^etzt, und dem 
ganzen ist eine ausführliche einleitung vorangeschickt, die in 
neun abschnitten folgende gegenstände behandelt: 1. Wessex 
at Peace. Alfred' s Iteforms. 2. Eis Zeal for Learning. 3. The 
De Consolatione Philosophiae of Boethius. 4. Boethius and his 
Fate. 5. Alfred's Method of Translation. 6. Manuscripts of 
the Old English Boethius. 7. Tlie Two Versions of the Lays 
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of B. 8. Ä List of Alfred's notable Commcnts and Additions. 
9. Later Eiiglish Versions of the 'Consolations*. Besonders 
der letzte paragi-aph wird litterarhistoriker und philologen 
interessieren, da S. nicht weniger als 14, z. t. ganz ver- 
schollene übei-setzungen der schrift des Boethiiis nachweist und 
proben daraus abdnickt. Die von Chaucer und der königin 
Elisabeth verfassten sind ja jetzt wieder durch den di'uck 
zugänglich gemacht worden, aber auch andre dürften einer 
Wiederherausgabe wert sein. Merkwürdigerweise sind aber 
die den t^xtausgaben von Cardale (Leicester 1829) und von 
Fox (London 18G4) beigefügten übersehen worden! Was die 
ae. metrische Übersetzung der metra anbelangt, so hält S. 
dafür, dass sie wirklich von könig Alfred verfasst sei, trotz 
aller dagegen von der kritik erhobener bedenken. Seine eigne 
Wiedergabe der ae. umdichtung ist ebenfalls in allitterierenden 
versen gehalten, wovon als probe der anfang von III hier 
folgen mag: 

Ah! many a lay once so merrily 

I sang in my joy. Now must I sighing, 

Worn with weeping, a woful outcast, 

Sing words of sorrow. Me hath this sobbing, 

And this wailing dazed, so that mo more ditties 

Can I tum so featly, though many tales 

Once I wove, when I was happy. 

Erklärende anmerkungen zu schwierigeren stellen und ein 
ausführlicher namen- und sachindex beschliessen das liebens- 
würdige und schön aiusgestattete buch. Die Übersetzung ist 
nach einer Stichprobe, die ich gemacht, zu urteilen, durchaus 
zuverlässig, und S. hat durch kursivdruck aller nicht im lat. 
original stehender stellen es noch obendrein dem benutzer 
ausserordentlich bequem gemacht, die eigne arbeit des königs 
zu erkennen. Möge das buch recht viele „nachdenkliche" 
leser linden! 

Kiel. F. Holthausen. 
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Caroline Louisa White, JE\Mc, A New Study of His Life and 
Writings. 

A. u. d. T.: Yale Studies in English. 11. Boston, New 
York and London, Lamson, Wolffe and Co. 1898. 218 + 1 S. 

Die angäbe im titel „a new study" verspricht mehr als das 
buch wirklich bringt. Von neuen gedanken und ansichten 
habe ich trotz aufmerksamer lektüre nichts nennenswertes 
aufspüren können. Die Verfasserin hat sich vielmehr darauf 
beschränkt, die aufsätze Dietrichs in Niedners Zeitschrift für 
historische Theologie bd. 25 und 26 (1855—56), welche in 
England und Amerika bisher nicht die verdiente anerkennung 
und beachtung gefunden hatten, zum teil in wörtlicher Über- 
setzung, zum teil verkürzt und in veränderter Ordnung dem 
englisch redenden publikum zugänglich zu machen. In der 
aufzählung und analyse der ^Elfric'schen Schriften ist die 
Verfasserin über Dietrich hinausgegangen, soweit ihr neuere 
textpublikationen , namentlich die ausgäbe der heiligenleben 
von Skeat und die Veröffentlichungen von Assmann im dritten 
bände der Bibliothek der ags. Prosa, sowie litterarhistorische 
forschungen, vor allem diejenigen von MacLean, Napier, 
Zimmermann, Reum, Tessmann, Förster und Ott die mittel 
dazu in die hand gaben, ohne dass sie eigene Untersuchungen 
anzustellen brauchte. Als pereönliche gäbe der Verfasserin 
haben wir die am ende beigefügte, chronologisch geordnete 
bibliographie der ausgaben von ^Elfric's werken und der 
darüber erschienenen arbeiten anzusehen. Diese scheint im 
ganzen koiTekt, wenn auch in den deutschen titeln eine reihe 
von leicht zu verbessernden druckfehlern sich eingeschlichen 
hat; sie ist aber noch wohl der ergänzung fähig. Man sieht 
z. b. nicht ein, warum eine ganze anzahl von Chrestomathien, 
auch wenn sie nur kleine bruchstücke der ^Ifric'schen Schriften 
enthalten, aufnähme darin gefunden haben, nicht aber ein 
buch, wie Kluge's ags. lesebuch. Zupitza's Übungsbuch ist 
sonderbarer weise eret unter dem jähr 1897 in seiner fünften 
von Schipper besorgten aufläge notiei^t. Ausserdem vermisse 
ich z. b. noch den artikel von G. Herzfeld (1892), Bruchstücke 
von iElfric's Lives of Saints, E. St. 16, 151 f. ; von W. S. Loge- 
man (1891 und 1893), De consuetudine monachorum, Anglia 
13, 365 ff. und 15, 20 ff.; von Liebermann (1894), Aus ^Ifric's 
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Grammatik und Glossar, Arch. St. n. Spr. 92, 413 ff.; von 
Brandeis (1897), Die Allitteration in uElfric's metrischen Ho- 
milien, Wien 1897. — Erörterungen über stil und metrik 
iElfric's sucht man in dem buche vergebens. 

Basel, Sept. 1900. Gustav Binz. 

Emile Legouis, Quel fut le premier composö par Chaucer des deux 
prologues de la Lögende des Femmes Exemplaires? Le Havre, 
1900. 8". 20 p. {Extrait de la Revue de Venseigncment 
des langues Vivantes, XVIP ann6e, Avril 1900.) 

Ten Brink's ansieht (E. St. 17), dass der Gg-prolog zu 
Chaucer's legende von den guten frauen nicht wie man früher 
gewöhnlich annahm, die ältere redaktion, sondern eine mehrere 
jähre nach dem ursprünglichen entwurf entstandene Über- 
arbeitung derselben bilde, scheint in Deutschland melir anklang 
gefunden zu haben als in England. Koppel und Kaluza haben 
sich öffentlich zu ihr bekannt, letzterer unbeirrt durch die 
einwendungen, welche John Koch in einem anhange zu seiner 
Schrift „The Chronology of Chaucer's Writings" dagegen er- 
hoben hatte. Die englischen Chaucerforscher jedoch, Skeat 
und die herausgeber der Globe Edition stehen ihr ablehnend 
gegenüber, allerdings ohne sich über die von Ten Brink ge- 
gebene begründung seiner meinung näher zu äussern. Ihnen 
gesellt sich nun Legouis bei mit einem in energischem tone 
gehaltenen protest gegen art und methode der Ten Brink'schen 
beweisführung. Nach seiner ansieht hat sich der auch von 
ihm verehrte forscher durch unzulässige betonung von neben- 
punkten zu einer auffassung verleiten lassen, die bei einer 
gehörigen Würdigung aller umstände, namentlich aber bei 
einer gerecht abwägenden beurteilung des künstlerischen, 
ästhetischen wertes der beiden Versionen sich als unhaltbar 
herausstellen müsse. 

Von der Voraussetzung ausgehend, dass Chaucer, in dessen 
dichtungen von anfang bis zu ende nui* ein stetiger fort- 
schritt, nie ein herabsinken von der einmal erreichten höhe 
sich konstatieren lasse, die Umarbeitung des ersten entwurfes 
nur zu dem zwecke unternommen haben könne, um seiner 
dichtung eine grössere Vollendung zu verleihen, vergleicht 
Legouis die zwei fassungen des prologs, um unter Würdigung 
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der abweichungen in der gesamtanlage , wie in einzelnen 
Versen und Wendungen festzustellen, welche von beiden in 
ästhetischer hinsieht den Vorzug verdient ; die poetisch voll- 
kommenere redaktion muss dann auch die spätere 
sein. Er lässt uns nicht lange im unklaren darüber, dass er 
der vulgata den preis zuerkennt. 

Ein fehler entstellt den im übrigen nicht schlecht ge- 
lungenen plan des Gg-prologes: der Widerspruch, der darin 
liegt, dass, trotzdem in A, wie wir die Gg- Version heissen 
wollen, von anfang an Alceste als bekannt eingeführt, ihr name 
mehrmals ausdrücklich genannt wird, der dichter gegen den 
schluss der vorrede dem liebesgott auf seine frage, ob er seine 
fürsprecherin kenne, mit nein antwortet. Dieser unzweifel- 
hafte mangel ist in B nicht vorhanden. Dort bleibt der name 
der Alceste bis zum schluss unerwähnt, das Interesse des lesers 
wach, indem alle diejenigen stellen, wo vor der erklärung 
Amors von ihr die rede ist, so abgefasst sind, dass an die 
stelle ihres namens eine unbestimmte bezeichnung tritt. Damit 
ist nicht nur eine völlige konsequenz des planes, sondern auch 
eine grössere dramatische Spannung erreicht. Freilich ist 
auch B durch eine kleine Unebenheit entstellt, indem B 432 
die königin sich selbst als Alceste vorstellt ; aber das Verstösse 
so sehr gegen den gang des prologes in B, dass man darin 
nichts anderes als ein zufälliges versehen Chaucers erblicken 
könne , der eben bei der Umarbeitung diesen vers dem neuen 
plan entsprechend abzuändern vergessen habe ; so werde gerade 
dieser vers zum zeugen der früheren existenz von A. Keine 
andere erklärung dieses Verhältnisses beider Versionen will 
Legouis plausibel erscheinen. 

Bei der beurteilung seiner argumentation wird es vor 
allem auf die beantwortung der frage ankommen : dürfen wir 
Chaucer eine so starke inkonsequenz , einen so schreienden 
Widerspruch im verlaufe eines kurzen, nur 545 verse um- 
fassenden gedichtes, dessen handlung im allgemeinen ziemlich 
lebhaft vorwärts schreitet, zutrauen oder nicht? Ist A die 
ui'sprüngliche form des prologes, so hat sich Chaucer eine 
nachlässigkeit in der durchführung seines grundplanes zu 
schulden kommen lassen, welche noch grösser ist, als sie 
zuerst scheint, denn nicht erst v. 493 auf die frage des Amor 
konstatiert der dichter seine Unwissenheit in bezug auf die 
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person der königin, schon früher v. 446 ff. sagt er selbst zu 
seiner gönnerin: 

Madame, the gode above 



. . . yeve me grace so long for to live 
That I may knowe soothly what ye be 
That han me holpen . . . 

Wäre der mangel an Übereinstimmung ein nur unbedeutender, 
würde er sich nur in einem nebenzug äussern, so könnte man 
annehmen, er gehöre in jene kategorie von Unachtsamkeiten, 
wie sie selbst den bedeutendsten dichtem vorzukommen 
pflegen. Der grosse , mindestens über v. 444—522 sicli er- 
streckende umfang des teils des prologes in A, welcher mit 
dem anfänglichen plan sich nicht deckt, so me die hervor- 
ragende bedeutung desselben für den gang der den prolog 
füllenden handlung lassen aber meines erachtens die entschul- 
digung ganz ausgeschlossen erscheinen, dass wir es mit einem 
derartigen kleinen versehen zu thun haben ; A\dr müssten viel- 
mehr Chaucer einen solchen mangel an kompositionskunst 
zuschreiben, wie er ihn sonst kaum irgendwo zeigt, nicht 
einmal in seinen Jugendgedichten, geschAveige denn in den 
reiferen werken, zu denen wir doch die Legende zweifellos zu 
rechnen haben. Ich glaube vielmehr, dass uns umgekehrt 
gerade die betrachtung des planes von A auf den gedanken 
führen muss, dass wir in A nicht einen ersten, doch sicherlich 
in raschem zuge niedergeschriebenen entwurf vor uns haben, 
sondern das ergebnis einer bearbeitung, die aber nicht 
vollständig zu ende gebracht worden ist. 

Diese Vermutung wird auch noch durch eine andere be- 
obachtung nahe gelegt. Während bis ungefähr A 370 = B 384 
die unterschiede zwischen beiden Versionen oft sehr bedeutend 
sind, weichen sie dagegen von da an bis zum schluss mit aus- 
nähme von ein paar stellen so wenig von einander ab, dass 
in der Globe Edition der herausgeber von A 375 an nicht 
mehr beide texte parallel neben einander abdruckt, sondern 
sich damit begnügt, die Varianten von A gegenüber B nur 
noch in form von anmerkungen aufzuführen. Diese Ver- 
schiedenheit in dem Verhältnis der vorderen und hinteren 
partie des A-prologs zu B erweckt den eindruck, als ob das 
Interesse des dicbters an der Umarbeitung gegen den scbluss 
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hin erlahmt wäre, als ob er nur noch gelegentlich, aber nicht 
mehr mit völliger konsequenz diejenigen stellen geändert 
hätte, welche dem neuen plane gemäss einer korrektur be- 
durften. Wäre diese Vermutung richtig, so wäre damit auch 
erklärlich, dass aus der ersten fassung die rede des dichters 
an die königin und seine dort völlig begreifliche verneinende 
antwort auf die frage des liebesgottes unveränderte aufnähme 
gefunden hätten , während z. b. der nun gegenstandslos ge- 
wordene Vorwurf Amors, dass der dichter es versäumt habe, 
den namen der Alceste in seine bailade zu setzen, durch eine 
zweckmässige Umformung der entsprechenden verse beseitigt 
worden wäre. Freilich müsste bei dieser auffassung die 
existenz von B 482 doppelt stark auffallen. Doch wäre dieser 
Widerspruch im plane von B nicht so unbegreiflich, wie der 
von Legouis für A als ursprünglich angenommene. Chaucer, 
von anfang an entschlossen, die königliche frau, welche den 
dichter gegen die vorwürfe des liebesgottes so warm in schütz 
nahm, am ende als Alceste vorzustellen, konnte leicht im eifer 
sich aus versehen einmal hinreissen lassen, den namen früher 
zu nennen, als er eigentlich im sinne gehabt hatte ; da zudem 
gerade in der art, wie die königin sich selbst nennt, durchaus 
keine besondere hervorhebung des namens liegt, so kann man 
es verständlich finden, dass im weiteren verlauf seines pro- 
loges der dichter der früheren nennung sich nicht mehr er- 
innert. Diesen gegen den plan von B verstossenden vers bei 
der Überarbeitung zu ändern lag natürlich kein grund vor. 

So wenig ich mich in der wertung dieses hauptunter- 
schiedes zwischen A und B den beweisen Legouis' anzu- 
schliessen vermag, so wenig halte ich seinen versuch für 
gelungen, darzuthun, dass alle anderen ab weichungen des B- 
prologes von A auf das bestreben des dichters, die harmonie 
und Schönheit seines werkes zu erhöhen, zurückgeführt werden 
können. Denn wenn auch zugegeben werden mag, dass in 
verschiedenen fällen die fassung von B einen grösseren ge- 
dankenreichtum , eine gelungenere wendung aufweist als A, 
so wird man doch nicht unbedingt in allen punkten L.'s 
meinung teilen können. In der einleitung z. b. , wo A die 
Schilderung des frühlingstages in den rahmen des traumes 
einbezieht, B dagegen sie als einen teil der erzählung voraus- 
nimmt, ist die Überlegenheit von B über A keineswegs im- 
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bestreitbar, da in A die wunderbare vision viel besser vor- 
bereitet ist als in B, wo zwischen der farbenreichen 
beschreibong des maitages und dem anfang des traumes eine 
mit wenig eleganz tiberdeckte Iticke klafft. Und wenn in A 
der gesang der bailade zum preise der Alceste aufs engste 
mit dem gange der handlung des prologes verwoben erscheint, 
so wird darin ein unbefangener beurteiler gewiss höhere kunst 
erblicken als in der ziemlich unbeholfenen und nüchternen 
art, wie in B das lied dem zuschauenden dichter in den mund 
gelegt wird. Die auffallende kttrze von B gegenüber A in 
den reden des liebesgottes über den dichter hält L. aus 
ästhetischen gründen für das ergebnis einer absichtlichen 
späteren zusammenziehung, welche dem liebesgott, der in A 
mehr einem pedantischen moralprediger glich, seine königliche 
wurde zurückgab und einen flecken auf den sonst so an- 
mutigen prolog auswischte. Aber bei aller achtung vor dem 
gefühle des Verfassers für poetische feinheiten bleibt es mir 
doch sehr fraglich, ob seine begründung die erwägungen, 
welche Ten Brink gerade an diese stellen knüpfte, zu wider- 
legen vermag. 

Legouis' direkte versuche, einzelne von Ten Brink's haupt- 
stützen zu fällen, seine Opposition gegen die ausffihrungen 
über die ursprüngliche form der ballade und gegen die Schlüsse 
aus den mehrfachen nur in A vorhandenen anspielungen auf 
das alter des dichters scheinen mir nicht besser geglückt. 
Von der ballade hält L. es für wahrscheinlich, dass sie zuerst 
in einer B nahe kommenden gestalt existiert habe, dann habe 
Chaucer sie zu der in A gebrauchten form mit dem refrain 
Älceste is kere umgearbeitet und schliesslich wieder auf die 
frühere version zurückgegriffen; eine annähme, die an natür- 
lichkeit gewiss manches zu wünschen übrig lässt. Die Schlüsse 
aus den anspielungen auf das alter sind nach L. deswegen 
hinfällig, weil A und B doch nur um ganz kurze zeit aus- 
einander liegen können — darüber sind aber die meinungen 
noch geteilt — , ein nennenswerter unterschied im alter des 
dichters bei der abfassung der beiden redaktionen also nicht 
bestanden haben könne. L. findet den grund für die weg- 
lassung der fraglichen verse in B in dem umstand, dass sie 
einen teil einer rede gebildet hätten, in welcher der liebes- 
gott sich selbst mit den zu persönlichen und niedrigeii 
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sclimäliungen gegen den dichter kompromittierte. Das möchte 
allenfalls auf vv. A 261 ff. und A 315 passen, nicht aber auf 
A 400 f. 

Auch für den überschuss an versen in B 551 ff. hat L. 
eine aus der ästhetischen betrachtungsweise gezogene er- 
klärung bereit. Während in A Amor nach dem vers A 541 
= B 551 nur noch zwei kurze verse hinzufügt, in denen er 
den wünsch ausspricht, dass die legende mit der geschichte 
der Cleopatra beginnen solle, und dann ohne weiteres ver- 
schwindet, fängt er in B in Wirklichkeit erst recht an und 
schreibt dem dichter den genauen plan zu seinem werke vor : 
„on saisit lä une preuve materielle de la priorit6 de A." 
Das gegenteil könnte ebenso gut daraus gefolgert werden, da 
ja das ganze bruchstück geblieben ist und Chaucer vielleicht 
nie zur aufstellung eines endgiltigen programmes gelangt ist. 
Einen zweiten materiellen beweis für die Priorität von A 
sieht Legouis in v. A 346 = B 306; tweyc erklärt sich in 
A vortrefflich, in B aber muss man um 34 verse weiter nach 
oben gehen, um die beziehung des ttveye zu verstehen; diese 
kleine Unklarheit ist eben die folge der abkürzung von A 
zu B. Das scheint an und für sicli recht einleuchtend; auf 
diesen beweis lässt sich aber keine sichere Schlussfolgerung 
begründen, weil am ende doch irgend ein unglücklicher zufall 
am fehlen dieser beiden verse in B schuld sein könnte. Die 
möglichkeit, dass manche von den unterschieden zwischen A 
und B nur auf nachlässigkeit der abschreiber beruhen, hat 
L. übrigens — das möge hier im vorbeigehen bemerkt 
werden — nicht genügend hervorgehoben ; so können z. b. die 
beiden verse B 143 f. in A durch ein versehen des Schreibers 
ausgefallen sein, da die ganze stelle dort überhaupt sehr 
mangelhaft überliefert ist. 

Zum Schlüsse widmet Legouis noch Chaucer's Verhältnis 
zum hofe, wie es sich in den beiden redaktionen darstellt, ein 
kurzes wort. Bekanntlich zeigt nur B eine deutliche be- 
ziehung der legende auf die königin Anna, in A fehlen alle 
anspielungen auf sie; andrerseits sind die ermahnungen der 
Alceste an den liebesgott, hinter dem sich offenbar der könig 
Richard selbst verbirgt, über die ausübung der königlichen 
pflichten in A umfänglicher und eindringlicher als in B. Diese 
Sachlage erklärt sich L. so, Zunächst hat Chaucer bei der 



L SPRACHE ü. LrrTEBATUR. 237 

abfassung des prologes nicht die absieht gehabt, die königin 
selbst direkt in seinem gedichte auftreten zu lassen. Erst als 
diese seinen ersten entwurf gesehen, gebilligt und durch die 
für ihn so wichtige gunstbezeugung vom Februar 1385 belohnt 
hatte, fasste er den entschluss, den prolog so umzuarbeiten, 
dass er als eine unmittelbare huldigung für die königin er- 
schien. Da nun in dieser form die Identifikation Amors mit 
dem könig jedem leser sich sofort aufdrängte, durfte Chaucer 
die ursprünglich länger ausgesponnene stelle über die herrscher- 
pflichten nicht unverändert stehen lassen, wollte er nicht 
gefahr laufen, für einen ungebetenen, aufdringlichen ratgeber 
gehalten zu werden. Legouis kommt damit zum schluss, dass 
A vor, B nach dem Februar 1385 entstanden sein, beide aber 
einander zeitlich sehr nahe liegen müssen. Wer an Ten Brink's 
auffassung festhält, wird natürlich auch diese folgerung ab- 
lehnen. Sie hat von vornherein nicht sehr grosse Wahrschein- 
lichkeit für sich, da nicht nur die tradition den plan zur 
legende auf eine anregung der königin zurückführt, sondern 
auch der deutliche Zusammenhang der Legende mit dem Par- 
lament der Vögel, in welchem die königin Anna schon von 
Chaucer gefeiert wurde, eine solche entstehungsweise ver- 
muten lässt. Dann ist es aber kaum glaublich, dass der 
dichter erst nachträglich den mut gehabt hätte, seinen dank 
für die ihm erwiesene ehre unverhüllt an die königin zu 
richten. Auch liier wird Ten Brink's hinweis auf die ab- 
kühlung des Verhältnisses Chaucer's zum hofe im anfang der 
neunziger jähre das richtige getroffen haben. Ist A so spät 
anzusetzen, so versteht man auch, wie Chaucer dazu kam, 
mehr als früher zu betonen, wie ein guter könig seine Stellung 
dem Volke gegenüber aufzufassen habe, dass er sich hüten 
müsse, das beispiel böser tyrannen nachzuahmen. 

Basel, Sept. 1900. Gustav Binz. 

The Story of Tristan and Iseult, rendered into English prose 
from thc German of Gottfried von Strassburg by Jessie L. 
Weston. With de^igns by Caroline Watts. London, David 
Nutt, 1899. 8«. 2 vol. XVI, 128 ; 159 S. 

A. u. d. T. : Ärthurian Bomances unrepresented in Ma- 
lory's „Morte d' Arthur". IL 

Die dichterischen und prosaischen bearbeitungen der sage 
von Tristan und Isolde lassen sich in zwei grosse giuppeu 
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teilen, welche man wohl am treffendsten mit Golther als 
spielmännische und höfische von einander scheidet. Zur ersten 
gehören die unter dem namen des Beroul zusammengefassten 
bruchstücke, die dichtung Eilharts von Oberge und der fran- 
zösische prosaroman. Dort ist überall Tristan in eine mehr 
oder weniger enge Verbindung mit dem hofe des königs Artus 
gebracht, Marke als ein verächtlicher, gemeiner Charakter 
hingestellt. In der zweiten gruppe hat Tristan keine be- 
ziehung zum Artuskreise. Marke erscheint als ein ehren- 
werter, wenn auch schwacher mann; während in der ersten 
gruppe die Wirkung des liebestrankes nur über einige jähre 
sich erstreckt, hält sie in der zweiten bis zum tode der beiden 
liebenden an. Hier ist auch der grundgedanke der sage, die 
im leben der schuld verfallene, durch den tod gesühnte liebe, 
erst deutlich herausgearbeitet. Diese poetisch ungleich viel 
wertvollere version wird vertreten durch den Anglonormannen 
Thomas und seine nachf olger; unter ihnen ist der hervor- 
ragendste Gottfried von Strassburg; er hat der Tristansage 
ihre für alle zeit klassische form verliehen. Um so tiefer 
muss unser bedauern darüber sein, dass es dem meister nicht 
vergönnt war, seine Schöpfung zu ende zu führen. Die ver- 
suche jüngerer dichter, den fehlenden schluss hinzuzudichten, 
verraten wenig Verständnis für geist und art von Gottfried's 
werk und bleiben unendlich weit hinter ihm zurück. 

In der englischen litteratur ist diese zweite, vollendetere 
gestalt der sage zu kurz gekommen ; die weiteste Verbreitung 
und nachhaltigsten einfluss hat nicht der aus Thomas schöpfende 
roman von Sir Tristrem, sondern Malory's prosa gewonnen, 
in welcher die geschichte von Tristan ganz bedeutend mit 
unursprünglichen zügen durchsetzt ist. Ihr hat auch Tennyson 
deli Stoff zu dem Last Tournament der Idylls of the King 
entnommen und damit einen keineswegs glücklichen griff 
gethan. Seine bearbeitung ist, um mit Miss Weston zu reden, 
„incomparably the worst version of the story ever given to 
the World — a gross libel alike on the lovers and on King 
Mark". 

Eine englische Übersetzung von Gottfried's werk wird 
darum dem englischen publikum willkommen sein können. 
Die Schwierigkeiten, welche sich einer treffenden wiedergäbe 
des Originals in den weg stellen — der kunst von W. Hertz 
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ist es freilich gelungen, sie glänzend zu überwinden — , hat 
die tLbersetzerin nicht verkannt. Grottfried's stil, seine Vor- 
liebe für antithesen und Wortspiele, die kunstfertigkeit, mit 
der er mit hilfe solcher spiele seine verse weiter spinnt, die 
ganz persönliche note, die er mit seinen ästhetischen, morali- 
sierenden und allegorisierenden betrachtungen über den Cha- 
rakter und die handlungsweise seiner personen in die erzäh- 
lung hineinbringt, das alles ist so eigenartig, dass nur selten 
eine Übersetzung den ursprünglichen reiz des Vorbildes er- 
reichen wird. Der umfang von Gottfried's gedieht nötigte 
zudem zu mancherlei kürzungen. Die Verfasserin hat sich 
darum bemüht, in ihrer prosaischen nacherzählung das wesent- 
lichste aus dem original so zu reproduzieren, dass der auszug 
doch den geist des ganzen widerspiegelt, indem sie möglichst 
Gottfried's eigene worte braucht, nichts von sich selbst hin- 
zuthut. Da sie aber nur die reden der auftretenden personen 
öfter unverkürzt wiedergiebt, alles andere aber, was nicht 
unmittelbar für den gang der handlung von Wichtigkeit ist, 
ausfallen lässt oder nur kurz resümiert, so kann sie trotzdem 
nicht vermeiden, dass eben von Gottfiied's dichtung nicht viel 
mehr als das gerippe übrig bleibt; wir erhalten so zwar eine 
ziemlich getreue erzählung der ereignisse, wie GrOttfried sie 
uns vorführt; die beleuchtung aber, in die er sie rückte, ist 
fast ganz verschwunden. Eine vergleichung mit dem mhd. 
texte zeigt, dass die Verfasserin im ganzen den sinn von 6ott- 
fried's Worten korrekt getroffen hat ; kleinere missverständnisse 
sind wohl auch mit untergelaufen (z. b. bei v. 6079 ff.; 6504 f.; 
8205 u. a.), aber sie sind selten und haben meist für den Zu- 
sammenhang geringe bedeutung. Ton und stil der Übertragung 
scheinen mir angemessen, die arbeit somit lobenswert. Es ist 
darum kaum zu bezweifeln, dass diese nacherzählung in dem 
säubern, einladenden gewande, das ihr der Verleger gegeben 
hat und dessen reiz durch die Illustrationen von Caroline 
Watts erhöht wird, der unvergänglichen dichtung Gottfried's 
in englischen landen manchen neuen freund zu gewinnen ge- 
eignet ist 

Basel, Oktober 1900. Gustav Binz. 
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Scandinavian Loan-Words in Middle English. By Erik Björkman, 

Ph. D. Part I. 

(A. u. d. T.: Studien zur englischen Philologie 
hrsg. von L. Morsbach, Heft VII.) Halle a. S., Max Nie- 
meyer, 1900. VI + 191 SS. Pr.: 10 M. 

Wer Björkman's treffliche abhandlung *Zur dialektischen 
Provenienz der nordischen Lehnwörter im Englischen ' (Spräk- 
vetenskapliga sällskapets förhandlingar 1898 — 1901 i Upsala 
Universitets Arsskrift) gelesen, wusste, dass von dem jungen 
gelehrten streng solide arbeit zu erwarten war. Und diese 
hoffnung hat die vorliegende umfassende behandlung der 
skandinavischen lehn Wörter im Mittelenglischen nicht getäuscht. 
Aus der schule Noreen's und Moi-sbach's hervorgegangen, war 
er wie selten einer gewappnet für seine aufgäbe, die die 
völlige beherrschung zweier so schwieriger, problem- reicher 
gebiete wie der englischen und der nordischen lautgeschichte 
erheischte. Durch die art der ausführung macht er in der 
that seinen lehrmeistern alle ehre : denn eine so sichere, allen 
feinheiten gerecht werdende kenntnis der lautlehre beider 
sprachen dürfte heutzutage nicht eben häufig sein; besonders 
um seine so allseitige Vertrautheit mit den skandinavischen 
dialekten in alter und neuer zeit werden ihn manche Anglisten 
beneiden. 

Der bisher veröffentlichte erste teil des Werkes enthält 
ausser einer kurzen allgemeinen einleitung die behandlung 
derjenigen Wörter, welche sich durch lautliche kriterien als 
skandinavische entlelmungen erweisen. Sehr zweckmässig sind 
dieselben nach den zugrundeliegenden altnordischen lauten 
geordnet: voran die schon vorhistorischen differenzierungen 
-ggv' (aus ugm. -mw-) und -ggj' (aus ugm. -ijj(-), dann die von 
der englischen entwicklung abweichenden vokale (an. ei, au 
bezw. eyy ä [aus ugm. m oder aw;^ oder o/a + vok.], ä, i, ö, p) 
und konsonanten (sk, Je, g, d, r, durch assimilation entstandene 
dd hh II U nn, konsonant- Verlust, und metathese). Da der 
skandinavische einfluss meist erst in den mittelenglischen 
denkmälern deutlich zu tage tritt und eine beurteilung seines 
umfanges in den neuenglischen dialekten des nötigen Unter- 
baues mundartlicher lautgeschichten entbehrt, hat Verfasser 
sich im wesentlichen auf das Mittelenglische gestützt, jedoch 
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sehr häufig auch altenglisches und neuenglisches material 
hinzugezogen. Aber selbst bei dieser beschränkung erweist 
sich der nordische einfluss nach des Verfassers Zusammen- 
stellung als überraschend gross. Nicht alle der behandelten 
Wörter werden freilich als skandinavisches lehngut zugelassen. 
Der Verfasser hat vielmehr alle jemals als skandinavisch aus- 
gegebenen Wörter in seine Untersuchung einbezogen, und sieht 
sich so öfters genötigt, nordische entlehnung abzuweisen. Die 
massvolle art, wie bei der entscheidung der frage, ob heimisch, 
ob entlehnt, alle möglichen faktoren berflcksichtigung finden 
und die verschiedenen möglichkeiten vorsichtig abgewogen 
werden, verdient uneingeschränktes lob ; ebenso die stete rttck- 
sicht auf bedeutungs-nuancen , auf geographische Verbreitung 
und dialektische unterschiede. So wird bei dem einen worte 
nur die bedeutungsverschiebung dem nordischen einflusse zu- 
geschrieben; ein anderes ist im norden als lautgesetzliche 
heimische entwicklung, im Süden als skandinavische entlehnung 
oder umgekehrt auf gef asst ; wieder bei anderen haben mehrere 
quellen zusammengewirkt, wie z. b. bei me. wai und seinen 
nebenformen Nordisches, Lateinisches, Französisches und 
Heimisch-englisches zusammengeflossen sein mag. Dass im 
einzelnen der aufmerksame leser hier und da ein fragezeichen 
zu seteen geneigt sein wird oder gern eine behauptung ge- 
mildert oder gemodelt sähe, ist der natur der sache nach 
unvermeidUch. 

Die einleitung beschäftigt sich hauptsächlich mit den 
gründen, welche den Verfasser bestimmten, seine arbeit auf 
das Mittelenglische zu beschränken. Doch werden gelegent- 
lich allerhand interessante Zusammenstellungen beigefügt, so 
eine liste nordischer personennamen in England, angaben über 
spuren skandinavischer flexionen und Suffixe im Englischen, 
der nachweis bisher unbeachteter nachbildungen nordischer 
phrasen oder Sprichwörter u. dgl. m., wie denn auch der übrige 
teil des buches eine reihe neuer beobachtungen (z. t. von 
Morsbach) über alt- und mittelenglische lautgesetze im vorbei- 
gehen mitteilt. 1) 

Wer, wie ich, durch Windisch' aufsatz *Zur Theorie der 



Besonders mteressant ist, s. 147, anm. 2 Morsbach's ansieht über die 
palatidisienmg des ae. d zu erfÜireiL 

AllgUl^ B«iblMt XL 16 
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Miscilsprachen und Lehnwörter' (Berichte der sächsischen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. Hist.-phil. Kl. 1897, 
s. 101 — 126) überzeugt worden ist, dass 'nicht die erlernte 
fremde spräche, sondern die eigene spräche eines volkes 
unter dem einfluss der fremden spräche zur mischsprache wird', 
wird geneigt sein, den haupt-import nordischer lehnwörter in 
eine zeit zu verlegen, wo durch ein gravitieren äusserer um- 
stände die Engländer bestrebt waren, die altnordische spräche 
sich anzueignen. Und diese Vorbedingung dürfte doch wohl 
eher füi* die zeit des höchsten machteinflusses der Skandinavier, 
nämlich unter der herrschaft der dänischen königsdynastie 
(1013—1052), zutreffen, als für die jähre 1050—1150, wo eine 
Verschmelzung beider Völker sich anbahnte, worauf Björkman 
das hauptge wicht zu legen scheint, und wo eine neue hof- 
sprache ein neues muster aufstellte. Meiner ansieht nach fand 
also die haupt-aufnahme nordischer lehnwörter in der ersten 
hälfte des 11. Jahrhunderts statt, und nicht, wie Björkman 
will, in den jähren 1050—1150. Dass die neu aufgenommenen 
lehnwörter nicht sofort in der litteratur ei-scheinen, erklärt 
sich aus mehr als einem gründe. 

Für einige ae. Wörter weiss Verfasser keine belege zu 
finden, die ich darum hier nachholen will: ae. braadponne 
steht in den Corpus Glossen iir. 407, gesceot in der Reg. S. Be- 
ned. (ed. Schröer 96, 16), broddian in den Brüsseler Aldhelm 
Glossen (Z. f. d. A. IX, s. 435) ; für scor hat Schröer in seiner 
ebengenannten edition auf s. XXII, anm. 2 belege aus einem 
klosterinventar mitgeteilt. Auch sonst Hessen sich natürlich 
nachtrage bringen: bei me. serk könnte an ne. sark, bei ae. 
h'ädponne an die ae. nebenform bröBdepanne erinnert werden 
usw. Für 'the late amhiguous 0, E. scilian' [übrigens so un- 
belegt] verweisst Verfasser auf Kluge und meint, das wort 
könne sowohl heimisch wie nordisch sein. An der einzigen 
von Kluge angeführten stelle aus der Chronik (ms. E 1049) 
ist aber scylode IX scypa of male doch wohl sicher die nach- 
bildung des an. skilja af mdlL Zwar nehme auch ich die 
existenz eines heimischen verbums (und substantivums ? ?) an 
und zwar in der form aws. *sciellan] doch stütze ich dieses 
auf die späten, von Björkman nicht erwähnten belege töscelede 
Angl. IX, 370, z. 11, äscelcde Z. f. d. A. IX, 438, töscyled Vesp. 
MS. D. XIV, fol. 164' (vgl meinen beitrag zu An English 
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Miscellany, Oxford 1900) [und mid msdonie and scele awritten 
ebenda], sowie die me. formen mit seh. Wahrscheinlich hatte 
also Somner mit seinem scylan ^dividere' [und scyh 'differentia'] 
nicht so ganz unrecht. 

Doch wir wollen nicht mit tadel von der ausgezeichneten 
arbeit scheiden, sondern uns freuen, dass wir jetzt ein werk 
besitzen, das in so trefflicher weise die von Kluge gezogenen 
grundlinien ausfüllt. Möge es dem Verfasser recht bald ver- 
gönnt sein, sein werk zu vollenden, das sicherlich fortan zum 
unentbehrlichen rüstzeug des englischen Sprachhistorikers ge- 
hören wird. Hoffentlich wird er dann durch die beigäbe recht 
ausführlicher Wortregister die rasche Verbreitung seiner reichen 
ergebnisse selbst fördern helfen. 

Würzburg. Max Förster. 

Gulliver's Travels by Jonathan Swift, edited by G. Ravenscroft 
Dennis, 6. A. Lond. 

A. u. d. T. : The Prose Works of JonatlMn Swift, D. 2)., 
edited by Teniple Seott, with a Biographical Introduciion by 
the Et Hon. W. E. U. Lecky, M, P. Vol VIIL London, 
George Bell and Sons, 1899. xxxii + 308 Ss. Pr. : 3 s. 6 d. 

Wir alle haben uns als kinder an dem bunten fabelwerk 
des erzählers Swift ergötzt. Jeder von uns sollte sich aber 
auch den genuss gönnen, in späteren jähren das buch wieder 
zur band zu nehmen und die köstliche menschheitssatire des 
Spötters Swift an sich vorüberziehen zu lassen. Ich wüsste 
zu diesem zwecke kaum eine bessere ausgäbe zu empfehlen 
als die vorliegende handausgabe von G. R. Dennis, die den 
achten band der auf elf bände berechneten neuherausgabe der 
prosaischen werke Swifts durch Temple Scott bildet. Die zahl 
der unbrauchbaren, auf Hawkesworth's verwahrlostem drucke 
aufgebauten und meist obendrein noch „gereinigten" Gulliver- 
ausgaben ist so gross, dass wir es Dennis doppelt danken 
müssen, dass er sich die mühe nicht hat verdriessen lassen, 
die fünf ältesten originaldinicke zu vergleichen, und uns end- 
lich einmal wieder den vollständigen, unverfälschten Wortlaut 
des Originals — soweit dies im vorliegenden falle überhaupt 
möglich — einschlössen hat. Da die ersten ausgaben vielfach, 
auch quantitativ, stark von einander abweichen, hat Dennis 
den ersUingsdruck vom jähre 1726 zu gründe gelegt, aber die 
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anf Swift's originalfassang zurückgehenden koirektnren des 
Ford'schen exemplares im South Kensington Museum aufge- 
nommen und überdies mehrfach abweichende lesungen des 
Dubliner druckes von 1735 so\iie der 2^ 4. und 5. aufläge der 
Londoner Originalausgabe verzeichnet. Einen vollständigen 
kommentar anzuschliessen , lag nicht im rahmen des ganzen; 
doch ist auf die wichtigsten anspielungen durch knappe not^n 
unter dem texte aufmerksam gemacht ; wie mir scheint, häufig 
und eingehend genug, um die satirische tendenz des romans 
klarzulegen. Eine kurze einleitung, die sogar die deutsche 
mitforschung nicht übersieht, orientiert trefflich über ent- 
stehung, quellen, bibliographie u. dgl. Sehr gelungen sind 
auch die reproduktionen der bildlichen beigaben der ersten 
ausgäbe: Faksimiles des Originaltitels der beiden bände und 
vor allem, die mystifikation des Verfassers untei-stützend , das 
bildnis des 58jährigen 'Captain Lemuel Gulliver', sowie die 
vier karten zur veranschaulichung der geographischen läge 
der besuchten reiche. 

Würzburg. Max Förster. 



M. Schüler, Sir Thomas Malorys ''Le Morte d'Arthur" und die engl. 
Arthurdichtung des XIX. Jahrhunderts. Inaugural - Dissertation 
zur Erlangung der Doctorwürde, Kaiser Wilhelms-Univers. 
Strassburg. Strassb. J. Singer, 1900. pp. 207. 8». 

In der einleitung sind die verschiedenen ausgaben Ma- 
lory's und dessen modernisierungen übersichtlich aufgezählt, 
und sind die Würdigungen angegeben, die dieser bei dichtem 
und litteraturhistorikem findet; daran reihen sich einige er- 
gänzungen zu Wülkers abhandlung über die geschichte der 
Arthursage. Für das 19. Jahrhundert sind dui'ch Tennyson's 
Idylls naturgemäss zwei abschnitte, vor und nach ihnen, ge- 
schaffen, sodass wir also in der ausführung, mit Inbegriff der 
über die Idyllen, drei gi'osse gruppen von Arthurdichtungen 
in der abhandlung vorfinden. 

In historischer reihenfolge vorgehend, betrachtet Schüler 
diese mit hinsieht auf ihre benützung Malory's als vorläge, 
unter anderen Scott's Bridal of Triermain, Heber's Morte 
d' Arthur und Sir Frere "Whistlecraft", der für die damalige 
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zeit besonders auch Byron Vorbilder bot; bei Wordsworth's 
"The Egyptian Maid" sind trotz seiner Versicherung der 
Selbständigkeit seine anlehnungen an Malory nicht zu ver- 
kennen. Auf Tennyson's und des jungen William Morris 
bailaden folgt Bulwer mit "King Arthur"; bei Rob. Stephen 
Hawker p. 75 kann u. e. die äussere Schreibung der namen 
kein grund gegen die benützung Maloiy's sein. 

Den hauptwert der arbeit möchten wir trotz der Vorzüge 
auch der anderen partien dem zweiten teile zuerkennen, in 
welchem jetzt nach Littledale's, dessen buch mehrfach be- 
nützt ist, und anderer Studien wohl ziemlich abschliessend die 
frage erledigt ist: Wie verhalten sich Tennyson's Idylls of 
the King zu Sir Thomas Malory? Es ist hier bei genauer 
kontrole der einzelnen dichtungen auch in den details der 
nachweis geführt, dass die ständige vorläge für den modernen 
Malory ist, und dass die hinzufügungen des letzteren meist 
modernen, psychologischen und poetischen Charakters sind, 
wobei Verfasser (p. 87) fein zeigt, durch welche mittel Tennyson 
den Zusammenhang der einzelnen dichtungen herstellt. In 
einzelnen punkten ist wohl auch des Mabinogion quelle, so 
für die erzählung in Enid, so auch zum grossen teile für die 
das meiste Interesse bietende : Merlin and Vivien (p. 104) ; aber 
immerhin ist für den Inhalt und sogar auch für die spräche 
(über deren beeinflussung durch Malory p. 123 kurz berichtet 
ist) Sir Thomas' buch die hauptvorlage. 

Zum dritten teile müssen wir (p. 127) fragen, warum die 
dichtungen Millard's und Buchanan's nicht verglichen wurden, 
die doch wohl aufzutreiben gewesen wären, und der Voll- 
ständigkeit der arbeit halber notwendig sind? Unter den 
folgenden ausführlicher behandelten zehn dichtungen verweisen 
wir auch zwei Swinburne's, "Tristram of Lyonesse", dessen 
hauptquelle nach Schüler neben Malory in dem mitteleng- 
lischen gedichte Sir Tristrem (Kölbing) zu suchen ist, und 
"The Tale of Baien" (I^on. 1896), wo der dichter durch- 
gehends, manchmal fast wörtlich Malory folgt. Seine freien 
ergänzungen entsprechen, wie bei Tennyson, der Subjektivität 
des modernen dichters. Zum schluss werden circa fünf dramen, 
worunter das kuriose allegorische bühnenspiel Glennie's k la 
Richard Wagner zu erwähnen ist, durchgenommen, denen man 
bis zum neuesten derselben, Comjm Carr's Schauspiel King 
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Arthur (1895), einer nachahmung des gleichnamigen Stückes 
Dryden's, das prädikat „maloristisch" beilegen kann. Auch 
moderne prosanachdichtungen. darunter die des William Morris 
und Mauiice Hewett's "The Forest Lovers" (1899), und im 
anhang einige parodien, davon die bedeutendste die Mark 
Twain's (cf. Anglia-Beiblatt 11) sind der Vollständigkeit wegen 
angefügt. 

Aus diesem referat dürfte schon zur genüge ersichtlich 
sein, mit welch fleissiger bearbeitung der einschlägigen litte- 
ratur (das Verzeichnis der besprochenen werke enthält über 
siebenzig namen) und mit welch richtiger methode der Stoff 
durchgearbeitet worden ist. So ist die gründliche Studie eine 
wertvolle bereicherung der Quellenforschungen zur modernen 
englischen litteratur. 

Bamberg. R. Ackermann. 



Zu SchlegePs Shakespeare-flbersetzang. 

Die Schlegel -Tieck'sche Verdeutschung des Shakespeare 
hat in letzter zeit mehrfach das Interesse beschäftigt. Wäh- 
rend einige sie für durchaus massgebend, ja ihren worüaut 
für unantastbar erklären, machen sich bedeutende stimmen 
geltend, die auf das ungenügende der Übersetzung hinweisen. 
Ohne die Schwierigkeiten zu unterschätzen, welche die ver- 
schiedenartigkeit der beiden sprachen dem Übersetzer Shake- 
speare'« in besonderem masse bereitet, darf man doch Schlegel 
den Vorwurf machen, dass er sich keineswegs auf die daraus 
unvermeidlich erfolgenden Zugeständnisse beschränkte. Aus 
flüchtigkeit hat er oftmals den sinn des dichters verfehlt und 
vermöge seiner neigung, den dichter in seiner, des Übersetzers, 
spräche reden zu lassen, verallgemeinernde Wendungen ge- 
braucht oder auf andere weise die sinnliche gewalt des 
Shakespeare'schen ausdruckes abgeschwächt. Die zahl solcher 
fälle ist keineswegs gering. Sie drängen sich schon beim 
flüchtigen dui'chblättern der dramen dem leser auf. Einige 
besonders schlagende beispiele wurden neuerdings in dieser 
Zeitschrift (Beiblatt IX, 226 ff.) von Wagner in den anzeigen 
der Eidam'schen und Cossmann'schen arbeit besprochen. 
Wenn ich mir erlaube, im folgenden einige weitere hinzuzoffigeDy 
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SO geschieht es, weil sie auf eine schwäche von Schlegel's Über- 
tragung hinweisen, die — so viel mir bekannt ist — bisher 
noch nicht hervorgelioben worden ist. Es ist Schlegel's mangel- 
haftes naturverständnis und -empfinden, welches ihn die be- 
deutung vieler stellen nicht recht erfassen lässt, deren wieder- 
gäbe darum auch unbefriedigend ausfallen musste. Ich wähle 
einige dei-selben aus dem Sommernachtstraum und aus 
Wie es euch gefällt, zwei von Schlegel selbst mit be- 
sonderer Sorgfalt übersetzten stücken. 

Gleich in der ersten szene des Sommemachtstraumes 
(I, 1, 183) findet sich ein beispiel von SchlegeFs Verallge- 
meinerung : 

Yonr eyes are lode-stars, and yoor tong^e^s Bweet air 

More tnnable than lark, to shepherd's ear, 

When wheat is green, when hawthorn bnds appear. 

„Ein angelstern ist euer aug'; die töne 

Der lippe süsser, als der lerche lied 

Dem hirten scheint, wenn alles grünt nnd blüht" 

Statt der, die erste frühlingsvegetation so bestimmt charak- 
terisierenden zeile vom grünen weizen und den schwarzdom- 
knospen, haben wir ein bedeutungsloses „wenn alles grünt 
und blüht". 

Shakespeare hat immer die englische Szenerie, und sogar 
meistens die seines heimatlichen Stratford's im sinn. So lässt 
er Oberon schildern (II, 1, 249) : 

I know a hank where the wild thyme hlows, 
Where oxlips and the nodding violet grows, 
Quite overcanopied with Inscions woodbine, 
With sweet muskroses and with eglantine. 

Der dichter gedenkt dabei wohl eines heimischen ortes, viel- 
leicht des blumenreichen ufers am Avon, oberhalb der brücke 
aus Heinrich VII. zeit, wohin heute noch die tradition die 
Vorgänge des Sommemachtstraumes verlegt. Schlegel aber 
wandelt den uferabhang in einen „hügel" um und seine 
blumen: oa:iip5 (Schlüsselblumen), woodWne (winden), muskroses 
and eglantine (zwei arten wilder rosen), in masslieb, gaisblatt, 
hagedorn und sogar jasmin! 

In der folgenden szene (11, 2, 3) befiehlt Titania den elf en 
to kiU canJcers in mushrose buds, nämlich Würmer, wie sie 
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im inneni der rosenknospen sich bilden, aber nicht raupen, 
die immer nur auf der Oberfläche der blätter zu finden sind 
und auch wohl zu grosse, haarige tiere für zarte elfen ge- 
wesen wären. 

In der folgenden szene (11, 3, 70) sagt Puck : 

Through the forest have I gone 
Bat Athenian found I none, 
On whose eyes I might approve 
This flower's force in stining loye. 
Night and silence! — Who is here? 
Weeds of Athens he does wear. 

„Wie ich auch den wald durchstrich, 
Kein Athener zeigte sich 
Zum versuch anf seinem ange, 
Was dies liebesbltimchen tauge. 
Aber wer — o still und nacht — 
Liegt da in Athenertracht?'' 

In dem kurzen, für sich stehenden Night and silence ist die 
Stimmung des schaurigen und geheimnisvollen der dunkelheit 
ausgedrückt, in die das Who is liere überrascht fragend 
klingt. Schlegel verflacht dies, indem er durch einen banalen 
ausruf „0 still' und nacht" die Wirkung aufhebt. 

Als ein beispiel seiner Unkenntnis der natur folge hier 
die Übersetzung von Zettels kleinem lied (III, 1, 128) : 

„Die schwalbe, die den sommer bringt, 
Der spatz, der zeisig fein, 
Die lerche, die sich lustig schwingt 
Bis in den himmel 'nein.*' 

Nicht ein einziger der vögel ist hier bei seinem rechten namen 
genannt. Statt der schwalbe sollte es die amsel sein, statt 
der lerche die drossel; der spatz und der zeisig sind hin- 
zugefügt, der Zaunkönig dagegen fehlt. Bei Shakespeare 
heisst es: 

The ousel cock so black of hue 
With orange-tawny bill, 
The throstle with his note so true, 
The wren with his little quill. 

Man sieht, wie durch die öde aufzählung beliebiger namen 
auch des dichters liebevolle beschreibung der charakteristischen, 
aus eigener anschauung ihm so wohl bekannten merkmale der 
Vögel verdrängt worden ist. 
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In der gleichen szene befieUt Titania ihren elfen: 

The honey bags steal from the hnmble-bees, 
And for night tapers crop their waxen thighs. 

„Ihr müsst der biene honigsack ihr ranben, 
Zur kerze nehmt von ihr ein wächsern bein*' 

heisst es in -der Übersetzung. Da wir im walde sind, soll 
jedoch der honig nicht den bienen, sondern den hummeln 
geraubt, und es soll ihnen auch nicht ein bein ausgerissen, 
sondern das wachs von der hfifte abgelöst werden, wo beide 
es tragen. 

In Puck's Monolog (V, 1, 378) heisst es : 

Now the hnngry lion roars, 
And the wolf behowls the moon; 
Whilst the heayy plonghman snores, 
All with weary task fordone. 
Now the wasted brands do glow 
Whilst the screech-owl, screeching lond 
Pnts the wretch that lies in woe 
In remembrance of a shrond. 
Now it is the time of night 
That the graves, all gaping wide, 
Every oue lets forth bis sprite, 
In the chnrch-way paths to glide. 

Hier ist mit dem unheimlich wachenden leben in der 
natur die mitternächtliche stille des hauses in Verbindung 
gebracht. Während draussen der wolf den mond anheult, 
schläft drinnen schnarchend, der von mühseliger arbeit über- 
wältigte pflüger; indess das niedergebrannte feuer verglimmt, 
liegt in schmerzen der kranke und lauscht dem ruf des 
käutzchens, der ihn an sein leichentuch, — an den tod ge- 
mahnt. Diese Stimmung der tiefen nacht mit ihrer schweren 
ruhe und ihrer geängstigten Schlaflosigkeit wird bei Schlegel 
durch die mangelhafte und willkürliche widergabe der einzel- 
heiten nahezu zerstört. Er übersetzt: 

„Jetzt beheolt der wolf den mond, 

Durstig brüllt im forst der tieger; 

Jetzt, mit schwerem dienst verschont, 

Schnarcht der arbeitmüde pflüger; 

Jetzo schmancht der brand am herd, 

Und das käutzlein kreischt und jammert, 

Dass der krank* es ahnend h5rt 

Und sich fest ans kissen klammert 
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Jetzo gähnt gew51b nnd grab, 

Und entschlüpft den kalten maneru, 

Sieht man geister anf und ab, 

Sieht am kirchhofszann sie lauern.'' 

Warum Schlegel ohne jeden grund den hungrigen löwen durch 
den „durstigen tieger im forst" ersetzt, möge hier nicht unter- 
sucht werden ; auch die willkürliche abschwächung des sinnes, 
wo er den erechöpften pflüger als „mit schwerem dienst ver- 
schont'^ beschreibt und das bild des leichentuchs durch ein 
bedeutungsloses „klammern ans kissen" ersetzt, gehört nicht 
hierher. Ernstlich zu tadeln ist dagegen das phrasenhafte 
„jetzo gähnt gewölb und grab", mit dem er das feierliche, 
schauererfüllte notv it is the time of night übersetzt. Dass 
die geister statt weit geöffneten gräbern entsendet, über die 
kirchenpfade zu schleichen, bei Schlegel „kalten mauern ent- 
schlüpfen^ und „am kii-chhofszaune lauern", widei-spricht der 
idee gespenstischer erscheinungen. 

Ausserordentlich frei ist auch die Übersetzung von dem 
dai-auf folgenden dialog zwischen Oberon und Titania (V, 
1,398). 

Through the honse give glimmering light, 

By the dead and drowsy fire, 

Every elf and fairy sprite 

Hop as light as bird from brier, 

And this ditty after me 

Sing, and dance it trippingly. 

„Bei des feuers mattem flimmern 
Geister, elfen, steUt ench ein, 
Tanzet in den bnnten zimmern 
Manchen leichten ringelreihn! 
Singt nach meiner lieder weise! 
Singt, hüpfet! lose! leise!" 

Shakespeare's vergleich der leicht hüpfenden elfen mit den 
vögeln auf dem heckenrosenbusch (brier) ist in der Über- 
setzung gänzlich weggefallen, und das natumachahmende 
irippimjly ihrer gangweise ist durch ein schwaches „lose, 
leise" ei-setzt. Irreführend wirkt in dem weiter unten fol- 
genden verse (V, 1, 329) die wiedergäbe des break of day 
(tagesanbruch, morgengrauen) durch „dämmeiiing" : 

Trip away, 

Make no stay, 

Meet we all by break of day. 
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„Nun genug! 

Fort im sprang! 

Trefft mich in der dämmerung!^ 

In Wie es euch gefällt, wohl der besten der Schlegerschen 
Übertragungen, stossen wir (II, 3, 63) auf eine ähnliche 
gleichgiltigkeit für die Vorgänge in der natui' in der rede 
des Orlando: 

But poor old man, thou prunest a rotten tree 
That cannot so mnch as a blossom yield. 

„Doch armer greis, du pflegst den dürren stamm, 
Der keine blute mehr vermag zu treiben.*' 

Wo Shakespeare mit seiner gewohnten bestimmtheit vom 
beschneiden des baumes spricht, im frühjahr, wo der saft 
steigt, haben wir hier ein sinnloses pflegen des Stammes. 

In der folgenden szene mag der mangel eines zweisilbigen 
Wortes die Übersetzung von a$ a true lover (11, 4, 26) durch 
„ein so getreuer schäfer" einigermassen entschuldigen. Shake- 
speare jedoch, der „schäfer" selten, oder nie, im sinne von 
„liebender" gebraucht, würde dies jedenfalls hier, wo es sich 
um Silvius, einen schäfer von beruf, handelt, der deutlichkeit 
halber vermeiden. 

In Amiens's liede (II, 5, 1) ist das trauUch naive ander 
the green wood tree durch ein nichtssagendes „unter des 
laubdachs hut" wiedergegeben, und Shakespeare's 



ist in SchlegePs 



And turn bis merry note 
Unto the sweet bird's note 



„Und stimmt der kehle klang 
Zu lust'ger yögel sang," 



herumgedreht und verwischt. Nicht die vögel singen lustig, 
sondern der mensch, im gegensatz zum süssen vogelsang. 

Wir kommen zu Amiens anderem kleinen liede (II, 9, 174) 
vom scharfen winterwind und der Undankbarkeit der freunde, 
mit seinem ironisch betrübten refrain: 

Heigh-ho! sing heigh-ho! unto the green holly: 
Most friendship is feigning, most loying mere foUy: 
Then heigh-ho the hoUy! 
This life is most jelly. 
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„Heisa! singt heisa! den grünenden bäumen. 

Die frenndschaft ist falsch, und die liebe nur träumen. 

Drum, heisa, den bäumen! 

Den lustigen räumen!*' 

Hier liat Schlegel die Stimmung gänzlich verfehlt. Statt 
der Stechpalme, die das einzige grnn des winterlichen waldes 
bildet, aber mit ihrem scharfen Stachel blutig verletzen kann, 
giebt er uns „gi-ünende bäume", als ob es fiühling wäre. Die 
liebe, die mit bitterem humor „eine blosse narrheit" genannt 
wird, gestaltet er in „ein träumen" um. Und die sinnlose 
phrase von den „lustigen räumen^, — soll sie vielleicht die 
traurige Ironie von Shakespeare's „dies leben ist sehr lustig" 
wiedergeben ? 

Aus diesem mangel an feinfühligkeit für die natur ver- 
fällt Schlegel zuweilen in ganz lächerliche bilder; so z. b. 
wenn Orlando (III, 2, 24) sagt : 

„0 Rosalinde! sei der wald mir schrift!** 

anstatt des dichters klar verständlichem: 

These trees shall be my books and in their barks 
My thonghts TU character. 

Und wenn in der zweitletzten zeile Orlando sich selbst noch 
einmal aneifert: 

Run, run Orlando, carve on every tree 
The fair, the chaste and unexpressive she, 

SO genügt es Schlegel, ein plattes 

„Auf, auf Orlando, rühme spät und früh 
Die schöne, keusche, unnennbare sie,*' 

dafür zu setzen, wie er auch duichgängig den i*eiz der ganzen 
rede: die beziehung auf die bäume, den wald, die natur, ein- 
fach fallen lässt. 

So schlimm als sein blasses verallgemeinem wirkt sein 
gelegentliches hinzufügen von naturgleichnissen, wie z. b. in 
Touchstones groteskem gedichte, wo Shakespeare absichtlich 
nicht poetisch sein wollte. Hier (HI, 2, 1 10) ersetzt er das 
komische 

Winter garments must be lined. 
So must be slender Rosalind, 

durch ein missverstanden lyrisches 

„Reben müssen bäum* umwinden, 
So thut's nCtig Rosaliuden.*' 
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In ähnlicher weise verschönert er (TII, 5, 50) den vergleich 
von Silvias' aufdringlicher liebeswerbung mit dem in England 
dunstschweren, brausenden Südwind. 

Like foggy sontk pnffing witk wind and rain, 

Übersetzt er durch 

„Wie feuchter süd Ton wind und regen schwellend.*' 

Die edleren worte „feucht" und „schwellend" zerstören den 
beabsichtigten sinn. 

Ein übersehen der genauen bedeutung liegt auch in 
der Übersetzung von Rosalinden's rede (IV, 1, 146) : Men are 
April tvJtefi they woe, Decemher when they wed in „männer 
sind Mai, wenn sie freien, Dezember in der ehe". Daher 
muss Schlegel dann auch den andern satz: maids are May 
when they are maids, den Shakespeare auf den blütenreinen 
reiz jungfräulicher mädchen bezieht, durch ein abgeschwächtes 
„mädchen sind frühling" übersetzen. Und was dachte sich 
Schlegel dabei, wenn er IV, 3 die zahme schlänge, die die 
liebe aus Silvius gemacht haben soll, in einen „zahmen wurm" 
umändert ? und wenn er (V, 4, 23) die liebenden im frühling 
statt Between the acres of tlie rye, zwischen langweiligen 
„halmen auf dem rain" wandeln lässt? 

Shakespeare's bestimmtheit , mit der er jeder Zeitangabe 
ihre feste bedeutung, jedem Vorgang in der natur seine deut- 
liche lokalfarbe zu geben weiss, wird von Schlegel immer 
wieder ins allgemeine verwässert, als fürchte er sich vor einer 
positiven nennung von monaten, orten, tieren oder pflanzen, 
sobald sie aus dem rahmen des konventionell hergebrachten 
heraustreten. Die Stimmung geht dabei meistens verloren. 
Man fühlt in den Übertragungen statt des dichters, dem die 
Wirklichkeit der natur zum innem erlebnis geworden ist, den 
arbeiter am Schreibtisch, der ihr ferne steht. 

Sollte eine Verbesserung der SchlegePschen übei-setzung, 
soweit sie mangelhaft, unternommen werden, so möchte es 
sich empfehlen, den stellen, die sich auf die natui* beziehen, 
eine besondere aufmerksamkeit zu widmen. 

London. Carola Blacker. 
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Yolksetymologien. 

Hiermit gebe ich eine anzahl durch missverständnis ent- 
standener Wörter und redensarten, die in dem umfassenden 
werke von A. S. Palmer, Folk-Etymology, London 1892, nicht 
zu finden sind. 

air» YolkstUmlich für area, wobei man wohl ebenso an air wie an Wörter 
wie dairy gedacht hat. 

drummerdairy, volkstümlich für dromedary, sinnlos angeähnelt an drutn- 
mer und duiry. 

crofty provinziell für Wasserflasche, aus carafe, dem echten croft = ein- 
gezäuntes land gleich gemacht. 

after davy, eidesstattliche Versicherung statt des korrekten affidavit (er 
hat es versichert durch eid); ich habe auch gefunden: I could take my 
alfred davit on it. (Tit-Bits, Aug. 10. 1895, p. 342.) 

dormouse, nach E. MüUer aus dormetise ; nach Skeat freilich = dar-mouse, 
schlafmaus. 

to call ono ovor the coals^ einen gehörig vornehmen, to reprimand, caU 
to account; statt call muss es haul heissen, einen über glühende kohlen 
ziehen. 

hair-brained findet man zuweilen statt des richtigen hare-brained, unbe- 
sonnen. 

puff-ball^ fizz-baU, der Bovist; da dieser pilz thatsächlich bei berühning 
zerstiebt, so ist diese anähnlichung recht hübsch. 



*) In alphabetischer reihenfolge hat der herr Verfasser folgende volks- 
tümliche Worte und Wendungen etymologisch erklärt: 



adopter 

after davy 

airy 

all and all 

Andrew Mac's 

Ash heels 

to keep (to stand) at bay 

bag of nails 

BiOy Ruffian 

biscake 

Bunkerns HiU 

buttery 

to caU one over the coals 

catgut 

Catsmen 

Charterhouse 

cherrybum 

Comish plane 

croft 

cushionment 

to demean oneself 

doggerel-rhyme 

dormouse 

Einige erklärungen 



drummerdairy 

dumbcow 

eyelet-hole 

fairway 

faldistory 

Geneva 

goats and compasses 

grass-widow 

green gage 

nair-brained 

headlong 

hedgehog 

hooper's hide 

horsepittle 

interview 

Lombardic fever 

Maiden Castle 

Mav hound 

Mollygasher 

most 

mushroom 

as right as ninepence 

nonplushed 

finden sich schon bei 



Nottinghül 

once in a way 

otter-down 

outrage 

pepperidge 

pigeon-l&glish 

polony 

from post to pillar 

Portugal 

puif-baU 

Quarter Brass 

rachitis 

rice paper 

rollock, rowlock, mUock 

a ruping dozen 

sable antilope 

sausage 

scuUion 

On Sexagessamine Daj 

Shotover 

sledge 

stirrup 

stubbom 

Mnrray. 
Der heransgeber. 
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pigeon-Engrlish (auch pidgin geschrieben), verderbt von den Chinesen aus 
husinesS'English. 

sciillion, küchenmagd, kücheigunge, lumpenkerl, hat nichts mit scuüery, 
anf Waschküche ; zn thnn, so nahe sich die beiden begriffe berühren; im 
volksbewnsstsein werden sie deshalb als sprachlich zusammenhängend 
angesehen. Jenes ist = escouvilhn, jetzt ecouviUony ofenwischer, ka- 
uonenwischer, mit älterer uebenform escouillon, span. escobillon yon es- 
cohiUay kleine bürste, und dies yon escoba, lat. scopa, besen. scuilery = 
swUler, spüler, Waschraum -\- analogischem y (nach pantry) ; siehe Skeat. 

buttery, die universitätskantinc , nicht von hutter, sondern eigentlich 
hottler-y, älter buiüanje^ hotelerye^ frz. bouteillerie, eigentlich flaschen- 
keller; dann erweiterten sich die befngnisse des buüer, so dass er die 
obhut über trank und speise erhielt. 

once in a vftijj gewissermassen ; = once and away? 

rowlorky roUock, rnllock, der dollen, die dolle, der halter fi\r die rüder, 
eigentlich ar-lock, mderloch, hat seine form vielleicht durch denken an 
to row erhalten. 

ricc-papcr^ zeichenpapier, ist wohl das deutsche reisspapier; reissen = 
zeichnen, vgl. die reissfeder, aufriss, grundriss, querriss. 

to demean oncself = to { f^^^^ ^^^^'^ ^^^ *^^"® jetzige bedeutung 

dadurch bekommen, dass man es mit meauj gemein, zusammenbrachte; 
ursprünglich hiess es einfach sich benehmen, se demener (jetzt = zappeln) 
im altem sinn, wie noch demeanour, benehmen. 

to dombcoWy einschüchtern, wobei der Durchschnittsengländer sicher an 

dumb und to cotv, ebenfalls = ducken, einschüchtern, denkt, stammt aus 

dem ostindischen dam kliäo^ schweig. 
pepperidge^ die berberitze, berberis; man hat an pepper und das suffix 

age, i'dge gedacht, wie bei parsnep, parsnip, welches von frz. panais, 

pastinaca, an tumip. 
hooper'8 hldc^ wörtlich fassbinders versteck; statt hoop atid hide, rufen 

und sich verstecken, eigentlich vareQov, nQore^oVf denn die kinder rufen 

erst, wenn sie sich versteckt haben (bei uns: na nu-uh). hoop hier = 

tchoop. Auch blindeknh, blind man's buff. 
interview und das frz. entrevue kommt möglicher weise gar nicht von 

entrevoiTj sondern vom afrz. entervCf interrogatum, verhör. 
On Sexagessamine Sonday statt Sexagesimae, findet sich in Far from 

the Madding Crowd, by Thomas Hardy, isit anähnlichung an Wörter wie 

jeminee, dominee. 
Alle die mit most gebildeten Superlative auf most^ wie foremost, hindmost, 

topmost, westermost. Yon fore wurde der superl. forma gebildet, me. 

forme, davon noch einmal formest, das mau dann missverstand und falsch 

trennte, for-mest statt form-est. Die anderen bildungen sind erst später 

analogisch entstanden. 
Bansage, die endung ist missverstanden, mittellat. salsitium, salsitia; hätte 

sausis, sausice geben müssen wie liquoritia-liquorice. 
stnbbom sieht aus, als ob es mit bom zusammenhänge, in Wirklichkeit = 

stub'Om, 8tub-or, knoirig. 
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cyelet-hole^ loch für das Schnürsenkel, nicht mit eye, aoge, zusammen- 
hängend, sondern = aglet-hole; aglet = aiguUlettc, nadelchen, senkel. 

faldistory, yeraltetes wort statt fald(i)8tool, faltstnhl, frz. fauteuil; story 
angeglichen. 

A romping dozen statt mmp and dozen, nämlich a rutnp of beef and a 
dozen oysters. 

rachitis^ griechisch aussehendes wort, das yon Dr. Glisson 1650 gebildet 
worden ist nach dem yolkstümlichen wort the ricketSy womit man diese 
knochenkrankheit in Dorsetshire und Somersetshire bezeichnete. Dabei 
kam ihm zu statten, dass gdxiq rückgrat heisst und dieses bei diesem 
leiden oft sich verkrümmt. 

Bologna sausage hat das yolk zu polony umgestaltet, wohl dank einer 
dunkelen Vorstellung, dass diese wurst aus Polen stamme. 

Lombardic fever statt lumbal fever. Ich erinnere an unser scherzhaftes 
kater für katarrh; katedralisch affektiert statt katarrhalisch affiziert 
sein, an garstiges für gastrisches fieber und an die Verdrehung von goujere, 
lustseuche, zu good-year, wie sich bei Shakespeare findet. 

lieadlong statt lieadling-, so ae. bopcling; mau vgl. köpflings, vorlings, 
rücklings, ärschliugs. 

As right as ninepence, in schönster Ordnung, in bester Verfassung, statt 
as right as nine pins, wie die neun kegel, wenn sie aufgestellt sind. 

slirrop. Dabei denkt das volk jetzt an stir und up, in Wirklichkeit = 
sti-rap, 8ttg-rap, steigseil, seil, in das man tritt, um auf das pferd zu 
steigen; das zeigt, wie ursprünglich der Steigbügel aussah. 

ontrage. Dabei denken selbst gebildete an mit und rage; nicht bloss trennen 
es die setzer so, sondern ich hörte von einer sprachlich sonst sehr sorg- 
fältigen dame: I was quite out-raged at this sight, mit langem S und 
pause nach out ; sie dachte offenbar : ganz überwältigt von wut ; so wird 
wainscot zuweilen wainscoat geschrieben, weil man coat, Überzug, im 
sinn hat. 

liedgehog ist vielleicht = edge hog von ae. ecg, ecke, schneide, spitze, 

vgl. Stachelschwein. 
catgnt^ nicht katzendarm, sondern cattk-gut, caüing-gut ; noch in der Bibel 

cattle = sheep, lambs, z. b. Genesis 31,9. Aus katzendärmen wurden 

Saiten nie gemacht. 
gross- IV idow« Dass es jetzt strohwittwe = grace-widow sei, widow of 

grace, separated from her husband not by death but by a special decree 

of the Pope, wie ich gefunden habe (leider weiss ich nicht mehr wo), 

will mir selbst nicht zu sinn; schon unser ähnliches strohw. spricht 

dagegen. 
doggercl-rhyme^ knüttelvers, hat nichts mit dog zu thun (wie Webster 

glaubt). 
fairway^ ist das deutsche fahrwasser, aber der seemann meint, es sei = 

schöner weg. 
8able antilope^ das deutsche säbel-antilope, so genannt wegen ihrer riesigen, 

wie türkische säbel gekrümmten hömer. 

luTep j ^^ ^^^^ ^^ ^^^ ^^ ^ ^^^y* ^' ^^ ^^ gebeil, yerbalmibst 
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zu adbanbari (Lncretins); wenn der hirsch rings you den rüden umstellt 
ist und YOU ihnen angebellt wird, im gebell steht, dann ist sein letztes 
stündlein gekommeu; le cerf est aux abois, er ist gestellt, kann nicht 
mehr weiter. 

mnshroom^ pilz allgemein, sieht aus, als hätte es mit room zu thun; ist 
aber moudieronj moospilz, wie lamprey zu lampereel, afz. primerole zu 
primrose, girofle^ zu gilliflower und july flower, und aza^flQ ((YqIcCi das 
läusekraut, zu stavesacre und bei uns zu stephauskraut verderbt wor- 
den ist. 

mollygasher^ amerik. für neger, eigentlich Malegasse, neger aus Mada- 
gaskar. 

MahonSy afrz. name; urspr. Mahomet, dann götze, in mengl. gedichten zu 
May hound verdreht 

Die namcn von schiffen werden von den matrosen meist furchtbar zugerichtet: 
Achilles wird zu Ash heels, 
Andromache zu Andrew Mac's^ 
Bellerophon zu Billy RnfAan. 

Haben sie doch auch den engel am spiegel, das bild des schiffes, chembim 
wenig achtungsvoll zu einem chcrrybnm (kirscharsch) gemacht. 

({uarter Brass nannten die Veteranen von 1815 Qtiatre Bros, s. Conan 
Doyle, Hound the Hed Lamp, p. 44. 

Auch wirtshausschildem ist es merkwürdig gegangen: Goats and Com- 
passcS) das oft sogar gemalt wird, soll aus God (may) encompass tis ent- 
standen sein, Bag of Nails^ der titel vieler Wirtshäuser, aus Baccihanals, 

Catsmen nennen sich in Oxford die unattached Student«, weil sie St. Ca- 
therine zur patronin haben. 

Captain Bon Goenr wurde in Amerika zu Banker^ vgl. Bunker's Hill, 
Pibaudi^re zu Peabody, Bon Pas zu Bumpus (to bump). De THötel zu 
Dolittle. 

ShötoTor^ ein hügel bei Oxford, soll = Chäteau Yert sein. 

Maiden Castle bei Dorchestcr, eine alte britische festung, ist aus Mew 
Dun Castle, 

Nottingliill in London soll Nutting IL geheissen haben ; und Blind Chapel- 
court, ebenda, BlancJie Appleton-court, siehe Cook's Historical and Li- 
terary Map of London. 1900. 

CharterhoDse aus Chartreuse, 

adopter (chemie), kondensationsröhre, statt adapter. 

sledge^ Schlitten, st^t sied, ist sicher durch sledge-liammer, Schmiedeham- 
mer, beeinflusst worden. 

biseake für biscuit, so in Defoe's Bob. Crusoe, siehe Storm, E. Ph. IT, 921. 

all and all statt all in aU, siehe Storm U, 1052; ganz ähnlich ist once 
and a while statt once in a while. 

otter-down statt eiderdown, 

nonplnshed statt nonplussed-, so habe ich auch schon gehört: Ich war 
ganz verplext statt perplex, wobei die leute doch sicher an Wörter wie 
verdutzt, verwirrt, verbiestert denken. 

Comish plane für comice plane, kamieshobel. 

portogali 8l. statt portico, vgl. unser: die stumme von Porto Rico. 

AnglU, BdbUU XI. 17 
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cnshlonmentj slang, aus accouchemenL 

grreen gRge aus reine Claude; dann hat man danach sogar green plum 

gebildet. 
horsespittle, horsepittle, slang, für hospitai. 
from post to piUar^ von Pontius zu Pilatus, statt piüory, Tom schand- 

pfahl zum pranger. 
Geneya^ Geneyer; hat nichts mit Grenf zu thun, sondern ist das holländische 

Genever, wachholderschnaps, aus frz. genievre, juniperus, 

Berlin. G. Krueger. 



Ein Tergleich Ton ,, Washington Inring's Skizzenbuch'^ 

mit dem originale J) 

(Uebersetzt von Karl Theodor Gaedertz, Leipzig, Ph. Redam jun.) 

(Schluss.) 

Zusammenfassende Schlussbetrachtung. 

Nachdem wir unseren lesem eine ziemlich grosse anzahl verfehlter 
stellen aus der Übersetzung von vier skizzen vor äugen geführt haben, 
wollen wir die art der vom Übersetzer gemachten versehen etwas n&her 
betrachten. 

Die zahlreichsten fehler sind natürlich diejenigen, die in einer un- 
richtigen wiedergäbe der englischen Wörter bestehen. Wie 
unachtsam der Übersetzer in dieser hinsieht zu werke gegangen ist, folgt 
schon daraus, dass er oft ein englisches wort durch ein stammverwandtes 
oder auch nur ähnlich klingendes wort wiedergiebt, ohne zu bedenken, 
dass sich die bedeutung der beiden Wörter nicht deckt. Solcher falschen 
entsprechungen haben wir oben folgende bemerkt: genital — genial, hali — 
halle, antiquatH — antik, diffs — klüfte, xcaist — weste(!), liquor — 
liqueur. 

Manche der vorgekommenen bedeutungsfehler sind nicht so sehr auf 
die Unachtsamkeit des Übersetzers, als vielmehr auf seine mangelhafte 
kenntnis der englischen realien zurückzuführen. Den besten be- 
weis hiefür liefert folgende stelle aus der skizze „Das Weihnachtsmittag- 
essen", s. 275f.: 

„Wenn ich das alte lied singen höre, „When I hear the old song chanted, 

ruft es mir die zeit ins gedächtnis, it brings to mind the time when 

da ich jung und lebenslustig war, I was young and gamesome — 

— und das stattliche, alte u n i v e r - and the noble old College hall 

sitätsgebäude — und meine — and my fellow-students loitering 

kommilitoneu , wie sie in ihren about in their black gowns." 
schwarzen j a q u e t s umherwan- 
derten." 

>) Vgl. bd. X, s. 146—149, s. 241—245, s. 906-809 n. bd. XI, s. 7—9. 
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Jeder mit dem englischen universitätslebeu nnr einigennassen ver- 
traute würde herm Gaerdertz sagen, dass „College haU" der ebenerdig ge- 
legene, grOsste nnd architektonisch hervorragendste ranm eines coUege ist, 
der den stndenten nnd Professoren desselben als gemeinsamer Speisesaal 
dient, femer dass nnter „gown^ das talarartige Überkleid zu verstehen ist, 
welches nach form nnd länge verschieden ist, je nachdem es einem tmäer- 
graduate oder einem graduierten angehört. 

Wie die Unkenntnis eines einzigen technischen ausdruckes eine heil- 
lose Verwirrung im ganzen satze anrichten und geradezu einen unsinn 
hervorrufen kann, möge eine andere stelle aus derselben skizze zeigen: 

„Die alte haushälterin war zu rate „The old housekeeper had been 

gezogen worden, die altertüm- consulted; the antique clothes 

liehen kleidungsstücke und presses and wardrobes rum- 

garderoben durchgemustert und maged, and made to yield up 

zurecht gemacht, um als the relics of finery that had not 

die Überreste des Staates zu gel- scen the light for several gener- 

ten, welche seit mehreren ge- ations.'' 
schlechtem nicht das tageslicht 
gesehen." (Ib., s. 285). 

Hätte sich doch herr Gaedertz beim niederschreiben dieses satzes 
folgende zwei fragen zur beantwortung vorgelegt! 1. Waren die kleidungs- 
stücke wirklich altertümlich, wozu brauchten sie erst zurecht gemacht zu 
werden, um als altertümlich zu gelten? 2. War denn um mittemacht 
während eines lustigen weihnachtstanzes zeit und lust, um kleidungsstücke, 
die man zu einem improvisierten maskenaufzug brauchte, erst zurechtzu- 
machen? Die obige stelle lautet einfach so: „Die alte haushälterin war 
zu rate gezogen worden; die altertümlichen wasche- und kleider- 
schränke wurden durchstöbert und mussten die Überreste 
eines putzes hergeben, der schon seit mehreren geschlechtem das 
tageslicht nicht gesehen hatte.'' 

Ausser durch diese lexikalischen irrtümer ist der sinn des englischen 
textes durch viele versehen grammatischer art entstellt oder ganz 
zerstört worden. Wir haben oben gesehen, dass der Übersetzer das partizip 
1-un up für ein Präteritum hält und dass er das perfekt, bzw. Plusquam- 
perfekt durch dieselbe zeit auch dann wiedergiebt, wenn im Deutschen nur 
ein präsens, bzw. imperfekt möglich ist. Noch ärger liegt der fall, wenn 
die stelle aus der skizze Christmas Dag „it is mu<^h to he regretted that 
the custom is fall in g into neglcct^ folgendermassen übersetzt wird: „es 
ist sehr zu bedauern, dass der brauch in Vergessenheit geraten ist" 
(Skizzenbuch, s. 258). 

Wenn der Übersetzer schon in der formenlehre nicht ganz sicher ist, 
so zeigt er sich in der Satzlehre völlig unbeholfen. Aus den obigen Zu- 
sammenstellungen erhellt, dass er oft die richtige beziehung eines Satzteiles 
verkennt, einen hauptsatz für einen nebensatz hält und umgekehrt, kurz 
dass er ausser stände ist, in einem halbwegs schwierigen Satzgefüge den 
logischen Zusammenhang zwischen den einzelnen Satzteilen und Sätzen 
heraussnfindeiL Damit man aber nicht glaube, dass derartige versehen nur 

17* 
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in den oben behandelten vier skizzen Yorkonunen, wollen wir noch ein 
paar ans anderen skizzen anführen. 



^Die gemeinde bestand ans den be- 
nachbarten familien yon stand, 
welche in kostbar ansgeschlagenen 
nnd gepolsterten kirchstühlen 
Sassen nnd mit reich vergol- 
deten gebetbüchern ver- 
sehen waren." (Die Dorfkirche, 



„The congregation was composed of 
the neighbonring people of rank, 
who sat in pews, snmptnonsly 
lined and cnshioned, fnrnished 
with richly-gilded prayer- 
books, and decorated with their 
arms npon the pew doors." 



Sk. s. 133f.) 

Schon der znsatz and decorated etc. — den übrigens herr Gaedertz 
weggelassen hat - hätte diesem zeigen können, dass fnrnished icith richly- 
(jUded prayer-hoüks" nicht zu peopU of rank, sondern zu petcs gehört. 

„Ich schwankte etwas , die notwen- „I was a little at a loss to perceive 



the nec€ssity of such a mighty 
array of forces to maintain a 
point which no one present 
seemed inclined to dispute." 



digkeit so mächtigen aufgebotes 
von Streitkräften einzusehen, ein 
punkt (!), den keiner der an- 
wesenden zu bekämpfen geneigt 
schien." (Der Weihnachtstag, Sk. 
s. 266.) 

Der Übersetzer hat offenbar to maintain zu dem Substantiv array of 
forces gezogen und das von 7naintain abhängige objekt a point als appo- 
sition zu dem vorangehenden aufgefasst. 

„Ueberdies ergötzte mich die miene „I was amused, too, at the air of 



tiefer würde, womit der haushof- 
meister und die anderen diener 
die ihnen auferlegten, jedoch 
anssergewöhnlichen pflichten ver- 
richteten." (Das Weihnachtsmit- 



profound gravity with which the 
butler and other servants executed 
the duties assigned them, how- 
ever eccentric." 



tagessen, s. 277.) 

Es ist ganz klar, dass liowever eccentric keinen adversativen, sondern 
einen concessiven sinn hat und aus dem satze however eccentric they might 
have been abgekürzt worden ist. 



„Nachdem er sie (sc. die bowle) an 
seine lippen gehoben , . . . sandte 
er sie, bis zum rande voll, herum, 
auf dass jeder seinem beispiel folge 
und gemäss der ursprüng- 
lichen sitte dabei verkünde: 
'es sei der alte quellbom wohl- 
wollender gefülüe, wo alle herzen 



„Having raised it to bis Ups, ... he 
sent it brimming round the board, 
for every one to foUow bis ex- 
ample, according to the pri- 
mitive style; pronouncing 
it 'the ancient fountain of good- 
feeling, where all hearts met 
together'." 



einander begegneten'." (ib., s.278.) 

Natürlich gehört die adverbiale bestimmung „according to the prt- 
mitive style'* nicht zu dem nachfolgenden verbum pronouncing, sondern zn 
dem vorangehenden to foüowj und als Subjekt zu dem partizip pronouficing 
ist nicht every one, sondern he (sc. the Squire) zu ergänzen. 
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„Ich bin beinahe g^eneigt, anznneb- „I am half inclined to tbink tbat 

men, dass der alte herr selber tbe old gentleman was himself 

etwas vom aberglanben angehaucht somewhat tinctured with snper- 

war, wie es menschen, welche stition, as men are yery apt 

ein zurückgezogenes und gelehrtes to be who live a recluse and 

leben in einem abgelegenen teil studions life in a sequestered part 

des landes führen und über gothi- of the country , and pore oyer 

sehen handschriften brüten , so black-letter tracts, so often 

häufig zu begegnen pflegt, filled with the marvellous 

dass sie mit merkwürdigen and supernatural." 
und übernatürlichen din- 
gen angefüllt sind." (ib., s. 
283.) 

Wie so herr Gaedertz das partizip so often fiUed, das sich doch an 
das unmittelbar vorangehende Substantiv tracts anschliesst, auf me^i be- 
ziehen konnte, ist mir unerfindlich. 

Aber nicht genug daran, dass herr Gaedertz den inhalt eines 
klassischen werkes der englischen litteratur vielfach un- 
richtig wiedergiebt, lässt auch die form seiner Übersetzung sehr 
viel zu wünschen übrig. Wir wollen uns hier nicht mit allen härten 
des ausdrucks und des Stils, die uns aufgefallen sind, befassen, sondern 
wollen nur zwei stellen mitteilen, deren stil selbst einem sextaner zur 
schände gereichen würde. 

„Eine anzahl herrschaftlicher hunde, die auf dem gute herumzulungern 
schienen, begleitete uns, vom munteren Wachtelhunde an bis zum steifen 
alten Jagdhunde, der letzte einer race, welche seit undenklichen 
Zeiten in der familie gewesen." (Skizzenbuch, der Weihnachtstag, s. 259.) 

„Wie ich ins gesellschaftszimmer zurückkehrte, fand ich die gcsell- 
schaft rund um das f euer sitzen und dem pfarrer lauschen, welcher tief in 
einem hochlehnigen eichenen stuhle steckte, das meisterstück irgend 
eines geschickten künstlers der alten zeit, welches zu seiner speziellen be- 
quemlichkeit aus der bibliothek herbeigeholt war." (Ib., Das Weihnachts- 
mittagessen, 8. 282.) 

In anbetracht der hier niedergelegten Wahrnehmungen werden wohl 
alle meine leser mit mir übereinstimmen, wenn ich erkläre, dass die Über- 
setzung des Irving'schen „Skizzenbuches" — wenigstens in der form, wie 
sie uns jetzt vorliegt — nicht geeignet ist, unsere schüler bei der lektüre 
des Originals zu unterstützen und dass daher unsere schüler vor dem an- 
kaufe und der benützung derselben dringend zu warnen sind. Es wäre 
interessant zu erfahren, ob andere Übersetzer englischer werke, die für den 
Reclam'schen verlag gearbeitet haben, mehr vertrauen verdienen, als herr 
Karl Theodor Graedertz, von dem, nebenbei gesagt, auch die Übersetzung 
des Horace, der Esther und des Britanniens stammt. 

Wien, September 1900. J. Ellinger. 
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II. UNTEßRICHTSWESEN. 
The Journal of Education. 

Jahrgang 1899. 
(Fortsetzung und schluss. — Vgl. s. 9 d. jg.) 

Das Technical Committee of County Council hat die ausstellung na- 
türlich auch beschickt ebenso wie verschiedene gesellschaften u. a. die 
Teachers' Guild, die Froebel Society, die Sloyd Association und die Geo- 
graphical Association. 

Der mehrzahl der besucher drängte sich der wünsch auf, dass die 
ausstellung den kern abgeben möchte für ein dauerndes schulmuseum in 
London. 

Das höhere Schulwesen Irlands wird demnächst in andere und 
bessere bahnen gelenkt werden. Der Intermediate Education Board, die 
behörde, der die leitung dieser schulen seit 1878 anvertraut war, hat selbst 
eingesehen, dass das System, dem sie über 20 jähre gehuldigt hat, in seinen 
grundlagen ganz verkehrt und in seinen folgen ausserordentlich verhängnis- 
voll war, und dass nichts anderes übrig blieb, als mit dem System voll- 
ständig aufzuräumen. Die Intermediate Education Act vom jähre 1878 
bedeutete zwar gegen früher einen grossen fortscliritt. Macht« sie doch 
die Zuschüsse der regierung den schulen jedweden bekenntnisses zugänglich, 
und hatten doch gerade die katholischen schulen den grössten gewinn 
davon. Die Zuschüsse wurden jedoch von bestimmten leistungen in den 
prt\fungen (payments by results) abhängig gemacht. Die jagd nach preisen 
und auszeichnungen beherrschte die schulen. Zu viel zeit wurde damit 
verschwendet, den schülem kenntnisse beizubringen, mit denen sie in den 
Prüfungen glänzen konnten. Ob die kenntnisse den schülem auch sonst 
von nutzen waren oder ihnen bald wieder abhanden kamen, war vollständig 
gleichgiltig , wenn sie ihnen im augenblick nur einen gewinn eintrugen. 
Zeit zum verweilen und nachdenken, zur erziehung überhaupt, giebt es 
bei einem solchen verfahren nicht. Femer ist aber die hauptarbeit den 
begabteren zugewandt, die grosse menge der schüler geht leer aus. Und 
dennoch gehen aus jenen nicht immer die nützlichsten glieder der mensch- 
lichen gesellschaft hervor. Schwächere, gewissenhaftere und pflichttreue 
schüler nehmen bei so hastig betriebener arbeit aber schaden an leib 
und seele. 

Diese schaden des Intermediate Education Act blieben denn auch 
dem Intermediate Education Board nicht verborgen und mit einem mut 
und einer Offenheit, die man nicht hoch genug anschlagen kann, trat der 
Board selbst zu der Intermediate Education Commisson zusammen, um sein 
eigenes werk zu kritisieren. Er zog eine menge mündlicher und schrift- 
licher erkundigungen ein von lehrem und leitem irischer schulen und von 
anderen, die mit diesen schulen in beziehung stehen. Auch gutachten 
tüchtiger pädagogen des ausländes wurden eingeholt. Thätiges Interesse, 
grosses geschick, wie Unparteilichkeit und höflichkeit wurden dabei ent- 
faltet. Auf drei dinge kam es der Commission besonders an. Zuerst war 
es ihr dämm zu thun, für die Verteilung des Zuschusses (85000 £ jährlich) 
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ein yerfahren zn ermitteln, das ihr das allgemeine Tertrauen sicherte und 
jede hegünstignng oder mOglichkeit des hetmgs aosschloss. Femer sollten 
die fehler vermieden werden, die die payments by results im gefolge hatten, 
besonders das nudeln (cramming) nnd die Überanstrengung der schüler und 
die vemachlässigung der erziehnng. Sie empfiehlt darum die prüfungen 
durch inspektionen zu ersetzen. Zuletzt möchte die Commission auch all 
den wünschen und winken gerecht werden, die durch die gutachten an sie 
herangetragen worden sind. Allerdings yerhehlt sie sich nicht, dass jene 
oft sehr von einander abweichen und darum kaum in einklang zu brin- 
gen sind. 

Der lnspektion der schulen wird empfohlen, auf den gesundheitlichen 
zustand der schulgebäude, die läge der Schulstunden und den aufwand der 
arbeit zu achten; femer auf die tüchtigkeit der lehrer, den praktischen 
Unterricht in den natnrwissenschaften und den gebrauch der darin yor- 
handenen apparate; den Unterricht in den neueren sprachen, besonders 
deren ausspräche und andere dinge mehr, über die man aus den schrift- 
lichen Prüfungen nichts erfährt. Die Zuschüsse der regierang sollen zu- 
künftig überhaupt nicht abhängig gemacht werden von einzelprüftmgen, 
sondem von der leistungsfähigkeit der ganzen schule, wie sie nicht durch 
wettprüfnngen, sondem durch inspektionen festgestellt wird. Die Zuschüsse 
werden sich sodann zu richten haben nach den leistungen, die die schale 
im durchschnitt über drei jähre aufzuweisen hat Es wird weiterhin er- 
wogen, anstatt direkte preise an die schüler, solche an die leiter der 
schulen zu zahlen und diesen es zu überlassen, die preise nach eignem 
ermessen mit genehmigung der behörde an die schüler selbst zu verteilen. 

Wenn nicht alle zeichen trügen, so ist der bericht der Irish Inter- 
mediate Education Commissions geeignet, gleich der Board of Education 
Bill in England, einen eck- und markstein abzugeben in der geschichte 
des irischen unterrichtswesens. 

Unter allen technischen lokalbehörden ist der London Technical 
Education Board die wichtigste. Aus seinem sechsten Jahresbericht geht 
hervor, nach welch verschiedenen Seiten hin er thätig ist. Am besten wird 
dies veranschaulicht in der tabelle seiner ausgaben, die ihm innerhalb 
seines sechsjährigen bestehens erwachsen sind. Im ganzen wurden 485,374 £ 
verausgabt, davon haben die Polytechnics nicht weniger als 119,918 £ und 
die höheren tagesschulen nicht weniger als 103,529 £ erhalten. Sonst 
wurden verausgabt 96,811 £ für preise in der grafschaft (county scholarship), 
67,528 j^ für Unterricht in kunst, n&turwissenschaft und technik, 27,307 jt' 
an technische schulen, 21,031 £ an haushaltungsschulen, 14,000 £ an höhere 
anstalten, 3,848 £ an kaufmännische schulen und 1,160 £ an museen. Eine 
behörde, der solche mittel zu geböte stehen, ist gewiss in der läge, den 
Unterricht in dem gebiete, das ihm untersteht, bedeutend zn heben. 

Durch seine grosse rührigkeit zeichnet sich auch der Manchester 
City Council- for educational enterprise aus. Ende vorigen jahres erwarb 
er den grund und boden für ein neues gebäude der dortigen technischen 
schule. Diese wird an 140,000 £ kosten , zu der noch 59,025 £ für aus- 
stattong kommen. Die Unterhaltung des städtischen techniknms und der 
9chule für kunst kostet jährlich 13,731 £. In beiden schale unterwarfen 
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sich 3390 Zöglinge den prüfangen, 2286 Schülern nahm das Science and 
Art Department und 874 andern das City and Guilds of London Institute 
die prüfung ah. Die ührigen wurden geprüft von der Society of Arts und 
der Union of Lancashire and Cheshire Institutes. 

Die austeilung der preise der unterrichtsahteilung der Londoner 
handelskammer gah dem schatzkanzler gelegenheit zu einigen sehr be- 
merkenswerten äusserungen über den kaufmännischen Unterricht. 
Nirgends ist man mehr geneigt, die allgemeine bildung yor der einseitigen 
berufsbildung zu yemachlässigen als hier. Da betonte dann Sir Michael 
Hicks-Beach, dass der hochgebildete deutsche lehrer, der manu mit der bildung 
einer höheren schule und einer Universität, der wäre, der die schar geleitet 
habe, die die Engländer auf dem weitmarkt geschlagen hätte. Die echte 
kaufmännische erziehung habe der höheren allgemeinen Schulbildung zu 
folgen, niemals könne sie diese ersetzen. Fi\r die niederen stufen des 
kaufmännischen berufs seien gewöhnung an harte arbeit, einfache lebens- 
weise und ehrlichkeit selbst in kleinen dingen die hauptbedingungen für 
den erfolg. Diese erwürbe man sich aber am besten in der strengen zucht 
des elterlichen hauses. Darum würde der kaufmann, der lange stunden 
zu arbeiten und sich tüchtig zu plagen habe, besser vorbereitet in einer 
tagesschule als in einem Internat (Boarding School) und tüchtiger vom 
vater als vom lehrer erzogen. Das sei auf dem festland durchaus aner- 
kannt und müsse auf den Charakter der höheren schulen für industrielle 
zwecke, wie sie in zukunft zu errichten seien, seinen bedeutenden einfluss 
geltend machen. 

Die grosse rührigkeit, die jenseits des kanals auf dem gebiete der 
schule und erziehung herrscht, hat gewiss nicht zuletzt auch die höheren 
lehrer ergriffen. Sie sind bemüht, ihrem unterrichte die besten methoden 
zu geben und ihre eigne bildung auf alle weise zu heben. Immer mehr 
werden sie sich der hohen bedeutung ihrer arbeit und ihrer grossen Ver- 
antwortlichkeit bewusst. Mach zwei Seiten hin fühlen sie sich in ihrem 
streben aber gehemmt. Zunächst empfinden sie die prüfungen, die die 
Universitäten und alle möglichen behörden in ihren schulen vornehmen, als 
eine lästige fessel. Die prüfungen nehmen das ganze jähr kein ende und 
beeinträchtigen den Unterricht ungeheuer. Es ist in der that geradezu 
scherzhaft, zu sehen, wie so viele sich laut gegen jede aufsieht von selten 
des Staates über ihre schulen verwahren und dabei die tiefen eingrifTe und 
übergriffe, die sich private behörden mit ihren prüfangen erlauben, ruhig 
erdulden. Das ganze erziehungswerk wird durch die vielen prüfungen in 
frage gestellt, und die lehrer haben recht, die in dieser beziehung gründ- 
lich Wandel schaffen wollen. Das gefühl der eignen Verantwortlichkeit 
und der drang nach freiheit, der die Assistant Masters beseelt, machen 
ihnen aber auch auf die dauer die abhängige Stellung, die sie zu den direk- 
teren (Headmasters) einnehmen, unerträglich. Noch immer ist zwar selbst 
die Sorte von lehrem nicht ausgestorben, die dem Headmaster gegenüber 
eine so traurige rolle spielen, wie früher der Usher. Aber solche sind zum 
Unterricht auch die alleruntüchtigsteu. Ein würdiger direktor muss 
wünschen, dass die ihm unterstellten lehrer achtung gemessen, und dämm 
selbst den anfange machen und ihnen achtung bezeigen. Je geachteter ein 
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Ichrer ist, um so wirksamer ist sein nnterricht. Das lassen in England 
aber oft die direkteren ausser acht. Denn fast kein monat vergeht , in 
dem nicht die zeitnngen Ton einem fall zn berichten wissen, in dem ein 
lehrer ohne stichhaltigen grnnd aus seinem amt entlassen worden ist. 
Einen stnrm der entrüstong unter den lehrem verursachte die entlassung 
dreier Assistant Masters in der Allejn's School zu Dulwich. Der streit 
zwischen dem direktor und seinen lehrem war entstanden aus einer be- 
wegung, in die von 24 lehrem des kollegiums 22 zur erlangung höherer 
gehälter eingetreten waren. Sie hatten nämlich festgestellt, dass selbst 
nach der erhöhung der gehälter die mehrzahl der lehrer dieser höheren 
knabenschule ein niedrigeres einkommen bezöge als es die volksschullehrer 
in den Board Schools Londons erhielten. Das ergebnis war, wie gesagt, 
die entlassung dreier lehrer. Zwei von ihnen hatten der schule mehr als 
zehn dienstjahre gewidmet. Ein gmnd für ihre entlassung wurde ihnen 
nicht mitgeteilt. Ob diese mit recht oder unrecht erfolgte, mag dahin- 
gestellt bleiben. Wohl aber kann man nicht verschiedener meinung sein 
über ein Schriftstück, das den lehrem in folge des Streites eingehändigt 
wurde und in dem es an einer stelle hiess: „Die anstellung kann ihr ende 
erreichen nach vorausgegangener ein monatlicher schriftlicher kündigung 
beiderseits, von selten des direktors zu jeder zeit ohne kündigung, 
wenn es sich nach seinem ermessen um einen fall handelt, bei dem 
übles betragen eine solche entscheidung rechtfertigt.'' Dieses kostbare 
Schriftstück wurde mehreren lehrem des kollegiums zur Unterschrift vor- 
gelegt, und vermutlich wird jeder neueintretende lehrer gezwungen werden, 
auf die darin gestellten bedingungen einzugehn. Schwerlich würde sich 
ein aufspülmädchen für die küche finden, das unter solchen bedingungen 
einen dienst antrete; leider ist der markt mit höheren lehrem mehr ver- 
sehen als mit haus- und Stubenmädchen, und bettlem bleibt keine wähl. 
Als einziger ausweg ans dieser not bleibt der immer engere zusammen- 
schluss der Assistant Masters. Auf diesem wege allein winkt ihnen auch 
das ziel einmal des Vorteils der rahegehälter teilhaftig zu werden, deren 
sich die volksschullehrer jetzt meist erfreuen. 

Inz.wischen ist auch die neue Universität London eröffnet wor- 
den und hat ihr neues prächtiges heim (das Imperial Institute) bezogen. 
In zwei wichtigen punkten weicht sie von dem ursprünglichen plan ab, 
wie ihn die Gresham University Commission sich ausgedacht hatte. Die 
vier grossen musikschulen Londons sind nicht unter die zahl der univer- 
sitätsschulen aufgenommen worden, und die errichtung der fakultät für 
rechtspflege ist nicht gelungen. Die anstalten ftlr musik, sowohl das Royal 
College wie die Royal Academy, haben den eintritt in die hochschule ab- 
gelehnt; so ist denn auch die aufiiahme des Trinity College und der 
Guildhall School of Music unterblieben. Ebensowenig wie die musikschulen 
zeigten sich die vier Inns of Court geneigt, auf die vorschlage, die man 
ihnen gemacht hatte, einzugehen. So ist im gegensatz zum beruflichen 
oder praktischen Studium der Jurisprudenz , wie es in dem Inns of Court 
betrieben wird, nicht für ein den übrigen fakultäten entsprechendes aka- 
demisches Studium gesorgt. Zwei neue fakultäten sind indes gebildet 
worden y i^ämlich Ar in^^eorw^seii wie für volkswirtsohalt njA Staate* 
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lehre (einschliesslich handel und gewerbe). Es ist wohl anzunehmen, dass 
die neue Universität sich von den älteren hochschulen durch das Wachstum 
und die ausdehnung dieser beiden fakultäten sehr unterscheiden wird. 
Keine Stadt der weit kann solche gelegenheiten für die pflege dieser 
Studien bieten wie gerade London, und die zahl der studierenden, die sich 
jetzt schon in diesen beiden fakultäten eingefunden haben, giebt die beste 
gewähr auch für die zukunft. Die pädagogik ist nicht würdig befunden 
worden, unter die reihe der fakultäten gezählt zu werden, auch kein 
Seminar ist als universitätsschule anerkannt worden. Eine kleine abschlags- 
zahlung stellt die empfehlung, einen Board of Studies für theoretische, 
praktische und geschichtliche pädagogik zu schaffen, vor; femer der wünsch, 
dass mit der zeit die hochschule in den stand gesetzt würde, Vortragsreihen 
und eine professur für diese Wissenschaft einzurichten. Man hätte aller- 
dings wohl hoffen dürfen, dass das Maria Grey College unter die schulen 
der Universität aufgenommen wäre; denn was die ausstattung dieses College 
und die tüchtigkeit seines lehrkörpers anbetrifft, so kann es sich wohl mit 
den unter die Universitätsschulen eingereihten sechs theologischen Colleges 
messen. Eine notwendige sache fehlt der Universität allerdings noch; 
nämlich bedeutende mittel. Parlament, gemeinden und private werden 
darum angegangen, durch hergäbe von geldem zum gelingen des werkes 
beizutragen. Der Staat und Londons gemeinden hätten am besten gethan, 
der privaten opferwilligkeit ein leuchtendes beispiel etwa durch erbauung 
einer zentralanstalt ftlr die medizinischen schulen zu geben. Wenn sie 
nur für den anfang eine anstalt für physik, chemie und allgemeine biologie 
errichtet hätten, dann würden andere lehrstühle z. b. für anatomie, Physio- 
logie und Pathologie gewiss von anderer seite hinzugekommen sein. 

In der Verfassung der Universität ist ein senat von 56 mitgliedem 
vorgesehen. An seiner spitze stehen der kanzler und der Vorsitzende der 
Convocation (der gemeinschaft der graduierten einer bestimmten klasse). 
Von den übrigen mitgliedem werden ernannt: 4 von der kröne, 16 von 
der Convocation, 18 von den verschiedenen Londoner anstalten und 16 von 
den mitgliedem der verschiedenen fakultäten. Unter dem senat stehen 
drei ausschüsse: der Academie Council, der Council für die Externen und 
der Extension of University Teachiug Board. Jedem ausschuss ist ein 
Sekretär oder Registrar beigegeben, über diesen steht der Principal Officer 
of the University of London. Als schulen der Universität sind anerkannt: 
1. das University College und das Eing's College; die beide zu allen fa- 
kultäten vorbereiten. 2. Die zehn medizinischen schulen. 3. Die sechs 
theologischen schulen. 4. Das Royal College of Science und das South 
East^m Agricultural College. 6. Das London College of Economics. 7. Das 
Royal Holloway College und das Bedford College. Zu dieser liste darf der 
senat nach seinem belieben irgend eine andere öffentliche unterrichtsanstalt, 
die innerhalb bestimmter vorgeschriebener grenzen Uegt, hinzufügen. Alle 
anstalten sind der aufsieht unterworfen und können von der liste abgesetzt 
werden. Die Universitätslehrer zerfallen in ernannte und anerkannte. Vor- 
läufig stehen die ersteren noch auf dem papiere; erst wenn die dazu nötigen 
mittel zur Verfügung stehen, können sie geschaffen werden. Zu der zahl 
der anerkannten universitäslehieir stellen das University College 61, 6Bß 
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King's College 56, das Royal HoUoway College 13 und das Bedford College 12. 
Znnfichst sind zweinnddreissig Boards of Study eingesetzt. Ueber sie hat 
der Senat jedoch freie Verfügung ; nur ist ansbednngen , dass drei viertel 
ihrer mitglieder zu der entsprechenden fakultät gehören nnd lehrer oder 
examinatoren des gegenständes sind, für den der betreffende Board errichtet 
ist. So ist es dem senat ermöglicht, sich des rates von lehrern zn be- 
dienen, die, wenn sie auch mit der Universität nicht in direktem zusammen- 
hange stehen, doch eng verquickt sind mit deren prttfungen. Dem senat ist 
es unbenommen, Veranstaltungen zu treffen zur abhaltung von prüfungen in 
den mit der Universität verbundenen schulen und zwar in der art unserer 
abiturientenprüfungen , bei denen die behörde und die an den anstalten 
thätigen lehrer zusammenwirken. Auf alle mögliche weise ist man darauf 
bedacht gewesen, gleichgerechte auforderungen an die in den universitäts- 
Bchulen vorbereiteten und an die von aussen kommenden prüflinge zu stellen. 
Die grade sind für beide dieselben, sie unterscheiden sich nur durch die 
wörtchen internal und extemal. 

Alles in allem betrachtet, ruht eine lehrende hochschule London 
in dem sinne, wie sie die Universitäten Berlin oder Glasgow vorstellen, 
noch in der Zeiten schösse; aber das samenkom ist gesäet und der erste 
versuch, die bestehenden hohen schulen Londons einander anzupassen nnd 
zusammenzufassen, ist gemacht. Noch giebt es zwar keine Universität mit 
lehrern, wohl aber eine Universität, die den Unterricht als etwas ganz 
verschiedenes vom prüfen ansieht und in deren leitung und fUhrung lehrer 
einen ausschlaggebenden anteil haben. Die gesellschaft zur begründung 
einer lehrenden Universität für London hat darum, was in ihrem sechszehn- 
jährigen kämpfe zuweilen als ein eitler wünsch erschien, einen ersten sieg 
davongetragen, wenn es auch noch gilt, das gewonnene gebiet zu besiedeln 
und zu leiten. 

Der neuen Universität London wird bald eine andere folgen. Das 
rühmlichst bekannte Mason College zu Birmingham wird sich nämlich 
in absehbarer zeit zu einer hochschule auswachsen. Am ende vorigen 
Jahres stiftete Mr. Charles Holcroft dazu die bedeutende summe von 
20,000 i^, sodass für die gründung der Universität bereits 315,000^1^ zur 
Verfügung stehen. Zusammen mit den geldem, die dem Mason College 
zu geböte stehen, erhöht sich die summe auf eine halbe million pfund 
Sterling. Aber auch diese reicht noch nicht vollständig ans, nnd noch 
fernere Schenkungen werden erwartet. Mr. Chamberlain hat neben seinen 
hochwichtigen Staatsgeschäften auch noch die zeit gefanden, sich mit er- 
ziehnngsfragen zu beschäftigen und vor Studenten reden zu halten. Im 
Sommer d. j. erklärte er den bürgern Birminghams erst noch, dass man 
ihnen demnächst nicht mehr vorwerfen könne, sie hätten ihre söhne zum 
Studium in eine andere Stadt zu schicken. Und er hat sich gewiss nicht 
geirrt, wenn er meint, hierdurch die Willigkeit der bürger zu weiteren 
Schenkungen zu erhöhen. 

Die zu anfang v. j. in Oxford von einem in Amerika reich gewor- 
denen Engländer gestiftete Ruskin Hall erfreut sich schon eines guten 
besuchs. Das experiment, hier arbeiter nicht etwa zu politischen hetzem, 
sondern zu einsichtigen guten treuen staatsbür^m heranzuziehen, scheint 
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zn gelingen. Oxford, das früher in dem rufe stand, fortschrittlichen ideen 
ahhold zn sein, erweist sich nunmehr als pionier für eine hewegnng, die 
von weittragenden und sicherlich bedeutenden folgen für die innere politik 
des landes sein wird. Die Ruskin Hall ist erst vor etwa sechzehn monaten 
geöflfnet und bereits verzeichnet sie mehr als 1500 Zöglinge. Es sind 
hand werker, die auf eine woche, einen monat oder ein jähr, je nachdem 
es ihnen ihre zeit gestattet, hierher kommen, um ihre bildung zu bereichem. 
Die anstalt verdankt ihren grossen erfolg dem umstände, dass sie in engem 
zusammenhange mit den Trade Unions und den arbeiterverbänden steht. 
Niemand streitet den führem der arbeiter heutzutage in England geist 
und gedankentiefe ab. Aber oft hat sich bei ihnen mangel an geschicht- 
licher einsieht und darum an der fähigkeit, die staatswirtschaftlichen fragen 
der zeit in ihrem umfange zu verstehen, fühlbar gemacht. Diesen mangel 
zu beseitigen, das ist die aufgäbe, die sich die Kuskin Hall gestellt hat. 
Tiefes mitgefühl und völlige Vertrautheit mit den sozialen Ungerechtig- 
keiten befähigen den menschen noch nicht, die geeigneten heilmittel zu 
finden. Staatswirtschaftliche Umwälzungen sind nicht das ergebnis von 
Verfassungen, die auf dem papiere entstehen. Sicherlich ist es schwer, den 
erzieherischen einfluss, den die Kuskin Hall im lande ausüben wird, zu 
überschätzen. 

So ansehnlich auch die gaben sind, die die Engländer ihren erziehungs- 
anstalten zuwenden, die Amerikaner übertreflfen sie darin noch bedeutend. 
Nach der Chicago Tribüne sind in den Vereinigten Staaten für unterrichts- 
anstülten innerhalb der ersten neun monate v. j. sechs millionen pfund 
Sterling gestiftet worden , d. h. die doppelte summe der Schenkungen, die 
für denselben zweck im jähre 1898 eingingen. 

Miss E. P. Hughes, die hochverdiente leiterin des Cambridge Training 
College hat zu ostern v. j. wegen vorgerückten alters ihr amt niedergelegt. 
Aus kleinen anfangen heraus hat sie das College geleitet und es zu einem 
stattlichem bau hinübergeführt, in dem aUj ährlich eine grosse schar leh- 
rerinnen ihre ausbildung erhalten. Ausserdem gehörte sie dem vorstände 
der Teachers' Guild, dem College of Preceptors und einem dutzend anderer 
körperschaften für erziehung und Unterricht an; kurz, wo es galt gutes 
zu stiften, war sie stets bei der hand. Nicht zu verwundem ist es, dass 
ihre kräfte nunmehr versagen, sondern vielmehr, dass sie so lange eine 
solche arbeit haben leisten können. 

Zum schluss sei auf ein buch aufmerksam gemacht, dass für die 
Deutschen ebenso belehrend ist wie für die Amerikaner und Engländer. 
Es ist J. E. Rüssel , Ph. D. , Gterman Higher Schools. Longmans. 7 s. 6 d. 
Es ist das gründliche werk eines mannes, der aus jahrelanger persönlicher 
anschanung die höheren schulen Deutschlands im allgemeinen und die 
Preussens im besonderen genau kennen gelemt hat. Der erste teil enthält 
eine genaue Übersicht über die geschichtliche entwicklung dieser schulen. 
Hier mögen nur einige charakteristische bemerkungen über sie heraus- 
gehoben werden. „Bücher, die in den schulen eingeführt werden sollen, 
bedürfen der genehmigung des ministers," „Schulbibliotheken sind häufig 
vorhanden, aber scheinen gehütet zu werden, als wären es pulverfässer." 
„Die zucht wird mehr und mehr eine militärisohe.*' „Die eltem werden 
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selbst in die zncht genommen, das Schulzeugnis wird sogar zurückgefordert 
und als ein casier judicaire des Schülers im schularchiy aufbewahrt." „Es 
giebt viel mehr Schreibwerk in deutschen schulen als in französischen. '' 
„Der grüne tisch guckt überall heraus und ist allmächtig; die höheren 
schulen sind leider ein hauptgrund dafür, dass seine macht bestehen bleibt." 
„Das leben eines Schülers leitet weder zur loyalität an noch zum gegen- 
teil." „Der durchschnittsschüler sieht die schule als ein notwendiges übel 
an — als etwas, das er geduldig, standhaft und dankbar ertragen 
muss, wenn er dadurch nur der gesellschaftlichen Verdammnis entgeht." 
„Die methode für den Unterricht in der erdkunde ist ebenso gut, wie die 
in der geschichte gleichgiltig." „Mathematik wird, ausser für die besten 
Schüler, nach einer unzureichenden methode gelehrt." „Naturgeschichte 
wird nicht gelehrt an der band von experimenten und auf dem wege der 
anschauung." „Die Oberlehrer erhalten durchschnittlich erst eine feste 
Anstellung, wenn sie etwa 33 oder 34 jähre alt sind" — in der that, so 
fügt das Journal of Education hinzu, zu einer zeit, da der gesunde und 
rüstige direkter im alter Ton 60 jähren in England glaubt, seine Assistants 
seien alt und verschlissen. 

Elberfeld. Karl Becker. 



Freylags Saminlimg franz. u. engl. Schriftsteller. 

Louisa M. Alcott, Little Man , Life at Plumfield With Jo's Boys. 
In gekürzter fassung f. d. Schulgebrauch herausgegeben von 
Dr. A. Mohrbutter. I. TeU: Einleitung u. Text. II. Teil: An- 
merkungen und Wörterverzeichnis. Leipzig, G. Freytag 1900. 
pp. VII + 228. Preis geb. M. 1,60. 

Juliana Horatia Ewing, The Story of a Short Life. Herausg. von 
Prof. Dr. A. MOIIer. I. T.: E. u. T. H. T.: A. u. W. Leipzig 
1900. Mit 10 Abbildungen, pp. X + 206. Pr. geb. M. 1,60. 

Walter Besant and James Rice, 'Twas in Trafalgar's Bay. Herausg. 
von Prof. G. Opitz. L T. : E. u. T. IL T. : A. u. W. Mit einer 
Abbildung. Leipzig 1900. pp. Vm + 249. Pr. geb. M. 1,80. 

lieber die ausstattong der Freytagschen Sammlung ist schon wieder- 
holt in diesen blättern günstig berichtet worden, die, praktisch and elegant 
zugleich, den verschiedensten anforderungen genüge leistet. Ausser einem 
bändchen Shakespeare und zweien von Dickens geht die tendenz der Samm- 
lung besonders darauf hinaus, kommentierte texte der neueren englischen 
jugend-schriftsteller zu bieten, wie denn von der beliebten ameri- 
kanischen Schriftstellerin Louisa M. Alcott hier bereits das dritte bändchen 
(vorher "Little Women" und "Good Wives") veröffentlicht wird. Die er- 
zählnng, die von grossem pädagogischen werte ist, wurde mit rücksicht auf 
die benützung des werkes als Schulbuch gekürzt. Das leben und treiben 
der privatschule der Verfasserin in Plumfield ist für die Jugend ebenso 
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nnterhaltend wie lehrreich. An den gewissenhaften anmerkongen wird 
kaum etwas auszusetzen sein. 

Schon die matter der Miss Ewing, die das zweite hier vorliegende 
händchen Terfasste^ Mrs. Gkitty, deren "Parahles from Natore" sich ebenfaUs 
in Freytags Sammlung befinden, nahm einen hohen rang als Jugendschrift- 
stelleriu ein und hat ihr talent auf die tochter vererbt. Die erzählnng, 
das resultat eigener erfahrungen und beobachtungen, erschien vier tage vor 
dem tode der Verfasserin (Mai 1885) in buchform, war aber bereits 1882 
in der Jugendzeitung "Aunt Judy^s Magazine'* veröffentlicht worden. Die 
rtthrende geachichte von dem jungen, der wegen seiner Vorliebe fürs Militär 
durch einen Unfall für seine übrige kurze lebenszeit verstümmelt wird, und 
als held in seiner art stirbt, ist ein treffliches bild der nacheiferung in 
geduld und Christentum, und ist zugleich sehr geeignet, die männliche 
Jugend in das militärische treiben Englands und die militärischen ausdrücke 
einzuführen. Neben dem bilde der Verfasserin finden sich mehrere ab- 
bildungen in den anmerkungen, um einzelnes, z. b. den Union Jack, sol- 
datentypen etc. besser anschaulich zu machen. Zu dem bilde eines Soldaten 
der Black Watch wären einige notizen an dieser stelle geboten. 

Die äusserst spannende erzählung des berühmten Walter Besaut und 
seines jüngeren genossen, die hier ohne nennenswerte Verkürzung abge- 
druckt ist, schildert für die schuiyngend beider geschlechter landidylle, 
Schmuggler- und küstenleben ebensogut wie kriegsgetümmel und seine ein- 
wirkung auf jene; der herausgeber rühmt mit recht „die klare spräche, den 
anschaulichen stil, die einfachen Charaktere und die sittliche auffassung**. 
Zu den anmerkungen möchten wir nur folgende notizen bemerken: 
p. 138: Warum das volkstümliche lied nicht ganz oder teilweise angegeben? 
Die ausspräche von Trafalgar scheint mit os auf der betonten silbe die 
häufigere zu sein. p. 140 z. 15 ergänze nach „bei den richtem*': „bei 
den anwälten vor gericht". Zu p. 157: „heute rechnet man noch 
vielfach nach guineas^, frage: in welchen fällen? 

Der Sammlung ist möglichste Verbreitung im Interesse des Studiums 
eines guten modernen Englisch zu wünschen. 

Bamberg. Bichard Ackermann. 



M. L Braddon, The Christmas Hirelings. Für den Schalgebranch 
heransgeg. von Dr. Karl Erhardt, Professor an der höheren 
Mädchenschule zu Heidelberg. I. Teil : Einleitung und Text. 
II. Teil : Anmerkungen und Wörterverzeichnis. Pi-eis beider 
Teile geb. 1 Mk. 80. — Leipzig, G. Freitag 1900. 

Die Yoriiegende erzählung, die in Deutschland wenig bekannt wurde, 
erschien 1893 in der weihnachtsnummer der Zeitschrift "The Lady's Pic- 
torial". In leichter, fliessender spräche geschrieben, ohne besonderen auf- 
wand von Verwickelungen, mit gutem humor gewürzt, bildet sie eine 
wirklich dankenswerte bereicherung unserer schnUektüre. Man hört so oft, 
es gäbe der Schulausgaben genug und zu viel. Aber gar oft gerät man in 
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Verlegenheit, sobald man etwas lesen will, was nicht im gewöhnlichen kreis 
der wenigen jahraus jahrein gelesenen Schriftsteller liegt. Und ab und zu 
miiBS man doch einmal etwas neues lesen. Dabei möchte ich aber als 
selbstverständlich annehmen, dass man nicht nur solche neue, der leichteren 
gattnng angehörige werke lesen soll; ein gewisser kanon älterer, guter 
werke, die jeder schüler kennen sollte, muss aufgestellt und fest- 
gebalten werden. Im engsten Zusammenhang mit der eben berührten 
kanonfrage möchte ich auf eine abhandlung von prof. Gaul hinweisen 
(Beilage zum Programm des Realgymnasiums zu Darmstadt), in der der 
Verfasser es versucht, einen solchen kanon aufzustellen. Dass in einem 
solchen kanon unsere besten Schriftsteller mit mindestens einem werke 
vertreten sein sollten, muss leider eine ideale forderung bleiben; denn 
woher die zeit nehmen? Aber die schullektUre muss unseren schülem doch 
den zutritt zu einigen der besten schriftsteUer bahnen, zu denen dann der 
schüler später, nachdem er die schule verlassen, greifen soll. Und zu diesen 
rechne ich, was die schöne litteratur betrifft, Dickens. Aber neben 
Dickens (besonders seinen weihnachtsgeschichten) findet sich doch räum für 
andere, leichtere kursorische lekttire, und als solche ist das vorliegende 
bändchen sehr geeignet. Ist z. b. "A Christmas CaroP^ gelesen, so wird das 
Interesse für die vorliegende erzählung viel grösser sein, als wenn die 
schüler noch nichts von den englischen weihnachtsgebräuchen gehört haben. 

Zur einführung in die re allen ist der stoff der "Christmas Hirelings" 
wie geschaffen. Um übrigens den eigentümlichen titel zu erklären, sei nur 
mit kurzen Worten auf den Inhalt hingewiesen: Sir John Penljron hatte 
Bwei töchter; die eine ist kinderlos gestorben, die andere ist, nachdem sie 
ohne vorwissen ihres vaters einen armen geistlichen geheiratet, witwe ; von 
ihrem vater ihrer heirat wegen Verstössen, wohnt sie mit drei kindem in 
engen Verhältnissen an der französischen küste. Sir John Penlyon lebt, 
von einer nichte und einem alten familienfreund von zeit zu zeit besucht, 
auf seinem einsamen schloss in Comwall. Da macht kurz vor Weihnachten 
der alte hausfreund, Mr. Danby, den Vorschlag, man solle, um über die 
einsamkeit der weihnachtstage hinauszukommen, sich doch ein paar kinder 
mieten; nach dreikönigstag könne man sie den eitern wieder zurücksenden; 
er habe bekannte, die kinder genug hätten, um einige für die feiertage 
abgeben zu können. Und nach acht tagen erscheint er mit drei aller- 
liebsten kerlchen. — Das übrige mag man im büchlein selber lesen; es ist 
auch nicht schwer, sichs zu denken. 

Was die anmerkungen anlangt, so hat der herausgeber mit ausser- 
ordentlichem fleiss alles was zur erklärung helfen kann — und einiges 
mehr sogar — zusammengetragen. Was so ein neuphilologe nicht alles 
wissen sollte! Ich frage mich manchmal, ob da nicht des guten wohl 
zuviel gethan wird. Im köpf das alles haben, halte ich für unmöglich. 
Da muss man dann nachschlagen und nun beginnt die quäl: wo soll man 
aufhören zu geben? Ist dies oder jenes nicht auch noch interessant für 
den leser? Da giebt^s denn schliesslich in den anmerkungen eine Sammlung 
der heterogensten dinge, bei denen sich manche details finden, die selbst 
gebildeten eingeborenen nicht immer gegenwärtig sind. Ich glaube, wir 
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Bollen so allgemach mit der gar ra weitgehenden heranziehnng sogenannter 
realien etwas znr&ckhaltender sein. 

Wie weit der hereich der realien sich i. h. in den vorliegenden an- 
merknngen erstreckt, davon ein oder zwei heispiele: Zn 3.21. .Das licht 
pflanzt sich mit einer ausserordentlichen geschwindigkeit fort; es dnrch- 
länft in der Sekunde einen weg von 312000 km nnd braucht, um von der 
sonne zur erde zu gelangen, nur 8V4 minuten und vom mond zur erde 
etwas mehr als eine Sekunde. Man kennt aber steme, von welchen unser 
planet so weit entfernt ist, dass Jahrzehnte, ja Jahrhunderte vergehen, bis 
sein licht zu ihnen [das verstehe ich übrigens nicht, denn unser planeten- 
licht kann gar nicht so weit sichtbar sein!] gelangt. Hier ist ein stem 
gemeint, der etwa 40 „lichtjahre^ von unserer erde entfernt ist, da die 
erzählung Weihnachten 1893 geschrieben wurde.*' Und dies zur erklärung 
von : "Some people , who had been trying for jears to get Mr. Danby to 
their houses, compared him to that star whose inhabitants may now be 
contemplating the Crimean War of 1854." — Da ist mir noch folgende 
anmerkung lieber, da sie uns doch in englische Verhältnisse ein- 
führt: „Die dienstmädchen tragen morgens eine kleine haube ohne bänder 
und ein druckkattun- oder muslinkleid mit weisser leinener schürze, nach- 
mittags ein schwarzes stoffkleid mit muülinschürze und häubchen mit 
langen breiten bändem'' (zu 62, 4). — Wie man sieht , geht der heraus- 
geber recht gp^cUich zu werke. 

Nur einige kleine irrtümer sind zu berichtigen. Christ Church Col- 
lege (Oxford^ ist 1525 zuerst gegründet (nicht 1524). — 5, 24 ist die aus- 
spräche ?on Adela mit i statt i gegeben. — 26, 7: Okehampton hat den 
ton auf der ersten (nicht zweiten) silbe. — Die ausspräche mancher 
eigennamen fehlt übrigens. — 3, 19. Der Nautical Almanac enthält nicht 
„Zusammenstellungen der meteorologischen erscheinungen der vergangenen 
jähre, und mutmassliche berechnungen (??) der bevorstehenden witterungs- 
erscheinungen*', sondern u.a. auf die minute genau berechnete an- 
gäbe von ebbe und flut für die verschiedenen orte, sonnen-, mond- und 
stcmenauf- und Untergang usw. — 8, 27: Minc«pies enthalten in der regel 
kein fleisch; also am besten durch „weihnachtspastetchen'' nicht „fleisch- 
pastetchen^ zn geben. — Doch diese nnd einige andere kleine versehen 
thun dem wert des bttchleins keinen eintrag. Es sei warm empfohlen, 
besonders als kursorische lektüre. 

Darmstadt, Sept. 1900. H. Heim. 



Greater Britain. Aasgewählt n. für den Schulgebranch erklärt 
von Dr. J. Klapperich, Oberlehrer an der Oberrealschule zu 
Elberfeld. Mit 1 Karte u. 4 Kartenskizzen. VI + 142 S. 
Berlin, R. Gaertners Verlagsbuchhandlung Hermann Hey- 
felder, 1900. 

Diese den wichtigsten englischen kolonien gewidmeten abschnitte 
sind einem werke entnommen, das, wie uns der herausgeber im Vorworte 
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mitteilt, „von einem namhaften Schriftsteller" yerfasst nnd in der samm- 
lang geographischer nnterrichtsmittel von Blackie & Son in Glasgow ver- 
öffentlicht worden ist. In lehenswarmer darsteliung und einfacher, klarer 
spräche schildert uns der Verfasser die geographische läge, die klimatischen 
Verhältnisse, die tier- nnd pflanzenweit, den handel und die Industrie, sowie 
das leben nnd treiben der bewohner von Indien, Canada, Australien, Afrika 
nnd der westindischen inseln. Kindisch ist es , wenn es s. 22 von dem 
bengalischen königstiger heisst, dass er ein „f^r-off' cousin of cur domesUc 
puasy cat^ ist. 

In den „sachlichen und sprachlichen anmerkungen" (s. 120—135) finden 
sich viele rein lexikalische angaben, wie s. 125 „cockroach, gemeine küchen- 
schwalbe", „iramcars, strassenbahnwagen", „oui-of-the-way , abgelegen", 
„of late, jüngst, seit kurzem", die ganz gut ins „Wörterbuch" ^) hätten 
verwiesen werden können. 

Sehr nützlich ist die übersichtliche Zusammenstellung sämtlicher 
britischer besitzungen mit kurzer angäbe der grosse, bevölkerung usw. in 
englischer spräche (s. 136—142). 

Der druck ist sehr sorgfältig; nur auf s. 22, z. 1 ist pond stoXt pound 
zu lesen. 

.Das büchlein eignet sich umsomehr zur lektüre für die mittleren und 
oberen klassen unserer höheren lehranstalteu, als dessen text zu vielfachen 
Sprechübungen anlass giebt. 

Wien, September 1900. J. E Hing er. 

Französische und englische Schulbibliothek, herausgegeben von 
Otto E. A. Dickmann. Reihe A: Prosa, Band 125: Shakespeare 
and the England of Shakespeare. Zum Schulgebrauch heraus- 
gegeben von E. J. Wershoven. Mit 3 Abbildungen, 3 Grund- 
rissen u. 1 Plan von London. 88 S. Preis : 1 Mk. 10 Pf. — 
Band 126 : When London Burned, a story of Bestoration times 
and the great fire by G. A. Henty. Mit einer Karte. Für 
den Schulgebrauch bearbeitet und erklärt von G. Wolpert. 
Vm, 149 S. Preis: 1 Mk. 50 Pf. (Leipzig, Rengersche 
Buchhandlung Gebhardt & WUisch, 1900.) 

Das erstgenannte bändchen, dem die werke von Dowden, Brooke, 
Goadby, Gosse, Green, Collier, Wright, M'Ilwraith, Elze, Brandl u. a. zu 
gmnde gelegt sind, zerfällt in folgende abschnitte: I. Elizabethan Lüera- 
iure, 11. Pre-Shakespearian Drama, m. The Life of Shakespeare, IV. The 
Theatre of Shakespeare, V. The Englafid of Shakespeare: Indiistry and 
Commerce, Manners of Feople, VI. Education, Science, and Superstition, 



1) Ueber dieses mich zu äussern, ist mir unmöglich, da es mir nicht 
jEnr Verfügung steht 

AngUa, B«ibUtt XI, 18 
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Vn. Shakespeare* s London, VHI. Sir äff ord-on- Avon. In der anfzählnng 
der werke Shakespeare's fällt nns auf, dass auch das zweifelhafte drama 
„Pericles" ra den echten stficken des dichter» gerechnet wird. Die knltnr- 
geschichtlichen kapitel V und VI gewinnen unser besonderes interesse da- 
durch, dass die zeit Shakespeare's so geschildert wird, wie sie sich in 
seinen werken wiederspiegelt. Im letzten abschnitt wird gezeigt, wie 
Stratford im sechzehnten Jahrhundert anssah und wie es sich heute den 
äugen der besucher darbietet. In den „anmerkungen'' lässt sich der heraus- 
geber besonders die erklärung der zahlreichen im texte Yorkommenden 
geographischen, historischen und litterarhistorischen anspielungen , sowie 
der realien angelegen sein ; es fehlen nur anmerkungen zu hau (s. 24, z. 23), 
Bess (s. 25, z. 12) und Shottery (s. 52, z. 28). Eine „Stammtafel zu den 
kOnigsdramen Shakespeares" und ein „Verzeichnis zu den sachlichen an- 
merkungen'' beschliessen das bändchen, das als einführung in die Shake- 
speare-lektüre unseren höheren lehranstalten bestens empfohlen werden kann. 

In der erzählung „When London Bumed"^ gelingt es Henty, nach 
der manier Walter Scott's eine anziehende erzählung aus dem gewChnlichen 
leben mit der darstellung wichtiger geschichtlicher ereignisse aus der 
englischen Tergaugenheit zu verquicken. Der held dieser erzählung, Sir 
Cyril Shenstone, der sich infolge der schlechten Wirtschaft seines vaters 
seinen lebensunterhalt selbst verdienen muss, wird durch einen glückliclien 
Zufall mit dem hofe nahestehenden kreisen bekannt, tritt in die marine 
ein, kämpft in der Schlacht bei Lowestoft gegen die Holländer (1665), 
leistet den Londonem während der bald darauf ausbrechenden pest und 
während des grossen brandes (1666) unschätzbare dienste, gelangt schliess- 
lich wieder in den besitz seines väterlichen gutes und heiratet die tochter 
eines grafen, die er einst vor sicherem tode gerettet hat. Der Verfasser 
liebt es, in den reden der handelnden personen die spräche des 17. Jahr- 
hunderts nachzuahmen. Wir finden daher im texte einige altertümlich- 
keiten und Vulgarismen, die in den „anmerkungen" auch erklärt werden. 
Entgangen sind dem herausgeber folgende sprachliche eigentümlichkeiten : 
der gebrauch der nicht umschriebenen negativen form des verbs (/ see not 
s. 17, z. 30, / know not s. 60, z. 4, I likt not s. 74, z. 9, If we succeed 
not s. 90, z. 4), der gebrauch des ad verbs right (right wiUinghj s. 59, z. 12), 
endlich der eigentümliche akkusativ mit Infinitiv in „Do you mean to 
say, Captain, that they have stoleti ihem out of (he place under my eyes 
and me knoto nothing about it?^ (s. 20, z. 16). Auf die erklärung der 
sachlichen Schwierigkeiten ist die gebührende rücksicht genommen worden. 

An druckfehlem sind stehen geblieben: S. 94, z. 31 Iwige st. plunge 
und paried st. parried. 

Das bändchen eignet sich als anziehende und zugleich belehrende 
lektüre für die mittleren klassen aller höheren lehranstalten. 

Wien, September 1900. J. Ellinge r. 
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in. NEUE BÜCHEE. 

In Deutschland erschienen von Ende JiQi bis Ende 

September 1900. 

1. Sprache und Metrik. 

a) Hubtr (D.), Heber Ursprung u. Entwickelung der Sprache. (I.) Progr. 
Bern. 48 s. 

Laut- u. Formenlehre der altgerman. Dialekte. Zum Gebrauch f. Studierende 
dargesteUt v. E. Bethge, 0. Bremer, F. Dieter, F. Hartmann 
u. W.Schlüter, hrsg. v. Ferd. Dieter. 2. Halbbd.: Formenlehre des 
Ur^ermanischen, Gothischen, Altnordischen, Altenglischen, Altsäch- 
sischen u. Althochdeutschen. VlII, s. 345—790. Leipzig, Reisland. M. 9. 

Necket (G.), Die germanischen Relativpartikeln. Diss. Berlin. 36 s. 

Neckel (Gust^, Ueber die altgermanischen Relativsätze. VIT, 96 s. Berlin, 
Mayer & MttUer. M. 2,60. 

b) Grieb (Ch. F.), Englisches Wörterbuch. 10. Aufl. 33. Lfg. Stuttgart, 
Neff. M. 0,50. 

Mure t-Sanders , Deutsch-englisches Wörterbuch. 17. Lfg. Berlin, Laugen- 
scheidt. M. 1,50. 

RothenbDcher (Lehr. Prof. Dr.) u. Deeken (Leutn.), Englischer Militär-Dol- 
metscher. Im Auftrage der Direktion der Kgl. Ver. Artillerie- u. Ingen.- 
Schule verf. VI, 264 s. Berlin, Trowitzsch & Sohn. M. 3,50, geb. 3,80. 

Thomas (N. W., M. A.), The Naval Word-Book. Ein systemat. Wörterbuch 
marine-techn. Ausdrücke in engl. u. deutscher Sprache. 2. Aufl. XIII, 
178 s. Kiel, Lipsius & Tischer. Geb. M. 3. 

c) Fischer (J.), Die stabende Langzeile in den Werken des Guwaindichters. 
Diss. Bonn. 32 s. 

Härder (Bruno), Die Reime von Butler's Hudibras. Eine metrische u. laut- 
liche Untersuchung. (I. Einleitg. Einfluss v. Konsonanten auf den Vokal. 
Verstummen von Konsonanten.) Diss. Königsberg. 33 s. 

2. Litteratnr. 

a) Allgemeine«. 

Brandes (Geo.), Aesthetische Studien. Uebers. v. Alfr. Forster. X, 111 
Gharlottenburg, Barsdorf. M. 2,40. 

Federn (K.), Neun Essays. Berlin, Gebr. Paetel. M. 3. 

Herzog (Joh. Adf.), Was ist aesthetisch? Ein Beitrag zur Lösung der Frage. 
178 s. Leipzig, Haessel. M. 2,40, geb. 3. 

Baumgartner (A.), Weltlitteratur. 22.-25. Lfg. Freiburg i/B., Herder 
je M. 1,20. 

Naschir (E.), Geschichte der Weltlitteratur. 12.— 14. Lfg. Berlin, Fischer 
& Franke, je M. 0,50. 

Bohrend (Sprachlehrerin Käthe), Tables of Euglish Literature, with corre- 
sponding historical dates. 20 Doppels. Berlin, Winckelmann & Söhne. M. 1. 

Nieden (Dir. Dr.), Synclironistische Tabelle zur Weltgeschichte, Pädagogik, 
deutschen, französischen u. engl. Litteratnr. 41 s. Strassburg, Bull. 
Kart. M. 1. 

Hoops (J.), Anglistische Forschungen. 1. Hft. Heidelberg, C. Winter. M. 4. 

Liebau (Dr. Gust.), König Eduard HI. v. England u. die Gräfin v. Salisburj'. 
Dargestellt in ihren Beziehungen nach Geschichte, Sage und Dichtung, 
unter eingehender Berücksichtigung des pseudo-shakespeare'schen Schau- 
spiels The Raigne of King EdwaiS HI. XH, 201 s. Berlin, Felber. 
M. 4,50. (Subskr.-Pr. M. 4.) 

(Literarhistor. Forschungen, hrsg. t. Schick n. t. Waldberg. XIH. Hft) 

18* 
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h) ÄJkgilaäthsische o. aJtengliäche Linentnr. 

Vatrfcrtt ^Bischof t. Worcert^r». üebeps^tznnz der Waloee Gre^t-rs des 
Groia^iL Hng. t. H. Hecht. Leipcie. G. H. WigukL If. d>. 

KilHi iT.). Celier die Veifaääenchaft der in Hoistmanns Libmy of Earlv 
En^lish Writen Bd. I o. II — B. Bolle de Hampele — enthAltenen 
Ijruchen Gedichte. Dies. Greifewald. (& s. 

SaMTtttiB (¥.}, Charles d'Orleam n. die englifche UebeRetznng eeiner Dich- 
tongen. Festechr. Beichenhach 181^9. *jry s. 

ZiaaicnMjn ^od.^, Sir LandeiraL mittelen^^ische:^ Gedicht in Beimpaaren. 
kritisch hrsi^. n. mit Einleitung n. Anmertoingen versehen. 62 s. Diss. 
Kj/nigsberg. 

BMicr BtHriff znr Anglistik. Hrsg. v. Prof. Dr. M. Tränt mann. Bonn. 
Haiutein. 

5. Sftmmelheft. Jotv CDt.R.), Untermchnngen znr altengl. iTenesis- 
dichtnog. — M e n'ni c k e n < Dr. F. ». Versban n. Sprache in Hnchowns 
Morte Arthnre. — Brown rJohn T. T.). The Anthor of Batis 
BaTing. — Trantmann i~Ü0T.). Znr Berichtignnfir n. Erklimng 
der Waldhere-Bmchstöcke. IlL VJ2 s. M. 4.80. 

c) Nenenglische Litteratnr. 

Siiaktspearc'i Tempest ncch der Folio t. Iti23 m. den Varianten der andern 
Folios n. einer Einleitung hrsg. v. AI br. Wagner. XXV. lOSs. Berlin. 
Felber. M. 2. 

(Engl. Textbibl. hrsg. v. Hoops. 6. Bd.) 

— Lee (S.), W. Shakespeare. Sein Leben n. seine Werke. Uebersetznng, 
durchgesehen n. eingeleitet v. B. Wülker. Leipzig. Wigand M. 7. 

— Jahrbuch der deutschen Shakespeare-Gesellschaft. Im Auftrage des 
Vorstandes hreg. v. Alois Brandl u. Wolfg. Keller. 36. Jahig. 
XLII, 448 8. I^rlin. Langenscheidt. M. 11, geb. 12. 

LDhr rWilh.), Die 3 Cambridger Spiele vomPamass < 1598—1603) in ihren 
litterarischen Beziehungen. 107 s. Diss. Kiel. 

Chatterton. B i c h t e r (H.), Thomas Chatterton. Wien, W. Braum&ller. M. 6. 

Glover. Schaaf (Jobs.), Bichard Glover. Leben n. Werke. Diss. 71 s. 
Leipzig, Gräfe. M. 1,60. 

Byron. Blfimel (AI.), Die Unterhaltungen Lord Byron*s mit der Gräfin 
Blessington als ein Beitrag zur Bjronbiographie kritisch untersucht. 
Diss. Breslau. 90 s. 

Ihclloy'i Epipsychidion n. Adonais. Mit Einleitung u. Anmerkungen hrsg. 
v.Kich. Ackermann. XXXVm, 76 s. Berlin, Felber. M. 1,60. 
(Engl. Textbibl. hrsg. y. Hoops. 5. Bd.) 

— Bernthsen (S.), Der Spinozismus in Shelley 's Weltanschauung. Heidel- 
berg, C. Winter. M. 4. 

Ruskin (John), Der Dogenpalast. Aus dem Englischen y. J. Fei s. Strass- 
burg, J. H. £. Heitz. geb. M. 4. 

— Giemen (P.), John Buskin. Leipzig, Seemann. Kart. M. 3. 

d) Collection off British Authort. Leipzig, Tauchnitz. 

8432. Harte (Bret), From Sand-Hill to Pine. 

3433—34. Fowler (Ellen Thomevcroft), The Farringdons. 2 Vols. 

8435. Wilkins (Mary E.), The Loye of Parson Lord and other Stories. 

3436. Wells (H.G.), The Plattner Story and others. 

8437. Summer, the Solitary. By the author of Elizabeth and her 

German Garden. 
8438--89. Atherton (Gertrude), Patience Sparhawk and her Times. 
8440. Haggar d (H. Bider), Black Heart and White Heart and Elissa. 
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3441— 42. Cor eil i (Marie), Boy. A Sketch. 2 Vols. 

3443. Hornung (Emest William), The Belle of Tovrak. 

3444. Kipling (Rudyard), The City of Dreadful Night and other 

Sketches. 

3445. Kinross (Alb.), An Opera and Lady Grasmere. 

3446. Wells (H. G.), Love and Mr. Lewisham. 

3447. Besant (Walt.), The Fonrth Generation. 

3448. Norris (W. E.), The Flower of the Flock. 

3. Erziehungs- und Unterrichtswesen. 

a) Allgemeines u. Geschichtliches. 

Bibliothek, pädagogische. 3. Bd. Hannover, Meyer. 

3. Schumann (Reg.- u. Schulr. Dr. J. Chr. Glob.), Leitfaden der Pä- 
dagogik. 1. Tl. Die System. Pädagogik u. die Schulkunde. 7. Aufl. 
Vm, 275 s. M. 3, geb. 3,50. 

Mich (weil. Schulr. Sem.-Dir. Dr. Jos.), Allgemeine Erziehungslehre. 10. Aufl. 
bearb. v. Prof. Alois Meixner. IV, 103 s. Troppau, Bnchholz & 
Diebel. M. 1,40. 

Dtfrpffeld (Fr. Wilh.), Gesammelt« Schriften. 10. Bd. 2 Tle. Gütersloh, 
Bertelsmann. 

(1. Socialpädagogik. VH, 100 s. M. 1,10. 
2. Vermischte Schriften. VII, 260 s. M. 2,70.) 

Fischer (Otto), Leben, Schriften u. Bedeutung der wichtigsten Pädagogen 
bis zum Tode Pestalozzis, übersichtlich dargestellt. 3. Aufl. bearb. y. 
R. Schulz. VII, 226 s. Gütersloh, Bertelsmann. M. 3, geb. 3,50. 

HObier (Dr. Paul), Friedrich der Grosse als Pädagog. 2. Aufl. 114 s. Göt- 
tingen, Vandenhoeck & Ruprecht. M. 2, geb. 2,53. 

RDcIcert (0.), Ulrich Zwingli's Ideen zur Erziehung u. Bildung im Zu- 
sammenhang mit seinen reformatorischen Tendenzen. Gotha, Thiene- 
mann. M. 2. 

b) Psychologie. 

Altschul (Th.), Hypnotismus u. Suggestion im Leben u. in der Erziehung. 
Prag, Haerpfer. M. 0,65. 

Herbari's (Joh. Frdr.) Lehrbuch zur Psychologie. 6. Aufl. der 3. Aufl., hrsg. 
V. G.Hartenstein, 4. Abdr. VIll, 187 s. Hamburg, Voss. M. 2. 

Huther (A.)^ Die psychologischen Grundprinzipien der Pädagogik. 62 s. 
Berlin, Herm. W alther. M. 1. 

Schumann (Pfr. W.), Die Grundztige der pädagogischen Pathologie. VI, 108 s. 
Weimar, B. Wagner Sohn. 

Sttfrring (Priv.-Doz. Dr. G.), Vorlesungen über Psychopathologie in ihrer 
Bedeutung f. d. normale Psychologie m. Einschluss der psychologischen 
Grundlagen der Erkenntnistheorie. Vm, 468 s. m. 8 Fig. Leipzig, 
Engelmann. M. 9, geb. M. 10. 

Mariinalc (Gymn.-Dir. Priv.-Doc. Dr. E.), Psychologische Untersuchungen über 
Prüfen u. Classificieren. Vortrag. 19 s. Wien, Holder. M. 0,50. 

Sicker (Dr. A.), Die Leibnizschen Begriffe der Perception u. Apperception. 
67 s. Bonn, F. Cohen. M. 1,20. 

Stimpfl (J.), Der Wert der Kinderpsychologie f. den Lehrer. Gotha, Thiene- 
mann. M. 0,60. 

Schwarz (Priv.-Doz. Herm.), Psychologie des Willens. Zur Grundlegung der 
Ethik. Vn, 391 s. Leipzig, Engelmann. M. 6. 

Ziehen (Prof. Dr. Th.) , Die Ideenassoziation des Kindes. 2. Abhdl. 59 s. 
Berlin, Reuther & Reichard. M. 1. 

— Das Verhältnis der Herbart'schen Psychologie zur physiologisch-experi- 
mentellen Psychologie. 79 s. Ebd. H. 1^. 
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c) Gesundheitspflege. 

Gras sb«rg«r (Dr. R. , Assist), Die gesetzlichen Verordnungen über Schul- 
gesnndheitspflege in Oesterreich. Wien, F. Deuticke. 

Hanoi erfchmidt (F.), Zur Geschichte der Leibesübungen in den Francke'schen 
Stiftungen. Progr. Halle. 30 s. 4*». 

Schmidt (Dr. Ferd. Aug.)^ Die ^Gymnastik an den schwedischen Volksschulen, 
nebst 1 Anh. die militär. Übgn. an den h5hem Schulen in Stockholm. 
50 s. m. 40 Abbldgn. Berlin, Gaertner. Kart. M. 1. 

d) ünterrichtsorganisation in und ausserhalb Deutschlands, 

und Verwandtes. 

aa) Bericht y 4.. über d. jraamten Unterrichts- u. Erziehungsanstalten im 
Königreich Sachsen. Erhebung y. 1. XII. ^. VerGffentl. im Auftrag 
der kgl. Ministerien. 4°. 124 s. Dresden, Heinrich, bar M. 3. 

Erziehunos- u. Unt«rrlchtswesen in den Ländern deutscher Zunge. 1897. 
3. Abtlg. Berlin, Harrwitz Nachf. M. 5. 

8«ndler (B.) u. Kob«l (0.), Uebersichtliche Darstellung des Volkserziehungs- 
wesens der europäischen u. aussereuropäischen Kulturvölker. Beitrag zur 
Kulturgesch. der Jetztzeit. 1. Bd. Breslau, M. Woywod. M. 6. 

(1. Schweden, Finnland, Nomegen, Dänemark, England, die eng- 
lischen Kolonieen, die Vereinigen Staaten y. Nordamerika, Holland, 
die Burenstaaten, Belgien, Frankreich nebst Algier u. Tunis. 
IV, 366 s.) 

Lehrplan u. Instructionen f. den Unterricht an den Gymnasien in Oester- 
reich. 2. Aufl. Vn, 355 8. Wien, Pichlers Wwe. & Sohn. M. 2,40, 
geb. 2,80. 

Maennel (B.), Das 19. Jahrhundert in der Halleschen Schulgeschichte. Halle, 
Buchh. des Waisenhauses. M. 1^. 

Meyer (E.), Tabellarische Uebersicht über den Stand der Berechtigungen 
Januar 1899 nach Schularten u. Klassenstufen geordnet. Progr. Danzig. 
4 8. 4». m 

Gdckel (Leonh.), Grundzüge der fachmännischen Schulaufsicht. Mit bes. 
Berücksichtigung auf bad. Verhältnisse f. Lehrer u. Schulfreunde dar- 
gestellt. 96 8. Heidelberg, Wolff. M. 1,20. 

bb) Fischer (Dr. Alb.), Das alte Gymnasium u. d. neue Zeit. Gedanken über 
Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft unsers hohem Schulwesens. IX, 
IV, 431 s. Gross-Lichterfelde, Gebel. M. 6, geb. 7,50. 

Kuhlmann (W.)^ Was ist wahre Bildung u. wie yermag das Gymnasium zu 
derselben seine Zöglinge zu erziehen? Progr. Gütersloh '99. 20 s. 4<*. 

Roemer (Prof. Dr. A.), Lebensfragen des humanistischen Gymnasiums in 
Bayern. 58 s. München, Lindauer. M. 0,80. 

cc) Ordnung f. d. wissenschaftl. Prüfung der Lehrerinnen (Oberlehrerinnen- 
Prüfung) in Preussen y. 15./V1. 1900. Berlin, Besser. M. 0,30. 

Bloh (Frdr.), Zur Reform des Unterrichtswesens m. bes. Berücksichtigung 
der Mädchenschule. Vortrag. 48 s. Hamburg, Boysen. M. 0,60. 

Mollberg (Dr. Alb.). Mädchenerziehung und Frauenberuf. VII, 168 s. Berlin, 
Oehmigke's Verl. M. 2. 

Wlllms (Dir. E.), Ausgeführter Lehrplan f. höhere Mädchenschulen m. 10- 
u. Ojährigem Kursus. 146 s. Gem, Th. Hofinann. M. 1,60; geb. 1,80. 

dd) Holzinger (Prof. Dr. Carl Bitter y.), Das Verhältnis der deutschen Uni- 
yersitäten zu den Bildungsbestrebungen der Gegenwart. Rectoratsrede. 
32 s. Prag, Calye. M. 0,80. 

Schottin (Oberreal8chul-Dir. Dr. Heinr.)^ Wissenschaft o. Schule. Vortrag. 
4^ 11 8. Berlin, 0. Salle. M. 0,80. 
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ee) Baumann (F.), 10 Jahre Arbeitsunterricht. Bericht über d. lOjährige 
Tbätigkeit der städt. Knabenhandarbeitsschnle in Hildeaheim. III, 63 s. 
Hildesheim, Helmke. M. 1. 

Moian (Sem.-Lehr. Geo.), Die erziehende Knabenhandarbeit. Ausserordentl. 
Kurse. Deutsch hrsg. nach d. 2. Aufl. v. Oberl. Red. Rud. Petze 1. 
2. Aufl. m, V, 50 8. Leipzig, Ungleich. M. 1,20. 

e) Didaktik und Methodik. 

aa) Bucher (J.), Ueber die Schulstrafen. Referat, gesprochen zu Gossau in 
der bezirksschulrätlichen Vereinigung des Kantons St. Gallen. Druck v. 
Zollikofer. '99. 14 s. 

COppert (W. H.), Die Vorbereitung auf den Unterricht u. einiges über die 
Kunst des Unterrichtens. Düsseldorf, Schwann. M. 0,80. 

Erni (Dr. Jobs.), Lehren u. Lernen nach den Anforderungen der Zeit u. 
der Herbart -Zill ersehen Didaktik. Progr. IV, 110 s. Schaffhausen, C. 
Schoch. M. 1. 

Kohlmeyer (0.). Erziehender Unterricht u. didaktischer Formalismus, 2 Schlag- 
wörter in aer Beurteilung des Unterrichtsbetriebs der modernen Volks- 
schule. Gotha, Thienemann. M. 1,80. 

bb) Lehrproben u. Lehrgänge f. höhere Schulen. 63. u. 64. Hft. Halle, Buch- 
handl. des Waisenhauses, je M. 2. 

Eggeri (B.), Phonetische Studien in Paris zur Praxis des neusprachlichen 
Unterrichts. Progr. Cöthen. 65 s. 

Hasberg, Ueber praktische Phonetik im Klassenunterrichte, mit besonderer 
Berücksichtigung des Französischen. Ein Kapitel aus der Schulpraxis. 
Progr. Barmen. 32 s. 4". 

Spiet (L.), Anleitung zum franz. n. englischen Unterricht nach dem franz. 
Lehrbuch v. Ph. Rossmann u. F. Schmidt u. dem engl. Lehrbuch v. F. 
Schmidt. 1. Schuljahr. Bielefeld, Velhagen & Klasing. M. 0,50. 

f) Lehrbücher für den englischen Unterricht. 

aa) Buchenau (Lehrerin Luise), Englische Gedichte. Zum Lesen u. Aus- 
wendiglernen. 42 s. Marburg, Elwert's Verl. M. 0,60, kart. 0,70. 

Gesenlus (Dr. F. W.) , A Book of English Poetry f or the Use of Schools. 
Containing 102 Poems with Explanatory Notes and Biogr. Sketches of 
the Authors. 3rd ed. Rev. by Oberl. Dr. Fritz Kr iete. VIII, 142 s. 
u. 61 s. Anm. u. Wörterbuch. Halle, H. Gesenius. M. 1,70, geb. 2. 

Braddon (M. E.), The Christmas Hirelings. Für den Schulgebrauch hrsg. v. 
Prof. Dr. Ehrbar dt. L T. Einlei^. u. Text. IL Tl. Anm. u. Wörter- 
verzeichnis. VII, 240 8. Leipzig, Freytag. geb. M. 1,80. 

Ewing (Mrs.), Jackanapes u. Daddy Darwin's Dovecot. Wörterverzeichnis 
20 8. Leipzig, Dr. Stolte. M. 0,20. 

(Hamann's Schulausg. englischer Schriftsteller No. 2.) 

Hawthorne (Nath.), Wonder Book for Boys and Girls. Students' Tauchnitz 
ed. hrsg. v. Lehrerin E. Roos. XII, 107 s. Leipzig, Tauchnitz. M. 0,70, 
kart. 0,80 ; Anm. u. Wörterb. 56 s. M. 0,40. 

Shakespeare-Schulausgaben. Samml^. Sh.'scher Stücke. Für Schulen hrsg. 
V. weil. höh. Töchtersch.- u. Senunar-Dir. E. Schmid. I. Julius Caesar. 
Wörterbuch. 3. Aufl. 12". 39 s. Danzig, Scheinert. M. 0,25. 

— A Midsummer-Night's Dream. 3. Aufl. durchgesehen u. m. e. Einleitg. 
neu hrsg. V. Prof. R.Proetzsch. 12o. 75 s. Ebd. Kart. M. 0,80. 

Stretton (Hesba), Alone in London. Für d. Schulgebrauch m. Anm. u. Wörter- 
buch hrsg. V. Dr. H. Nehry. 2. Aufl. 96 u. 34 s. M. 0,80, kart M. 1. 

Trollope (A.), Froude (J. A.) and Barker (Lady), South Africa. Wörterbuch 
zusammengestellt V. Prof. Dr. K. Fey er abend. 47 8. Berlin, Gärtner. 
M. 0,40. 
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Twain fÜMtk), The Adventnre» of Tom Sawver. In crekärzter Fa.«ninfir f. 
d. Jy^hnle hr«ir. t. OberL l*r. G. Kröjrer. 'LT. Einleite, n. Text. ILTl. 
Anm. u. Wörteirerzeichniä. VIII. 191 ». Leipzig. Frey tac^. «ieb. M. IJ». 

hh) Bicrtauai rl'rof. Dr. Jnl.;. Lehr- il Lesebach der eogliM^hen Sprache 
nach der analjtisch-direkten Methode f. h jähere Schalen. Verkürzte Ao^g. 
Mit 1 Liedermnhang tL 1 Plane t. London. VIIL 2>4 il 10 ». Leipzig. 
RrrSflberg. Geb. M. 2.7o. 

Dcvtsch - Englif eil. Kleinem Handbach der en^rliachen Sprache. 14- Aafl. 
IV, 120 s. Berlin, Goldschmidt. M. 1. 

^Goldüchmidt's Sammig. pnikr. Sprachführer f. Reisenile.) 

Hamburger (H.). English Lessons. After S. A Ige's methoil für the Ist in- 
st niction in foreign langaages with £d. Holzel's pictores. 2nd ed. XII. 
252 s. St. Gallen. Fehr.' 

Hausluiecht OMr. Prof. Dr. £.). The English Stadent. Lehrbach zar Ein- 
führang in die engl. Sprache a. Landesknnde. 4- Aafl. FV. 348 s. a. 
134 8. m. Abbildgn. n. Karten. Berlin« Wiegandt & Grieben. Geb. M. 3.40. 

■Mlwyn-Httghet CBeT. J. G.) n. Lehrer F. A. A. v. Stryvc, The new method 
for the study ef the German I ansage. For the ose of intermediate and 
other schools. VI, 191 s. Leipzig. Stanffer. Geb. M. 2.60. 

Wright CW.), The Beginner. Ein Lehrbach der engl. Sj>rache zar schnellen 
Erlemang derselben dorch Selbstunterricht. Berlin. Birnbaom & Hart. M. 2. 

cc; Krön (R.;, The Little Seaman. Englischer Sprachstoff über einige wich- 
tigere Einrichtungen a. Vorkommnisse aas dem Gebiete des Seewesens. 
12". 32 8. Karlsrahe, Bielefeld. Geb. M. 0.50. 

ROckoldt (Ilealsch.-Oberl. Dr. Armin). Englische Schalredensarten f. den 
Sprachanterricht. 52 s. Leipzig. Rossberg. M. 0,60. 

Scartazzini (A.), Conversation-Book in English and French. 2nd ed. XU, 
180 8. Davofl, Richter. Geb. M. 2. 

— Conversation-Book in English and Italian. 2nd ed. VH, 180. Ebd. M. 2. 

Scholtz (Lehrerin Sasanne), English-German Conversations of Schools and 
Family-Pensions. Oat of practical life. According to the Method of Seh. 
12«. X, 151 8. Dresden, Kühtmann. Geb. M. 1,^. 

4. Geschichte, Landes- a. Volkskande. 

a; Aiveiitl«b«n (K. t.). Das Weiberregiment am Hofe der Königin Elisabeth 
von England. Berlin, Steinitz. M. 2. 

■eytr (Arnold Osk.), Die enj^lische Diplomatie in Deatschland zar Zeit 
Eduards VI. a. Mariens. Dias. VIII, 111 s. Breslau, M. & R. Marcus in 
Komm. M. 2. 

Wilson (G. B.), Beitrag zur Vorgeschichte der Auflösung der Klöster in 
England u. Wales spez. unter der Regierung Heinrichs VIIL Diss. 
Haue. 80 8. 

England u. Deutschland. Eine ethnisch-polit. Studie zur heutigen Weltlage. 
Von Ariacus. 45 8. München, Reinhardt. M. 0,80. 

■arcks (E.). Deatschland u. England in den grossen europäischen fijisen 
seit der Reformation. 43 s. Stuttgart, Cotta Nachf. M. 1. 

Roth (M.), Der Imperialismus od. Preussen u. England am Sinken durch 
das Aufkommen von 2 neuen Weltreichen, resp. Gedanken über den 
Durchbruch der schweb. Zeitfragen. 1. Bd. 160 s. Chicago, KoeUing & 
Klappenbach. M. 1,50. 

b) Bacdsker (Karl), London and its Environs. 12th ed. Leipzig, K. Baedeker. 
Geb. M. 6. 

Nuh (Joh.), Altengliflche Herrensitze. 104 Lichtdr.-Taf. 4. (Schlu88-)Abt. 
gr. Fol. 26 Tal Berlin, HesBling. In Mappe M. 15. 
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c) ■uthesiuf (Reg.-Banmstr. Herrn.), Der kunstgewerbliche Dilettantisrons 
in England, insbes. das Wirken des Londoner Vereins f. häusliche Kunst- 
industrie. 47 s. m. 36 Abbildgn. Berlin, W. Ernst & Sohn. M. 2,40. 

Steffen (Gnst. F.) , Studien zur Geschichte der englischen Lohnarbeiter m. 
bes. Berücksichtigung der Veränderungen ihrer Lebenshaltung. 1. Bd. 
1. Tl. Mit 2 färb. stat. Taf. 176 s. Stuttgart, Hobbing & Büchle. M. 4. 

5. Vermischtes. 

a) Bernard (A. K.) , Legends of the Khine. Transl. from the German by 
Prof. Fr. Arnold. lOth ed. 12\ Vm, 316 s. m. 6 Stahlst. Wies- 
baden, Quiel. M. 2,50. 

Passion Play (The) of Oberammerg au. The Complete Text Translated by 
Fast. James Francis Dickie D. D. IV, 169 s. Berlin, Steinitz. 
Dresden, Tittmann. M. 2,50. 

Koffer (Frdr.), 1000 deutsche Sprlichwörter u. sprüchwörtl. Redensarten m. 
französischer u. englischer üebersetzung. EU, 52 s. Darmstadt, Waitz. M. 1. 

Spurgeon, Predigten. Einzeln -Serie N. 11—16. Cassel, Oncken Nachf. 
je M. 0,10. 

b) Bibliographie der deutschen Zeitschriften- Litteratur m. Einschluss y. 
Sammelwerken u. Zeitungen. 6. Bd. Jan. — Juni 1900. Hrsg. v. F. Diet- 
rich. 9 Lfgn. 1. Lfg. 40 s. Leipzig, F. Dietrich. M. 18. 

Jahresbericht über d. Erscheinungen auf dem Gebiete der germanischen 
Philologie, hrsg. v. der (xesellschaft f. deutsche Philologie in Berlin. 
21. Jahrg. '99. 1. Abt. 160 s. Dresden, Reissner. M. 9. 

Uebersicht über die im Jahre 1895 auf dem Gebiete der englischen Philo- 
logie erschienenen Bücher. Schriften u. Aufsätze. Zusammengest. y. 
Albert Pe tri. Suppl.-Heit zur Anglia. 153 s. Halle, Niemeyer. M. 3. 

Würzen. Paul Lange. 
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Jahrbuch der Deutschen Shakespeare-Üesellschaft, 

36. Jahrgang (1900). 

Schreiben S. K. H. des Grossherzogs von Sachsen. — Jahresbericht 
für 1899 — 1900. — Heinrich Bulthaupt, Raum und Zeit bei Shakespeare und 
Schiller. Festvortrag. — A. Brandl, The longer thou livest, the more fool 
thou art. Ein Drama aus den ersten Regieruugsjahren der Königin Elisa- 
beth. Zum erstenmale neu gedruckt. — S. Singer, lieber die physiologischen 
Grundlagen der Shakespeareschen Psychologie. — Gregor Sarrazin, Neue 
italienische Skizzen zu Shakespeare. — Charles Crawford, The Date and 
Aüthenticity of Titus Andronicus. — J. Minor, Zu Bürgers Macbeth-Ueber- 
setzung. — Wolfgang von Wurzbach, Philip Massinger. 11. — Julius 
Cserwenka, Regiebemerkungen zum Shakespeare. — Eugen Kilian, Shake- 
speare auf der modernen Bühne. — Eugen Zabel, Weibliche Hamlets. — 
K. Frenzel, Die scenische Einrichtung der Shakespeare-Dramen. 

Kleinere Mitteilungen: H. Türk, Das Alter Hamlets. — J. Bolt«, Eng- 
lische Komödianten in Münster und Ulm. — F. Holthausen, Zur Erklärung 
und Textkritik von Shakespeares Twelfth Night. Die Quelle des Noah- 
spiels von Newcaeüe npon Tyne. 
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Nekrolog: H. Jantzen. Engen Kölbinc'. — Locr Tonlmin SmitlL Ber. 
A. B. OrrfMUt. — A. Brandl. L<»cke Richarklson. 

Bacherschan. — Zeit^chriftenschan. — Theatersohao. — Sl 
Bibliographie 1897— dd. 



Arber's 'British Anthologies'. 

There are now in the press two more irolnmes of ~The British An- 
thologie« " edited br Prof. Arber. namelv the Danbar and the C*owper 
Anthologies. When these are issned the present eeries corering fonr 
centnries, 1401— 1800, will be complete. M. 



Dr. Breid'8 Tision. 

(The Jonmal of Edncation. Sept. 1900. P. 541.) 

Unable, bv reason of academic daties. to attend the Leipzig Xeu- 
philologentag, Dr. Breol sent bis colleagnes (in pamphlet form) ''a stately 
pleaenre dorne" that he has bnilt for them in the centre of London, a 
BeichH Institut für Lehrer des Englischen. His palace will contain assem- 
blj roomB, a lectnre hall, a library. a mnsenm. and classrooms, besides fnU 
accommodation for the principal. And the principal himself . who is at 
once the comer stone and crown of the edifice — he is to be a man of 
light and leading. able to gather ronnd him the best literarj society of 
London; an attractive personality, and a teacher to the manner bom; in 
brief, a Socrates and Alcibiades rolled into one. The cost of the Institute 
is reckoned at Je 10,000 a jear, which is a flea-bite when compared with 
the State snbsidies to German Universities , and one handred travelling 
stndents wonld pass throagh it in the year in two batches of fifty. They 
wonld be lodged with snitable English families, and spend part of their 
time in excarsions to Oxford and Cambridge and other centres of interest. 
The scheme is not so Utopian as at first sight it seems. Was is not Sir 
Walter Besant's romance that gave as the People's Palace; and may not 
Dr. Brenl's Schwärmerei gire his coantrymen something which will far 
better sabsenre the purposes of its projector, a pied a terre in England, 
whcre onr (f erman cousins may come to ^know all and pardon all" ? Ajid 
let US frankly own that, in wishing all prosperity to Dr. BreuFs project, 
we have an arrPere pensee. A German Teachers' Institute in the heart of 
London may scrve as an object lesson, and suggest to us the desirability 
of cstablishing similar Institutes, in Berlin and Paris, for English modern 
language teachers. M. 



A New English Dictionary on Historical Frinciples. 

Volume V: II — K« Inf erable — Inpnshing. 

By Dr. James A. H. Murray. 

Thia section of I contains 1382 Main words, 73 Combinations explaiued 
under these, and 173 Subordinate entries of obsolete forms, etc.; 1628 in 
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all. The öbvious combinations, recorded and illustrated by qnotations, bnt 
not reqniring individnal explanation, nnmber 73 more. Of the 1382 Main 
words, 869 are current and fully English, 497 (35 V* °/o) are marked f as 
obsolete, and 16 (IVe °lo) ^ II aHen or not fully natnralized. 

Comparison witb Dr. Jobnson^s and some more recent Dictionaries 
shows the following figores: — 

T«»,«.«« .^^!t«i^ »Century' Fank*8 
Johnson. 'Encyclo- ^,j^^/ »SUndard.' Herc. 

psaic. 

Worda recorded. In/er to Inpushing 346 718 92S 956 1701 

Words iUu«trated hj qaoUtlons 306 332 473 1-18 1453 

Natnber of illustntire quotatiooa 593 606 1057 183 6688 

The namber of qnoUtlona in the correspondlng portlon of Rlchardson is 1088. 

Althongh words of Latin derivation are still much to the front, those 
of Old English age, or of native formation, are proportionally more numerous 
than in the preceding section. These consist almost entirely of Compounds 
or derivatives of the adverb and preposition In; such are Inland, inlaid, 
ifdaWf ifüet, irüy, Inmate (cf. inmake)^ Innings, the agricultural term inr 
field; also the comparative Inner, and superlatives Inmost, tnnermost, 
with their earliy Synonyms, innerer, inncrmore, innest, tnnerest. The most 
notable and interesting word in the group is Inn, in the sense-history of 
which there will be found a good deal that is new, in connexion with the 
inns of students at the Universities, and the Inns of Court and of Chaticery 
(sense 5). 

Among the more important articles on words of Latin origin are those 
on Inferenge, Infinitesimal, Infinitive, Influence (in its earlier use 
a term of Astrology), and its Italian equivalent Influenza, first used in 
1743 as an appellation for a mysterious epidemic of which the annals may 
be traced in the chain of quotations, and which has again visited us while 
these sheetB were passing through the press; the verbs Inform and 
Inogulate; also the words inferior, infernal, infidel, infinite, infinnary, 
infiexion, infusion, ingenious and ingenuous (with their Joint abstract in- 
genuity)y inhabit and itiherit, with their families, inhuman and inhumane, 
initiative, injure, innocent, inordinate. There are also the important legal 
terms information, iti/iibition, i^junction, and innuendo, in the treatment 
of which skilled assistance has been obtained. 

Another interesting word treated is Ink, with its many Compounds, 
from ithe antique ink-hom to the modern ink-slinger-, also the words of 
obscure origin, Ingot, Inkle, Inkling (the earliest sense of which is seen 
to refer to something heard). Attention is also called to the articles on 
the two Suffixes -ing, and the history of their use in the verbal Substantive, 
gemnd, and present participle. M. 



Berichti^ing. 

Bd. X s. 128 dieser Zeitschrift zeile 3 von unten ist als Unterzeichner 
auch Dr. Pfeifer, Stuttgart aufgeführt Der name ist leider falsch ab- 
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gedruckt worden. Der Unterzeichner seb reibt sieb in Wirklichkeit Pfeiffer. 
Es ist) was wir hiermit gern ergänzend hinzufügen Dr. Gustav Pfeiffer 
in Stuttgart. M. 



Chancer-Oedächtnisfeier. 

Am 25. Oktober dieses Jahres werden es 500 jähre sein, dass der dichter 
der Cant^rbury-geschichten seine äugen fllr immer schloss. Mancher Chauc^r- 
verehrer wird an diesem tage nach Southwark pilgern, um an der gedächtnis- 
feier teilzunehmen, die für diesen tag dort geplant ist. In der St Saviour's 
Church daselbst soll ein ^Memorial Window*, ein gemaltes glasfenster zur 
erinncrung an den * Noble Galfryde, chefe Poete of Brytayne' enthüllt 
werden. Der Poet Laureate Englands, Mr. Alfred Austin, wird die fest- 
rede halten. 

Liffbrd Grove, Kings Norton, Birmingham. H. G. Fiedler. 



Chancer Exhibition (UOO— 1900). 

In der 'King's Library' des Britischen museums ist vor 
kurzer zeit eine Chaucer-ausstellung eröffnet worden. Aus 
den reichen schätzen des museums sind die wichtigsten Chaucer- 
handschriften und -drucke ausgewählt und chronologisch ge- 
ordnet worden, sodass man einen trefflichen überblick über die 
äussere geschichte — gleichsam die kostümgeschichte — von 
Chaucer's werken gewinnt. 

Die ersten zwei schränke enthalten neunzehn manuskripte 
sowie einen band buntfarbiger nachbildungen der erzähler der 
Canterbury-geschichten in der EUesmere-handschrift, bekannt 
durch die *Six-Text Edition' der Chaucer Society und Wül- 
kers Geschichte der englischen Litteratur. Die erste aus- 
liegende handschrift ist das Landsdowne MS. 851, in der Six- 
Text Edition als no. 6 gedruckt. Die geöffneten Seiten zeigen 
den prolog mit illuminierten einfassungen und einem bildnis 
des dichters — stehend mit einem offenen buch in der hand. 
Dann folgt Thomas Occleves * De Kegimine Principum ' in dem 
Harley MS. 4866 mit dem bekannten Chaucer-portrait , das 
Wülker in seiner Literaturgeschichte seite 135 giebt. Daneben 
liegt die prächtige handschrift der Canterbury-gescliichten, 
Harleian 7334, die 1885 von der Chaucer Society gedruckt 
wurde. Es folgen weitere manuskripte von Chaucer's haupt- 
werken, darunter ein erst vor kurzem aus der bibliothek des 
Earl of Ashbumham erworbenes. 
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^Troilus und Cressida' ist durch drei handschriften ver- 
treten, darunter eine papierhandschrift mit randbenierkungen, 
von denen nach professor Skeat eine grosse anzahl von 
Chaucer selbst herrühren. Daran reihen sich handschriften 
des *Boethius', der * Legende von den guten Frauen' und der 
kürzeren werke, davon eine, Harl. 78, mit dem zu&atze: *made 
by Geffrey Chaucier the aureat poete that euer was fonde in 
oure vulgare te fore hees dayes'. 

In den nächsten schränken finden wir die ältesten drucke, 
beginnend mit W. Caxton's erster ausgäbe der Canterbury- 
geschichten vom jähre 1477 oder 78. Es ist dies eins der 
beiden einzigen noch vorhandenen vollständigen exemplare 
dieser editio princeps. Das andere liegt in der bibliothek des 
Merton College, Oxford. Sein wert lässt sich ermessen, wenn 
man hört, dass ein unvollständiges exemplar vor einigen jaliren 
mit beinahe 40,000 mk. bezahlt wurde. Weitere drucke aus 
den Werkstätten von Caxton, Pynson und Wynkin de Worde 
schliessen sich an, mehrere davon, z. b. Caxton's zweite aus- 
gäbe vom jähre 1484 und Pynson's erste ausgäbe vom jähre 
1492, mit interessanten holzschnitten. 

Das XVI. und XVII. Jahrhundert ist vertreten durch 
drucke aus den jähren 1517, 1526, 1532, 1542, 1545, 15C1, 
1598; 1602 und 1687. 

Das XVIII. Jahrhundert beginnt mit einer prächtig ge- 
druckten aber ganz unkritischen ausgäbe von Urry * Student 
of Christ Church, Oxon.', erschienen 1721 bei B. Lintot. Sie 
ist interessant durch ihre vorzüglich ausgeführten abbildungen, 
so z. b. gleich am anfange eine köstliche dai'stellung des ab- 
schieds der pilger vom * Heroldsrock'. 

Aus dem letzten viertel des XVIII. Jahrhunderts (1775 — 
78) haben wir dann Thomas Thyrwitt's ausgäbe, in der zum 
ersten male ein ernsthafter versuch gemacht wurde, einen 
kritischen text herzustellen. 

Von den späteren ausgaben sind nur zwei in die aus- 
stellung aufgenommen worden. Furnivairs *Six-Text Print of 
Chaucer's Canterbury Tales in parallel column's ' London 1868, 
wegen ihrer grundlegenden bedeutung für alle folgenden 
kritischen ausgaben, und endlich um ihres hohen künstlerischen 
wertes willen die berühmte folio-ausgabe der Keimscott Press 
aus dem jähre 1896: — The Works of Geoffrey Chaucer edited 
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by F. G. Ellis, with pictures by Sir R Burne- Jones, decorated 
and printed by William Morris. Dieses werk aus der kanst- 
Stätte des mannes, der nicht mit unrecht der Chaucer und 
Caxton unserer zeit genannt worden ist, bildet einen würdigen 
abscliluss der interessanten Sammlung. 

Ohne unsem dank gegen die museums-direktion schmälern 
zu wollen, kann man doch nur schwer das bedauern unter- 
drücken, dass der plan der ausstellung nicht erweitert worden 
ist. Durch heranziehung auch solcher handschriften und 
drucke, die nicht im Britischen museum liegen und durch eine 
möglichst vollständige Zusammenstellung der schritten über 
Chaucer wäre der wert der ausstellung bedeutend erhöht 
worden. Besonders gern hätte man auch einmal die wich- 
tigsten Übersetzungen von Chaucer's werken beisammen ge- 
sehen. Nur drei sind ausgelegt. Die erste davon, eine Über- 
tragung von Troilus und Cressida ins Lateinische, verfasst 
von Sir Francis Kinaston, kann wohl als die erste Chaucer- 
übersetzung überhaupt gelten: *Amorum Trolii et Creseidae 
libri duo priores Anglico-Latini ; Oxoniae 1635. Zwei andere 
Übertragungen in modernes Englisch erregen Interesse durch 
die namen der Übersetzer. An der einen vom jähre 1741 
haben John Diyden und Alexander Pope mitgeai'beitet , und 
die andere, genau hundert jähre später ei-schienen, ist die 
arbeit von Wordsworth, Leigh Hunt, Mrs. Browning und 
anderen. 

Lifford Grove, Kings Norton, Birmingham. 

H. G. Fiedler. 



V. AUS ZEITSCHKIFTEN. 

1. Deutsche. 

Die Neueren Spraclien YIII, 4: Ahnert, 9. aUgemeiner deutscher 
neuphilologentag zu Leipzig. — Buchner, 1. hauptversammlung des bay- 
riscfieu neuphilologeu- Verbandes. 

Vm, 5 : Ernst A. Meyer, Stimmhaftes H. 

Berichte: Valida Knorr, Ein weg, der wirklich zum ziele führt 

Besprechungen. — Vermischtes. 

2. Französische. 

La ReTne de Paris ^ N^ 9 (l<^Mai): Gabriele d'Annunzio, Le Feu. 
— Lieutenant X.. La Guerre de Course et la Defense nayale. — Maurice 
Maeteriinck, Le Mystöre de la Justice. — Lonis Coldre, L*Imp6ratrice 
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B^gente Sy-Tay-Heou. — Jacques Normand, Visions familiäres. — Jo86 
Vincent, Sensations d^un Haschischin. — Auzias-Turenne , Le Roi du 
Klondike. — Jules Combarieu, „Pygmalion" ou l'Op^ra sans Chanteurs. 

No 10 (15 Mai 1900) : E. Duclaux, Les Sonrces. — Gabriele d'Anuunzio, 
Le Feu. — J. J. Jusserand, Les Sports dans l'ancienne France. — Maurice 
Courant, Le Th6&tre en Chine. — Lieutenant X.,, La Guerr^ de Course et 
la Defense navale. — Andre Rivoire, La Cousine Emilie. — Edouard Wald- 
teufel, Le Roi de France Ethelbald. — **♦, La Russie en Perse. 

No 11 (1er Juin 1900: E. Spuller, Lettres k Gambetta. — Gabriele 
d^Annunzio, Le Feu. — ***, L'Assassinat des Ministres de France & Rastatt. 

— J. J. Jusserand, Les Sports dans l'ancienne France. U. — Adolfe Aderer, 
H^läne. — Fred6ric Masson, "L'Aiglon" et la Comtesse Camerata. — Maurice 
Albert, Une Guerre de Com^diens. — Maurice Pottecher, Promenades. — 
Charles Loiseau, L'Equilibre adriatique. 

No 12 (15 Juin 1900): Pierre Mille, Les Boers. — Gabriele d'Annunzio, 
Le Feu Andr6. — E. Sayous, La Bourse d' Amsterdam au XVII« si^cle. — 
Emile Verhaeren, Helene. — Adjt G»' Dampierre, Lettres sur la Campagne 
de Marenfi^o. — Andre Glad^s, Florence Monneroy. — Maurice Emmanuel, 
La Vie reelle en Musique. — Auzias-Turenne, L'Or du Cap Nöme. 

N" 13 (1«' Juillet 1900): Le Thouvenel, La Question romaine en 1862. 

— Gabriele d'Annunzio, Le Feu. — Auguste Laugel, Le Prince de Joinville. 

— J. J. Jusserand, Les Sports dans Tancienne France. TIT. — Georges 
Serviöres, L'Abraccio. — Achille Luchaire, Le Culte des Reliques. — 
Romain Rolland, Le Roman comique d'un Musicien allemand. — Hugues 
Kraft, Fßtes au Turkestan russe. 

No 14 (15 Juillet 1900): A. Fran^ois, De Canton ä Yun-Nan-Sen. L — 
Georges Beaume, Sainte-Nitouche. - Alfred de Vigny & C. d'Orville, La 
Mort d'Alfred de Vigny. — Pierre Foncin, Les Maures et l'Esterel. — J. 
J. Jusserand, Les Sports dans l'ancienne France. IV. — Christian Pfister, 
La R^union de l'Alsace k la France. — Gabriele d'Annunzio, Le Feu. — 
Lafcadio Hearn, Le Sourire japonais. 

No 15 (1" Aoüt 1900): Maurice Maindron, Blancador l'Avantageux. 

— Paul de Rousiers, La Puissance commerciale de l'Allemagne. — A. 
Frangois, De Canton 4 Yun-Nan-Sen. — Georges Beaume, Sainte-Nitouche. 

— Louis Farges, Lamartine ä Florence (1826 — 1828). — Jules Tannerj', 
Les Mathematiques dans l'Enseignement secondaire. — Paul Lafond, Quel- 
ques decors du "Capitaine Fracasse". — Robert de Souza, Venice en danger. 

No 16 (15 Aoüt 1900): Andre Chevrillon, L'Opinion anglaise et la 
Guerre. — Maurice Maindron, Blancador l'Avantageux. — Michel Corday, 
Science et Moeurs. — La Ville. — J. J. Jusserand, Les Sports dans l'ancienne 
France. V. — Georges Beaume, Sainte-Nitouche. — R. Romme, Les Assurances 
ouvriferes en Allemagne. — Vicomte de Borrelli, L'Intörim. — Maurice 
Wilmotte, Un Ministre beige. — Jules Bara. 

N" 17 (1er Septembre 1900): ***, L'Europe en Chine. — Maurice 
Maindron, Blancador l'Avantageux. — Ch.-V.-Langlois, Siger de Brabant. 

— Maurice Hamel, Un Siöcle d'Art. I. — J. J. Jusserand, Les Sports dans 
Tancienne France. VI. — Andre Chevrillon, L'Opinion anglaise et la 
Gueire. II. — Georges Beaume, Sainte-Nitouche. — Andre Beaunier, 
Arthur Rimbaud. 

No 18 (15 Septembre 1900) : General Ducrot, Lettres au Baron Philippe 
de Bourgoing (1866—1868). — Paul de Rousiers, La Puissance Commerciale 
de TAllemagne. 11. — ***, Le Chevalier Gluck et le Leitmotif. — Camille 
Mauclair, Nele Dooryn. — Andr^ Chevrillon, L'Opinion anglaise et la 
Guerre. m. — Camille JuUian, Nord et Sud. — H. Fiörens-Gevaert, 
Waterloo l^gendaire. 

No 19 (1^^ Octobre 1900): A. Fran^ois, Au Yunnan. I. — Maurice 
Ifaindron, Blancador TAvantaig^eux. ~ Arthur Lynch, En campagne avec 
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le« Boere. — Anatole le Bray, Saint-Jean-du-Doigt. — Le Pardon du Feu. L 
— Gustave Kahn, Gnigerleg^ui. — Maurice Hamel. Un Sifecle d'Art. ü. — 
Henri Lichtenberger, La France et TAUemagne jug^es par Nietzsche. — 
Michel Corday, Science et Moenre. — Un Village. M. 



INHALT« g^.ii, 

la. Keller, Dia littonriscbcn Bettrebongen ron Worceiter In anivel- i \ 

iiftchilMlier Zeit j \ fii 

King Alflred*! Venlon of the ConaoUtioni of Boethiiia. Don« \ (Holthmnaen) 
into Modem English, with an Inttoduotion hj Walter I 

John Sedgefield ' ' 218 

Caroline LouIm White, ^Ifrie. A New Study of fiis Lifo and Writing« / \ SIO 

Emile I^egooi«, (jael fnt le premler compoie |Mr Chanoer des denx 
prolognee de la Legende des Femmet Ezemplairee ? .... 
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The >tory of Tristan ind Iienlt, rendered into Englich proee from ^ 
ihe Oerman of Gottfried ron Straaebarg by JeMie L. Weeton. 
With derigns by Caroline Watt« 
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361 



Bjürkman, Scandinavlan Loan-Words in Middle Englich • • / i 340 

Gnllirer'i TrareU by Jonathan Swift, edited by O. Raren«- l (Max F'orater) > 

croft Denni« ' ^ S4S 

SchUler. Blr Thomas Malorys "Le Morte d'Arthor" and die engl Arthordlchtong 

de« XIX. Jahrhundert« (Ackermann) S44 

Ib. Blacker, Za Schleniers Shakeepeare-ttberftetzong 346 

KrUger, VuHuetymologlen 364 

EUinger, Ein rergleich ron „Washington Irving'« Skizsenbuch*^ mit dem ori- 
ginale. (Schlo««) 368 

IT«. The Journal of Edncatlon (Becker) , 3«3 

IIb. Frey tag« Sammlnng franz. und engliacher Schriftatelier. . . / \ 36S 

Loniea M. Alcott, Little Men, Life at rinmfield: with 
Joe*« Boy«. Für den Scholgebraach heranagegeben 

Ton Dr. A. Mohrbotter 

Jnliana Horatia Ewlng, Tlie Story of Short Life. He- 

ransgeg. von Prof. A. Müller 

Walter Beeant and Jamea Kice, *Twas in Trafalgar'« Uay. 

Ueranrgog. ron Prof. G. Opitz 

Braddon, The Chriatma« Hirellng«. Für den Sohulgebraaoh heraa«gegeben ron 

Dr. Karl £rh«rdt (Heim) 370 

Greater Britaln. Aoagewfthlt u. für den Scholgebraach erklärt 

Ton Dr. J. Klapperich 

Fransü«l«che and engllaohe Scholbibliothek , herauagegeben ron 

Otto C A. Dickmunn 

Shakespeare and the England of Shakeapeare. Zam 

Sohalgebraach heraaageg. von E. J. Werahoven 
Henty, When London Bnmed. Für den Schulgebrauch 

bearbeitet und erklärt von G. Wolpert 

lU. Nene Bücher 376 

IV. Mitteilungen: Jahrluch der Deutaohen Shakeapeare-Geaellschaft. 36. Jahrgang 

(1000) 381 

Arber*« 'Britiah Anthologie«* 383 

Dr. Breal*« Vi«lon 38t 

A New Engll«h Dictionary on Hi«torical Principle« 383 

Pfeiffer, Berichtigung 883 

Fiedler, Cbaacer-Gedftohtnl«feier 884 

Fiedler, Cbauoer Exhibition (1400—1000) 884 

V. Aus Zeiteohriften 386 

Herausgegehen von Max Frltdrich Mani in Ltipzig. 

Verlag ron Max Nlem^er, Halle. - Drook von Xhrhardi KarrM, Halle. 



(Ellinger) 



373 
37S 
37S 
373 



Beiblatt zur Anglia. 

Mitteilungen 

über englische Sprache mid Litteratur 

und über englischen Unterricht. 



Preis: Fttr den Jahrgang 8 Mark. 

(PnU für 'AngU»* nnd * Beiblatt* Jfthrlloh 24 Mark.) 



XL Bd. November 1900. Nr. X. 

L SPRACHE UND LITTERATUR. 

Bfiowulf-Materialien zum Gebrauch bei Vorlesungen zu- 
sammengestellt von Max Förster. Braunschweig. Kom- 
missionsverlag von G. Westermann. 1900. HS. 8*>. 

Die broschüre enthält folgende stücke : 1. Widsiö V. 18— 
49, 2. Die Genealogien der ags. Chronik zum j. 855 nach 4 hss., 
3. die westsächs. Genealogie des Cotton Ms. Tib. B. V, 4. die 
Genealogie des Langfeögatal, 5. die erzählung von Sceaf aus 
Wilhelm von Malmsbury lib. II, cap. 116, 6. dieselbe aus Ethel- 
werds Chronik lib. HI, cap. 3, 7. die stelle über Beowan harn 
und GrendUs mere in ^Eöelstäns Urkunde vom j. 931, 8. die 
erzählung von Clwchilaieus bei Gregor von Tours, 9. dieselbe 
aus dem liber histor. Francorum, 10. die stelle über Hugi- 
laicus im Liber monstrorum, 11. über die Franken = Huganes 
in den Ann. Quedlinburg, 12. die abschnitte über Scioldus 
und Frothos drachenkampf bei Saxo, 13. die Stammtafel der 
Personen des epos. 

Sämtliche stücke sind in der Originalsprache nach den 
neuesten und besten ausgaben und mit genauer angäbe der 
steDe etc. gedruckt. Ohne zweifei werden lehrende und stu- 
dierende dieses praktische kleine hilfsmittel bei Vorlesungen 
und Übungen über das Beowulflied mit dank und nutzen 
gebrauchen. 

Eiel. F. Holthausen. 
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Speculum Gy de Warewyke, an early English poeni, tcith intro- 
dtiction, noteSy and glossary, here for the first time printed 
and first edited from the manuscripts by Georgiana Lea Morrill, 
A. M., Ph. D. London 1898. 

A. u. d. T.: Early English Text Society, Extra Series 
LXXV. CXCVI + 106 Seiten. 

Die vorliegende ausgäbe ist auf Zupitza's anregiing ent- 
standen und nach seinem plötzlichen tode unter Kölbing's und 
Schick's beihilfe zu ende geführt. Dem andenken der beiden 
altmeister der anglistik gewidmet, ist die arbeit ihrer nicht 
unweit durch die offenbare liebe ziu' sache und den grossen 
fleiss, mit dem sie angefertigt ist. Vielleicht möchte man trotz 
der sehr gewandten darstellung gi'össere knappheit, geschlossen- 
heit und klarheit wünschen, doch wollen wir darüber mit der 
Verfasserin nicht rechten, die sich sowohl durch den text mit dem 
zugehörigen kritischen apparat als auch durch die klarstellung 
der handschriften- und quellen Verhältnisse, der litterarischen 
beziehungen und der sprachlichen eigentümlichkeiten den dank 
der fachgenossen verdient hat. Den schwächsten teil des 
ganzen bildet die erschliessung des ursprünglichen dialekts aus 
den reimen, die mir in wesentlichen punkten ganz verfehlt 
erscheint. 

Dem umfangreichen und manchmal fast zuviel des guten 
bietenden werke gegenüber muss natürlich der einfache text- 
abdruck einer handschrift in Horstmann's Yorkshire Writers 
zurücktreten, der während der di^ucklegung der vorliegenden 
ausgäbe erfolgt ist. 

Das Speculum Gy de Warewyke ist eine poetische predigt 
in schmucklosen reimpaaren über tugenden und laster, den 
glauben, die pflicht der nächstenliebe und anderes mehr, die 
ein heiliger mann mit namen Alquin einem in tiefer seelennot 
sich an ihn wendenden grafen hält. Kein anderer als Guy 
von Warwyke ist der rat heischende ritter, der im begriffe 
steht, der w^elt lust zu verlassen und dem dienste gottes den 
rest seines lebens zu weihen. Der so hergestellte Zusammen- 
hang unseres gedichtes mit der bekannten englischen sage 
und ihrem ergi-eifenden Alexius-motiv ist ein rein äusserlicher 
ohne irgend welche weitere beziehung zu der persönlichkeit 
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oder den Schicksalen des beiden, aber aucb so scbon musste 
er für die erweckung des Interesses engliscber zubörer von 
grösster wicbtigkeit sein. In wirklicbkeit bat das Speculum 
mit der Guy-sage nicbts zu tbun, sondern ist eine ei'weiterung 
von Alcuin*s Liber ad Guidonem Comitem de virtutibus et 
vitiis. Alcuin, der gelebrte ratgeber Karls des Grossen, schrieb 
sein bucb für den grafen Guido von Tours, den markgrafen 
der britannischen mark, einen hervorragenden diener des 
grossen Frankenkönigs, aber dem englischen bearbeiter und 
seinem publikum sicherlich unbekannt. Kein wunder, dass in 
unserem denkmale an seine stelle der allbekannte held der 
englischen sage mit dem gleichen namen tritt, so wenig auch 
seine träumerische, asketische, hochpoetische gestalt mit dem 
zielbewussten fränkischen krieger und Staatsmann gemein 
haben mochte. 

Die ausführungen der Verfasserin über die beiden Guidos 
und über das Verhältnis des englischen Speculum zu der 
lateinischen grundlage nehmen viel räum ein und sind zu- 
weilen etwas difficil. Sehr dankenswert und übersichtlich ist 
die nebeneinanderstellung der direkt entlehnten stellen des 
Speculum mit dem Liber (Epistola) Alquini und seiner sklavisch 
getreuen altenglischen Übersetzung. Es stellt sich dabei heraus, 
dass sich etwa 150 von den 850 angefülu'ten zeilen des 
Speculum direkt auf die lateinische vorläge zurückführen 
lassen, dass also letztere nur ganz allgemein als grundlage 
anzunehmen ist, von der sich der englische Überarbeiter schon 
nach den ersten 137 versen ganz abwendet. Mit recht stellt 
die Verfasserin das Speculum als freie englische Überarbeitung 
hin, denn auch zu der annähme eines etwa verloren gegangenen 
französischen Originals ist bei dem echt englischen Charakter 
der beziehungen kein grund vorhanden. 

Die sechs handschriften des englischen gedichts sind sorg- 
fältig beschrieben und auf ihren Zusammenhang untersucht, 
wobei sich zwei gruppen ergeben (vgl. den Stammbaum s. LVII). 
Zur grundlage der ausgäbe ist natürlich das Auchinleck ms. 
(Ai) gewählt, das älteste und beste, das meines erachtens 
auch mit seiner Schreibung dem dialekte des Originals ver- 
hältnismässig nahe steht. Zu ms. E ist zu bemerken, dass o 
in hom, höre (ae. heom, heora) doch wohl nicht "a purely 
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graphical representation of e" ist, sondern eine eigentiimlich- 
keit westlicher dialekte. Ms. D rührt zwar von einem nörd- 
lichen Schreiber her, aber sicherlich nicht von einem Schotten, 
wie aus der ndengl., aber unschottischen form es (= is) her- 
vorgeht. 

Wichtiger als der dialekt der Schreiber ist die spräche 
des Originals, die die Verfasserin durch eine genaue Unter- 
suchung der reime zu erschliesen sucht. Dass dieselbe im 
allgemeinen südlichen oder südmld. Charakter trägt, unter- 
liegt keinem zweifei. Die im reime, aber auch nur da, 
auftretende kontrahierte form sede , die inünitivendung -i (y), 
das mit recht aus dem metrum erschlossene i-präftx der 
P. p. sind beweis genug. Weniger klar ist die weitere 
lokalisierung in dem umfangreichen gebiete, das immerhin 
noch in betracht zu ziehen ist. Verfasserin weist mld. 
eigentümlichkeiten nach in dem dreimal belegten prs. pl. 
auf -c, sowie in zahlreichen reimen von ae. y : f (besondere 
sinne : ?), aber daneben steht ein übrigens sehr fraglicher 
reim mit der südl. pluralendung -fh und bindungen wie fire : 
here vb., : her adv., : duire (fi'z. durer). Was nun? Die an- 
geführten reime deutet die Verfasserin teils auf das Mld., teils 
auf Kent, teils auf den westen , es bleibt ihr nichts übrig, als 
ein mittelgebiet anzunehmen, in dem alle drei einflüsse zu- 
sammenstiessen. Ihre schliessliche annähme, nämlich das 
ostmld. gebiet, in der nähe der heimat des King Hom und 
Floris und Blauncheflour kommt natürlich der Wahrheit viel 
näher als das Kentische (!) , an das sie ui'sprünglich gedacht 
hat, wie uns eine anmerkung auf s. CLXXXVII verrät. 
Zupitza und Kölbing haben die Verfasserin hier vor einem 
schweren irrtum bewahrt, der aber auch so noch in der be- 
tonung des östlichen Charakters der spräche nachwirkt. Auch 
dieses ist falsch; die auf den Südwesten weisenden reime, 
von der Verfasserin nur zum teil richtig erkannt, sind charak- 
teristisch für die spräche unseres dichters, und der eine kent. 
reim, der so weitgehende berücksichtigung gefunden hat, löst 
sich bei näherer betrachtung in nichts auf. V. 451/52 fyr sb. 
\Änd brenne Öer in hote fyr] : her [^e seruede non offer her] 
ist nicht als ae. ^ : e, sondern als f? : ^ aufzufassen, denn der 
sinn ist : „um dort (sc. in der höUe) zu verbrennen in heissem 
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feuer, ihr verdientet keinen anderen lohn". Verfasserin hält 
her (A2 Hl hyere) für das adv. hier. Wie will sie dann über- 
setzen? „Ihr dientet keinem anderen hier", oder „ihr ver- 
dientet kein anderes hier" ergiebt keinen brauchbaren sinn. 

Unanfechtbar sind dagegen die hinweise auf den sdw. 
dialekt, die in den reimen zu tage treten, firc : dtiire (frz. 
durer), putte sb. : luite (natürlich nicht als pttte : Ute aufzu- 
fassen, wie Verfasserin \^ill), fire : here vb. (vgl. Rob. of 61, 
füre : hure), turne : sterne sind auch der Verfasserin aufge- 
fallen , werden aber z. t. von ihr nicht für beweiskräftig ge- 
halten oder anders gedeutet. Ein untrügliches characteristicum 
des sdw., das allerdings bislang wohl überhaupt nicht als 
dialektisches kriterium hervorgehoben ist, hat sie ganz über- 
sehen. Ich meine die prtt. smde, wende etc. (zu den inf. sende, 
wende), die meines wissens allen bedeutenden und echten sdw. 
dkmm. von Lay. und den Homilien des Lambeth ms. bis herab 
zu Rob. of Glouc. und noch späteren dkmm. eigentümlich sind. 
Der östl. Süden, der sonst so manches mit dem Südwesten ge- 
meinsam hat, geht hier von anfang an mit dem Gemeinme. 
zusammen. Schon die sogenannten mkt. Evangelien haben 
oft sente, tvente, gesent, gewent, und die ^-formen herrschen 
in Vices und Virt., den mkt. Homil., den kent. Predigten und 
dem Ayenb. durchaus. In diesem entscheidenden punkte stellt 
sich unser gedieht mit drei reimen {sende prt. : ani^nde, spMde) 
zum sdw. gegenüber dem Südosten und mld., während King 
Hörn sowie Floris und Blauncheflor östlichen Charakter haben. 

Verfasserin hätte gut gethan, Pabst's darsteUung der 
lautlehre des Rob. of Gl., auf die sie Schick als Vorbild hin- 
gewiesen hatte, noch eingehender zu studieren, denn die 
frappanten analogien in der spräche dieses denkmals hätten 
ihr mehr zu bewusstsein kommen müssen. Die wichtigen 
ß-reime, bei denen sie zu irgend welcher klarheit nicht ge- 
kommen ist, lassen sich genau nach dem prinzip scheiden, 
welches Pabst für Rob. of Gl. nachgewiesen hat und das in 
offenbarem gegensatze zu dem verhalten der ostmld. dkmm. 
steht Ae. de jeden Ursprungs stellt sich zu ae. ea, also zu f ; 
dass ae. (^ (= westgerm. ä) eher geschlossen als offen anzu- 
setzen sei, wie Verfasserin meint, kann ich nicht entdecken. 
Vor -r zeigt sich wohl einige Verwirrung, aber hier ist selbst 
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bei Rob. of Gl. die Scheidung nicht ganz klar. Auch 
einzelheiten , wie fordete (lies ^itc) : wXte finden sich ent- 
sprechend bei Rob. of Gl, während Ay. nur uor^ete auf- 
weist. Die dehnung in ende sb., wende inf. ist hier wie dort 
anzunehmen; merkwürdigerweise entscheidet Verfasserin sich 
mit Pabst für kürze, trotzdem ihr Bülbring's überzeugende 
ausführungen bekannt sind. In den Schreibungen u, ui für 
ae. jf und der form ou für ^ou im Auch. ms. sehe ich ein- 
dringlinge aus der vorläge, die diese formen ebenso wie Rob. 
of Glouc. aufweisen dürfte. Allerdings sind auch unterschiede 
vorhanden, welche z. t. zwar, wie die reime von ü : i, eo : f 
auf ungenauigkeit beruhen könnten, z. t. aber doch wie die 
prs. pl. auf -e einen mehr mld., etwa einen grenzdialekt, ver- 
muten lassen. Man wäre versucht, die in Wiltshire entstan- 
dene St. Edithalegende zum vergleiche heranzuziehen, wenn 
nicht die spräche dieses dkm. bereits so entartet und die 
reime so hervorragend ungenau wären. Der zeit nach fällt 
das Speculum zwischen Rob. of Glouc. und St. Editha, nach 
s. CLXXXVm etwa in die jähre 1300-1325. Ueber den 
Verfasser ist nichts bekannt. 

Aurich, Okt. 1900. W. Heuser. 

The Faerie Queene by Edmund Spenser. Edited from the original 
editions of 1590 and 1596 by Kate M. Warren, Westminster, 
Archibald Constable & Co. 1897—1900 (6 Bde. a 1/6). 

Immer neue ausgaben zeugen von der beliebtheit, welche 
Spenser's grosses werk, die Faerie Queene, in England ge- 
niesst, und die hier besprochene, die jüngste von allen, ist 
sicherlich nicht die schlechteste. 

Sie ist vor allem durchaus zuverlässig, basiert auf einer 
neuen kollation der beiden quarto-ausgaben , die zu leb- 
zeiten des dichters erschienen, aber mit fleissiger benutzung 
auch der späteren ausgaben und der neusten hilfsmittel, wie 
Mayhew's Glossary und das New English Dictionary. Was 
erstrebt und meines erachtens auch voll erreicht wird, ist eine 
bequeme, praktische, billige ausgäbe für das grosse publikum 
und die schule, die alles zu genussreichem Verständnis nötige, 
aber auch weiter nichts enthält. Die eigenart und das be- 
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sondere verdienst dieser ausgäbe besteht darin, dass jedes der 
VI bücher völlig in sich abgeschlossen erscheint und eine 
eigene einleitung, eine kurze analyse des inhalts, ein Ver- 
zeichnis der schwierigeren Wörter und eigennamen (Glossary) 
und die nötigsten anmerkungen textkritischer oder anderer 
art enthält 

Diese anläge ist eine natürliche, weil sie sich eng an den 
besonderen Charakter des Spenser'schen Werkes anschmiegt, 
das thatsächlich in sechs verschiedene gedichte zerfällt; sie 
ist aber auch eine eminent praktische, weil sie aus wähl 
und beschränkung gestattet. Spenser's werk ist zu lang und 
nicht abwechslungsreich genug, um ganz gelesen zu werden, 
und die einzelnen partieen sind von sehr ungleichem werte. 
Wir bedürfen eines guten führers, um die perlen auszuwählen, 
ohne von dem gewiiT der zahllosen sich kreuzenden, lose ver- 
knüpften, oft lang ausgesponnenen fäden zu ermüden. 

Diesen führer bietet uns Kate M. Warren in ihren präch- 
tigen einleitungen , für die wir ihr aufrichtigen dank wissen. 
In glänzender diktion, mit feinfühligem Verständnis, das offenbar 
eine frucht langjährigen versenkens in ihren schriftsteiler ist, 
führt sie uns Spenser's gestalten mit ihren schwächen und 
ihrem zauber vor äugen, und es scheint fast, als ob im laufe 
der drei jähre, welche bis zum erscheinen des letzten bandes 
vergingen, ihre auffassung sich vertieft und ihr blick fiir die 
eigenart des dichtet's sich verschärft habe. 

Will man eine auswahl treffen, so scheinen mir buch I 
und VI vor allem wichtig, von denen uns ersteres auch die 
allgemeine einleitung und den wichtigen brief des autors an 
Sir W. Raleigh mit dem plane des Werkes giebt. Beide ent- 
halten die populärsten gestalten des dichters, das I. buch den 
Ked Gross Knight und seine begleiterin Una, das VI. den Knight 
of Courtesy Sir Calidore, die Verfolgung des Blatant Beast's, 
der Verleumdung mit ihren tausend zungen und eisernen zahnen, 
und das reizende idyll der Pastorella im ki-eise der schäfer und 
beim tanze der grazien; das erstere durchweht von hoffnungs- 
frischem idealismus, das andere, vielleicht nach trüben erfahrun- 
gen, durchsonnt von dem eigenen glücke in der liebe seines weibes. 
Wohl liegen auch höhepunkte dazwischen, wie die glänzenden 
Schilderungen von Mammotfs Cave und Acrasia's Garden im 
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IL buch, aber im ganzen ist doch ein nachlassen seines dich- 
terischen feuers in den mittleren büchem unverkennbar, der 
Zusammenhang wird immer loser, das gewirr der zahlreich 
nebeneinander herlaufenden fäden immer verwickelter, und 
wir können uns nicht wundem, wenn Macaulay am ende aus- 
rief : Very few and very weary are those who are in at the 
death (!) of the Blatant Beast. 

Dem dichter fehlte die konzeptionskraft, welche bei einem 
so riesigen werke erforderlich war, um nicht die innere einheit 
und geschlossenheit zu verlieren. So fällt es auseinander in 
einzelne gedichte, und diese sind wieder ein buntes mosaik 
von ritterabenteuem mit nur leicht verhüllter allegorie, wie 
sie dem geschmacke seiner moralisierenden zeit entsprach. 

Der bleibende reiz der dichtung liegt in dem traumhaft 
poetischen Untergründe des feenlandes, in dem glänze der 
Schilderung und dem sanften fluss der spräche in dem melo- 
dischen Spenser'schen versmass. Diesen reiz ungetrübt auf 
uns wirken zu lassen, thun wir gut, den rat der herausgeberin 
zu befolgen und eine auswahl zu treffen, die sie uns so be- 
quem macht. 

Aurich, Okt. 1900. W. Heuser. 

Malory'8 Einfluss auf Spenser's Faerie Queene. Inaugural-Disser- 
tation zur Erlangung der Doktorwürde bei der philosophi- 
schen Fakultät der Euprecht-Karls-Universität zu Heidelberg 
eingereicht von Marie Walther aus Quedlinburg. Eisleben, 
Druck von August Klöppel. 

Dass Spenser Malory's werk, von dem noch zu seiner zeit 
zwei ausgaben erschienen, gekannt und benutzt habe, ist an 
und für sich sehr wahrscheinlich, und die Verfasserin hat einen 
hübschen beweis dadurch hinzugefügt, dass sie das vorbild 
des Blatant Beast in Malory's Glatisaunte Beest nachweist. 

Wenn man nun auch im allgemeinen ihren ausführungen 
zustimmen kann, möchte ich doch warnen vor einer Über- 
schätzung dieses einflusses und nicht mit der Verfasserin in 
der Faerie Queene geradezu eine verjüngte Wiedergeburt von 
Malory's Morte Darthur sehen. 

Wenigstens hätte man gewünscht, dass der fundamentale 
unterschied schärfer betont wurde; Bei Malory kommt die 



L SPRACHE ü. LITTEBATUR. 297 

echte Artussage mit ihren naiven menschen und ihrer freude 
am wunderbaren zu ungekünsteltem und reizvollem ausdruck, 
— Spenser entlehnt den märchenhaften hinterginind und 
die traumhafte Umgebung, aber die menschen, die sich darin 
bewegen, sind trotz aller anklänge nicht mehr die gestalten 
der sage, sondern ein werk seiner neu schaffenden oder neu 
kombinierenden phantasie — , gestalten, die uns fremd sind 
und die leider auch durch die allbeherrschende allegorie ihr 
lebenswarmes kolorit z. t. verloren haben. 

Aurich, Okt. 1900. W. Heuser. 



The Beginnings of English Literature. By Charlton M. Lewis, Emily 
Sanford Professor of English Literature in Yale University. 
Boston, U. S. A. : Ginn & Company, Publishers. (The Athe- 
naeum Press.) 1900. XI + 193 pp. 

The wisdom of flooding the land with text-books may be 
questioned on general principles. But if an actual need is 
feit by some one, it is certainly best for him to sit down and 
write the book himself out of the fulness of his experience. 
Professor Lewis's work is the direct outcome of his contract 
with under-classmen in Yale University. It is not a history 
of Old and Middle English literature, but "an introduction to 
the history of our later literature. It does not give an account 
of all our early writers, nor even of all the important ones; 
but it selects striking representatives of a few great facts in 
the history of our literature, and attempts to give a sufficiently 
füll account of them to impress the student's Imagination and 
leave some distinct trace in his memory". (p. IV.) 

This program has been truly lived up to. The main 
phases of the early English literature are presented in a clear, 
forceful manner, in the light of sound and mature criticism. 
The relation of life to letters is constantly kept in view, the 
cultural forces which determine the course of literary develop- 
ment being given particular prominence. Apt modern parallels 
are freely introduced, and modern Standards of morals re- 
peatedly called in for comparison. Thus the whole picture of 
me4ieval thought as expressed in literature appears invested 
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with such vital interest as to become a reality to the reader. 
A Student that could not be awakened to keen attention by 
tliis method, would be hard to rouse, indeed. 

In tliis stiraulating atmosphere is to be fonnd the Chief 
merit of tliis book. 

Other considerations have been largely subordinated to 
its main object. 

Where the line should be drawn in the selection of stiiking 
figures and phenomena, is a question of individual judgment, 
and difference of opinion may be expected on this point. On 
first examination, one is apt to be greatly snrprised at certain 
omissions. For example, names like ^^Ifric, Barbour, Dunbar 
are nowhei*e mentioned; the Parletneni of Foules, and the 
Hotis of Farne do not appear among Chaucer's works; no 
intimation is given of the existence of lyrical poetry in the 
Old English period; the prose translations of biblical books 
are practically ignored, even the Wyclif version being only 
incidentally alluded to in a Single line. In fact, it would 
seem to me, that the author has gone a little too far in 
carrying out his scheme of concentration, no doubt from fear 
of encumbering his book with "barren Statements" which 
might fail to make sufficient impression on the untrained 
Student. Much space could have been gained for the subject 
proper had it not been deemed necessary to add two intro- 
ductory chaptei^, on the begiunings of the English history 
and of the English language respectively. It is certainly 
matter for regret, though hardly for doubt that thereby a 
crying need has been responded to. 

C'opious extracts, partly in the original form, partly in 
free translations or paraplirases , accompany the text. They 
gradually inciease in number and volume, until in the chapt^r 
on Chaucer they run up to several hundred lines. 

Naturally there are in this book points on which one 
may be disposed to disagree with the author's opinion. Also 
details are met with which challenge criticism. We beg to 
instance a Single, apparently trifling item — at the risk of 
seeming pedantic — , not because there is anything new about 
it, but just on account of its familiär looL In assigning 
C'Sedmon's death to the year 680, Professor Lewis has a good 
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many predecessors. But what is the evidence ? Bede merely 
relates (IV, 23) the death of abbess Hild as an event of that 
year, and in the immediately foUowing chapter (In huius 
monasterio abhatissae fuit frater quidam etc.) gives the well- 
known account of Caedmon's life and death. No date is 
specified. We may suppose, indeed, that 680 is not very far 
wrong; still we should avoid a positive Statement for which 
there is no authority. 

As a text-book with a well-defined pui'pose Professor 
Lewis's work has its distinct value. It is not intended, of 
course, to be complete in itself, and it needs to be supplemented 
in various ways under the guidance of the instriictor. Its 
nüssion of usefulness will be best fulfilled, if it prepares the 
way for a thorongh study of the English literature, both 
modern and old. 

University of Minnesota. Frederick Klaeber. 



Vietor, Wilhelm, Wissenschaft und Praxis in der neueren Philologie. 

Akademische Kaisergeburtstagsrede. Marburg, El- 
wert, 1899. (Separatabdruck aus den Neueren Sprachen, 
Bd. Vn.) 8«. 20 SS. 

Victors genügend bekannte ansichten über obiges thema 
werden hier in kürze, für ein weiteres publikum berechnet, 
vorgetragen, wobei insonderheit die praktische berücksiclitigung 
der forderungen der reformer in der neuen preussischen Prü- 
fungsordnung beleuchtet wird. Wer sich der Zeiten erinnert, 
in denen Victor als kühner bahnbrecher zuerst seine stimme 
erhob, wie man ihn und seine ideen von gewisser seite direkt 
und indirekt mundtot machen wollte, wie dann schliesslich, 
als alles nichts nützte, die gegner grösstenteils es für opportun 
hielten, zu thun, als ob sie selbstverständlich im gründe nie 
anderer ansieht gewesen wären usw. usw., wer zeuge davon 
gewesen, mit welchen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten 
Victor zu kämpfen hatte, der dürfte sich nicht wundem, wenn 
er in vorliegender rede etwa einem stolztriumphierenden tone 
des Siegers begegnete; umso rührender ist da die bescheiden- 
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heit des schlichten mannes, der in seiner darstelinng nur 
eines vermissen lässt, nämlich die festst eilung der thatsache, 
dass wir es wesentlich ihm zu danken haben, wenn der Unter- 
richt in den neueren sprachen heutzutage sich derart gehoben 
hat, wie man es vor 15 jähren selbst bei kühnsten erwartungen 
nicht hätte ahnen können. Das gesunde, das wahre bricht 
sich eben bahn und lässt sich auf die dauer nicht nieder- 
halten. 

Freiburg i. B., 26. X. 1900. A. Schröer. 



R. P. WOIker, Briefwechsel zwischen Adolf Ebert und Ferdinand 
Wolf. (Abdruck aus den Berichten der philologisch-histo- 
rischen Classe der Königl. Sachs. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Leipzig. Sitzung vom 4. Februar 1899.) 

Wer als schüler Ebei-ts das grosse glück genossen hat, 
dem meister pei'sönlich näher zu treten, als es bei dem an- 
drang zu den Vorlesungen und seminai-übungen der gross- 
universität im allgemeinen für den Studenten möglich ist, wird 
mit wehmütiger freude die schöne gäbe aus Wülkers band 
entgegengenommen haben. Gewährt sie doch, was Ebert in 
der nur ihm eigenen bescheidenheit selbst seinen besten freun- 
den versagte: einen einblick in die stürm- und drangperiode 
seines lebens, in jene langen tage voller sorgen und ent- 
täuschungen und doch auch wieder voll hellauflodemden lebens- 
mutes, die ihren glücklichen absclüuss fanden in seiner be- 
rufung als Ordinarius der romanischen sprachen und litteraturen 
nach Leipzig. Was der einzige mann seit seiner habilitation 
in Marburg als privatdozent für geschichte bis zu dieser 
berufung in das erste neusprachliche Ordinariat der sächsischen 
laudesuniversät alles gelitten und durchgekämpft hat, ehe er 
sein hohes ziel erreichte, das erfahren wir aus den 125 briefen, 
die er vom April 1851 bis ende 1864 an Ferdinand Wolf 
richtete und die nach Wolfs tode 1866 an Ebert zurückgegeben 
worden waren. Als pietätvoller schüler hat Wülker diese 
briefe nach ihi-em Inhalte durchgearbeitet und giebt auf grund 
derselben eine lebensgeschichte Ebei-ts im umriss (s. 87) und eine 
Inhaltsübersicht über sämtliche 125 Schriftstücke^ während er 



^ 
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schliesslich als pifeces justificatives zehn briefe wortgetreu ab- 
druckt. Was uns zunächst aus ihnen entgegenleuchtet, ist ein 
schlichtes deutsches gelehrtenleben von unantastbarer reinheit. 
Diese gelehrtenlaufbahn wird aber von universeller bedeutuug, 
weil ihre erste hälfte, Ebeits Marburger zeit, mit einer epoche- 
machenden that abschliesst, mit der gründung einer wissen- 
schaftlichen Zeitschrift, die die litterarischen Studien der ger- 
manischen und romanischen weit auf dem gebiete der neueren 
sprachen zusammenf asst und so eine reichhaltigkeit aufweist, die 
umso grössere bewunderung erregen muss, als bei der Speziali- 
sierung und Zersplitterung aller Wissenschaften auch die zalil 
der neuphilologischen Zeitschriften inzwischen ins fast unüber- 
sehbare gewachsen ist. Ist diese entwicklung unvermeidlich 
gewesen, so dürfen wir nicht vergessen, dass die besten unt^r 
ihnen kinder von Eberts 'Jahrbuch für romanisclie und eng- 
lische Litteratur' sind. ^ 

Die briefe führen uns aber auch hinein in die zweite 
hälfte von Eberts laufbahn, in seine Leipziger zeit, in der er 
nach abgäbe der redaktion an Lemcke sein grosses lebenswerk, 
die Allgemeine Geschichte der Litteratur des Mittelalters im 
Abendlande beginnt und kurz vor seinem tode (1890) ab- 
schliesst. Dass beide ereignisse so bald aufeinder folgen, 
ist kein zufälliges zusammentreffen. Ebert fühlte sich in 
den letzten jähren schwächer, als seine Umgebung wohl 
ahnen mochte. Was ihn aber trotz aller leiden aufi^echt 
erhielt, war der eiserne wille, das begonnene zu vollenden 
und manchmal mag er sich von neuem angespornt haben 
mit einem blick auf seinen Wahlspruch, der an dem Schreib- 
tisch zu lesen stand : res severa verum gaudium. Wer heute 
das werk benutzt, ahnt gar nicht, welche lebensenergie in 
ihm gebunden ist. Wie oft hat Ebert dem unterzeichneten ge- 
klagt, wie viel mühe und zeit ihm seine quellenstudien kosteten. 
Aber auch darin war er vorbildlich, vorbildlich vor allem in 
seiner gewissenhaftigkeit. In dem dreibändigen werke steht 



^) Ebert selber hat während seiner herausgeberthätigkeit zwei für die 
geschichte der englischen litteratur hochbedeutsame aufsätze geliefert: 

Bd. I, SS. 44—88 und 131—170, Die englischen Mysterien, mit beson- 
derer Berücksichtigung der Townley-Sammlung. 

Bd. y, BS. 51—79, Studien zur Geschichte des mittelalterUchen Dramas. 
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nichts erborgtes oder herübergenommenes, und der unterzeich- 
nete kann es Ebert aus eigner kenntnis über das grab hinaus 
bezeugen, dass an mehr denn einer stelle das in wenigen 
Zeilen ausgedi'ückte ergebnis die frucht einer peinlich genauen 
durcharbeitung von ebensoviel dicken bänden ist. Diese Zu- 
verlässigkeit bis ins kleine einzelne im verein mit Eberts 
methode und darstellungskunst haben seine Geschichte der 
abendländischen Litteratur im Mittelalter zu einem Standard 
work für alle zeiten gemacht. Wie Diez der begründer der 
romanischen grammatik ist, so ist Ebert der begründer der 
modernen litteraturforschung, und wenn es für gelehrte dieser 
fächer einen platz in der Walhalla gäbe, gehörten Adolf Ebert 
und Friedrich Diez nebeneinander dorthin. 

Da dem nicht so ist, begi^üssen wir es mit besonderem 
danke und mit besonderer freude, dass einer seiner vielen 
grossen schüler das gedäclitnis seines namens erneuert, eines 
namens, dessen engste Verknüpfung mit der geschichte der 
romanischen und englischen philologie uns durch W^ülkers 
Veröffentlichung wieder lebhaft vor die seele tritt. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 



Der stamm si in dem geschlechtigen fßrwort 
der 3. person des Englischen. 

Im frühen Me. taucht die rätselhafte pronominalform 
(h)is, {h)es für den akkus. sg. fem. und den akk. pl. des pron. 
der III. person auf, um ebenso rasch wieder zu verschwinden 
wie sie gekommen ist. Kein anzeichen bietet sich in den 
früheren Sprachperioden, keine spur ist in der späteren ent- 
wicklung erhalten. Eine erklärung ist bislang noch nicht ver- 
sucht ; Kluge begnügt sich im Grdriss § 121 auf die „uner- 
klärte nebenform hise, {h)is{ey hinzuweisen, während Morris 
in der einleitung zu Genesis und Exodus wenigstens den 
enklitischen Charakter des fürworts feststellt. 

Das Verbreitungsgebiet der form ist offenbar der osten, 
besonders der südliche. Im Poema Morale T, in Vices und 
Virtues, sowie im Ay. tritt sie massenhaft auf, als nahezu 
regelmässiger Vertreter des akk. sg. fem. und pL, sporadisch 
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auch in den beiden älteren kent. dkmm. (Hom. und Sermons), 
ö. E. H. n, dem Pater Noster und den Versionen L E e des 
Poema Morale, die mir übrigens der hs. T gegenüber nur reste 
und trümmer zu enthalten scheinen. Auf den akk. pl. be- 
schränkt (neben hem), erscheint sie besonders in Genesis und 
Exodus, aber vereinzelt auch in Bestiary und Havelok. Dem 
sdw. scheint die form nicht geläufig zu sein, wie Layamon, die 
Hom. des Lambeth Ms., die dkmm. der Katherine gi'uppe etc. 
beweisen; nur für Bob. of Glouc. ist sie sowohl als akk. sg. 
fem. wie als pl. nachgewiesen. 

Betrachten wir die art des auftretens, so scheinen sich 
die dkmm. in zwei gruppen zu scheiden, die eine zeigt his 
(hes\ die andere is (es) mit entschieden enklitischem Charakter. 
Zu der ersten gehören die kent. Homilien des Cotton ils. 
und Ay., sowie das Poema Morale und Vices und Virtues, 
zu der zweiten die ostmld. dkmm. und Robert of Gl. Dem 
anscheine nach sind die ä- formen die ursprünglichen, die 
anderen die durch ihren satztieftonigen chai*akter entstellten; 
die ersteren haben es zu voller regelmässigkeit des auf- 
tretens gebracht, während die andern sich nui' gelegentlich 
einzufinden scheinen. Dieser naheliegenden auffassung ist es 
vermutlich hauptsächlich zuzuschreiben, dass sich bislang 
keine erklärung irgend welcher art finden wollte, denn 
unter diesem gesichtspunkte ist die sache thatsächlich in ein 
undurchdringliches dunkel gehüllt. Dagegen glaube ich, von 
der anderen seite her, den formen is, es mit ihrem ausge- 
sprochen enklitischen Charakter, zu einer befiledigenden lösung 
gelangt zu sein. 

Zunächst die beispiele: 

Genesis and Exodus: seties (setzte sie) 135, brogtes 1535, cald es 1700, 
dodes 2176, warpes 3025, 3097. — calde is 1702, toc is 2G54, 
haued is sogt 1769, fmdin is sal 1877, sulen is . . hauen 3115, 
let is ben 3832, Öu is findes 1768, he is . . 1770, 1833, 1873, 2655, 
3881; hes (= he is) 911, 943. 

Bestiary (0. E. Mise): Öat he ne cunnc is finden 12, (die wes (= we is) 
ogen to hauen in mode 786. 

Hayelok : dide him dones (= don es) on 970, he ys (sc. penies) hyre yaf, 
and she as ton 1174. — in de se weren he ofte setes 784 (i. R.: 
netes = nettes-, zu ändern in settes^ zu streichen teeren). 
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Da« auftreten von u*ido&em f> («^k in <3en. und Exodus etc. 
z^fu^ eine anfiallende ähnlichkeit mit ier ahiries. Terwendnng 
von enklitischem *^ (= sde. n. iL a. sg. fem. iL pLl eine ähnlich- 
keit, die nm m bemerkenswerter i<t. als analoe dem Ae. im 
Friesischen als betonte form hhi iiL sg, fem.), hia (a. sg. 1 n. 
n. a. pL) , aber niemals au , si oder ähnliches erscheint. Ein 
paar beispiele. wobei ich mich anf den akknsatiT beschränke, 
mögen folgen : vgl r. Kichthofen. Bechtsqnellen : 

h* nom$^ (fiT njkhm sie> S. 352*^. iratsUse ende Uerdefe (tzüst«te 
und lehrte tie; 439**. MOff . . . /«dWe (toüsb . . sie leiten) 56*, 
o«^«« . . ire^r to nimen Hiat sie . .} 404'. Aert«^ 440*^. di hy- 
QfmdtK tot wryuuen iAsx beguin sie zn schreiben) 437* ete^ 
dtu huriU detr hitft fpreeck (. . er sie sprach^ 438", ihnlich hue 
(hyse) 404'. '«, 405". '•, 437'A 543" . . .. moie (= man ae) 42*, 
167H » , 470» . ., ickst (= ich sie) 72»*. » itmc (= wir sie) St«. \ 
hime (= tie sie; 542»*, hi<ue (= sie sie) 543^. tfse (= ihr sie) 
¥){" etc. 

Soweit ich sehen kann, tritt der enklitische akkos. se nnr 
im engsten an.schluss an andere fürwörter oder verben auf, 
mit denen er auch in der schrift konsequent zu einem worte 
vereinigt wird; der nom. se, der uns hier nicht interessiert, 
verbindet sich entsprechend nur mit verben oder konjunktionen 
(vgl. thalse, eerse, endese). Der völlig durchsichtige und überall 
in gh;iclier form auftretende fries. gebrauch scheint sich mir 
in der rätselhaften ei-scheinung des so nah verwandten Me. 
ganz unzweifelhaft wiederzuspiegeln. Zwar ist der nom. im 
Engl, nicht vorhanden und der akk. erscheint nicht als se, 
sondern als is^ es; aber dies is, es wird genau so mit voraus- 
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gehenden fürwörtern und verben verschmolzen wie se im 
Fries., wenn auch nicht so konsequent durch die schritt ver- 
bunden. Im Fries, finden sich zuweilen formen wie bundens, 
scelnms etc. (vgl. van Helten, Altostfriesische Gramm. § 243), 
formen, welche die entstehung von es, is verdeutlichen. War 
einmal brogtes, caldes zu brogte es statt brogte se aufgelöst, 
dann erklärt sich auch die entwicklung von his, hes im Eent. 
und benachbarten dialekten. Man bildete zu dem nominativ 
Ä», hie durch analogiewirkung den akkus. his, hes aus dem 
sonstigen und korrekteren is, es; und es ist sicherlich kein 
zuf aU, dass das Kent. mit dem nom. hi von anfang an und aus- 
schliesslich den akk. his aufweist, während das Poema Morale T 
und Vic. und Virt. zu dem nom. hie (= hye, Jie) den akk. hes stellen. 
Der neu gewonnene akkusativ his, hes fügte sich so völlig in 
das System (Ay. : hi, hare, harn, his, V. u. V. : hie, here, hem, hes), 
dass auch die Verwendung eine freiere wurde und nicht mehr 
an vorausgehende fürwörter oder verba gebunden war, wie 
noch im Poema Mor. T. und den Kent. Hom. So erklärt sich 
der mangel an kontrahierten formen in der Schreibung der 
V. u. V. und des Ay., so auch fälle wie : 

ac Öe holt g 08t hise yefÖ Ay. 124*; an(d) his to ouercome Ay. 15'; 
Öe hcUi ajpostel hes deped . . V. & V. 49* ; gif sum mann hes un- 
dernimö V. & V. 57» ; Öies lies atempreö V. & V. 107«*. 

In beiden dkmm., für die mir der enklitische Charakter der 
form verschwunden zu sein scheint, finde ich dagegen ziemlich 
konsequent die Stellung direkt vor dem verbum durchgeführt. 
Er ist verführerisch, in dem überwiegenden hise des Ay. an- 
klang an das ursprüngliche se zu sehn, aber nicht wahrschein- 
lich. Da hise in keinem der früheren dkmm. auftritt, wird 
wohl nur eine sekundäre bildung vorliegen. 

Wir haben in vorstehendem das überraschende, wenn auch 
a priori durchaus wahrscheinliche ergebnis gewonnen, dass der 
westgermanische sf-stamm des geschlechtigen pron. der 3. person 
im Engl, wie im Fries, als satztieftonige enklitische form 
fortlebt, während die betonten formen von dem stamme hi 
gebildet sind. Zwar erscheint im Englischen die satztieftonige 
form nur sporadisch, auf den akk. beschränkt, zu is (es) ent- 
stellt, ja als his, hes in das System des Ä2-stammes eingefügt, 

AngUa, B«ibUU XI. 20 
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während sie in allen fries. dialekten ungetrübt^ auch graphisch 
stets mit dem vorhergehenden wort verschmolzen, in vollem 
umfange erhalten bleibt, aber das alles kann nnser ergebnis 
nicht beeinträchtigen. 

Zu erwägen wäre freilich noch, ob der ^t-stamm nicht 
auch bei der entstehung des me. sehe (sge\ scho beteiligt ist. 
Die ableitung aus dem demonstrativpronomen , sei es das alt- 
nord. sja oder das ae. seo, kann nicht recht befriedigen, wie 
Sarrazin E. St. XXn s. 330 nachgewiesen hat, aber seine 
eigene erklärung aus ^he, ^ho = heo scheint uns ebenso ge- 
waltsam. Eine Untersuchung dieser wichtigen frage scheint 
dringend geboten, muss indes einer späteren gelegenheit vor- 
behalten bleiben. 

Aurich, Okt. 1900. W. Heuser. 



Zum Havelok. 



In meiner soeben erschienenen ausgäbe des Havelok 
wusste ich v. 1932 nicht zu erklären. Die stelle lautet: 

Betere his, % ninie miself and se 
fPat J)is baret on hwat is tcold, 
Panne i sende yunge or cid. 

Ich vermute jetzt, dass der zweite vers so zu lesen ist: 

Jiwdt J)is baret hdueth on wold, 

d. h. ^was dieser kämpf zu bedeuten hat', vgl. das in der me. 
Genesis und Exodus häufig vorkommende ogen o wold und die 
anmerkung von Morris dazu in seiner ausgäbe (2°^ ed.) s. 127 
oben. Der Schreiber der Havelok-hs. hat zunächst aus dem 
htvat seiner vorläge pat gemacht, dann haueth zu hwat ent- 
stellt und on davor statt dahinter geschrieben; was er aber 
mit dem eingeschobenen is gemeint hat, verstehe ich nicht 

Kiel, Oktober 1900. F. Holthausen, 
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n. UNTERRICHTSWESEN. 

Three Christmas Stories from Ch. Dickens' ''Household Words" 
and ''Ali the Year Round". Herausgegeben und erklärt von 
Dr. Hermann Conrad, Professor an der Haupt-Kadettenanstalt. 
I. Teil : Einleitung und Text. II. Teil : Anmerkungen. Preis 
beider Teile geb. 1 Mk. 10. (VII und 103.) Leipzig, G. 
Freytag 1900. 

Das vorliegende bändchen trägt, abweichend von den 
bisher veröffentlichten Freytagschen ausgaben, nicht die be- 
zeichnung: Für den Schulgebrauch herausgegeben. Ich 
glaube auch, dass sich besonders die zweite erzählung (The 
Pavement Painter) schwerlich für die schule im allgemeinen 
geeignet hätte. Zur privatlektüre sind die erzählungen recht 
gut zu gebrauchen, und die zahlreichen meist sachlichen an- 
merkungen erleichtem diesen gebrauch wesentlich. Ein spezial- 
wörterbuch ist nicht beigegeben; dagegen sind manche Vokabeln, 
die sich nicht in den landläufigen Wörterbüchern finden, in 
den anmerkungen erklärt. 

Es wäre nun hier der ort, einige worte über deii ge- 
brauch und die zugäbe von spezialWörterbüchern zu sagen. 
Manche kollegen sind dafür, andere dagegen. Ich muss sagen, 
dass ich in meiner langjährigen erfahrung nichts finden kann, 
was direkt gegen den gebrauch des spezial Wörterbuches 
spräche. — Natürlich lasse ich den kostenpunkt ausser acht: 
dass die Schulbücher geld kosten, und dass ein gut ausge- 
stattetes und umfangreiches buch mehr kosten muss, als ein 
weniger gut ausgestattetes oder dünneres ist klar. Aber 
unsere deutschen Schulbücher sind immer noch billig zu nennen, 
unsere schüler geben bedeutend weniger geld für bücher aus, 
als dies in England und Frankreich der fall ist, und wer 
etwas lernen will, muss eben etwas daran wenden. Das kann 
uns also nicht bestimmen. Aber, hört man manchmal ein- 
wenden, der Schüler findet sich schwer im grossen Wörterbuch 
zurecht, wenn er nur an die spezialwörterbücher gewöhnt ist. 
— Da bin ich anderer meinung: Je besser der schüler die 
Wörter in ihrem engeren kreis hat kennen gelernt, je mehr 
Vokabeln er überhaupt gelernt hat, desto leichter wird er die 
richtige bedeutung im grösseren buch finden. Wie z. b. ein 

20* 
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junge, der zwei jähre Englisch gelernt hat, in einem ge- 
gebenen fall die richtige bedeutuug von to get up in den 
meisten der Schulwörterbücher herausfinden soll, ist schwer 
zu sagen. Und welche Zeitersparnis für den schüler! Mit 
dem spezial Wörterbuch arbeitet er mindestens doppelt so 
schnell als mit einem grösseren; und im letzteren fall 
ist er, nach langem suchen, oft genug noch im un- 
klaren. Erleichtem wii* aber dem schüler die langweilige 
arbeit des „lexikon-wälzens", so können wir ihm auf einer 
anderen seite mehr zumuten, und alles was eine bessere aus- 
nutzung der arbeitszeit gestattet, muss uns sehnliclist will- 
kommen sein. 

Ich hoffe, dass auch in zukunft die Freytagsche Sammlung 
spezialWörterbücher beigiebt, wenn auch dann und wann ein 
herausgeber unter dieser undankbaren arbeit stöhnen mag. 
Die einfachsten Vokabeln brauchen ja, wo nicht aussprache- 
schwierigkeiten vorhanden sein könnten, nicht aufgenommen 
zu werden. 

In den neuesten bändchen dieser Sammlung ist nun eine 
phonetische Umschreibung der ausspräche beigegeben, statt 
der früheren durch diakritische zeichen dargestellten; und 
diese Umschreibung folgt im ganzen derjenigen von Scliröer- 
Grieb. Nur eines ist bei Schröers sonst so guter und ge- 
wissenliaf ter aussprachebezeichnung zu bedauern : dass er, wie 
es ehedem Sweet in seinem elementarbuch und an anderen 
orten gethan, qualitativ nicht zwischen dem vokal -laut in 
fatlier und son scheidet. Und doch ist der unterschied ein 
recht bedeutender schon im Süden von England; nach norden 
zu wird er immer gi'össer. Sweet hat seinen Irrtum schon 
fi'ühzeitig erkannt; im Frimer of Phonetics (1890) findet sich 
schon: « (umgekehrtes a) = as in conto und aa = as in 
faihcr. — Abgesehen von diesem punkt ist Schröere be- 
zeichnungsweise als einfach und zweckdienlich durchaus zu 
billigen. 

Was uun den text yon Conrads ausgäbe anlangt, so ist derselbe, wie 
schon der titel besagt, aus den "Household V^^'ords" und "All the Year 
Round" entnommen. Dadurch tritt die Schwierigkeit auf, den yerfasser 
zu bestimmen. Die erste erzfthlung "A Fatal Letter" gehört sicher Wilkie 
Collins an. Die beiden anderen erEfthlnngen glaubt der herausgeber DickenB 
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zuschreiben zu sollen; Jedenfalls die zweite ''. In letzterem punkt, glaube 
ich, hat Conrad recht; ob aber "The Pavement Painter" auch von Dickens 
ist, möchte ich dem ganzen habitus der noyelle nach bezweifeln. Von so 
grosser praktischer bedeutnng ist indessen die frage nicht, dass sich eine 
eingehende Untersuchung lohnte; die erzählung selbst ist an sich herzlich 
unbedeutend, und ich glaube, Conrad hätte besseres finden können; es 
musste ja nicht gerade von Dickens sein. 

Um meine besprechung nicht zu sehr auszudehnen, will ich nur kurz 
einiges bemerken, was mir in den erklär ungen anfiel. 

Zu 3, 4 hätte bei der erklänmg von M. P. auch die ausspräche dieser 
abkürzung gegeben werden sollen. — 4, 6 steht sqtre statt sqnire. — 4, 12 : 
weil ntgh ist nicht fam., sondern in der Umgangssprache fast ganz unge- 
bräuchlich und veraltend. — 4, 13: Die verkäuflichkeit der offizierspatente 
ging nur bis zum oberstlieutenant. — 5, 15 says /, heisst es, ist besonders 
häufig, auch in der spräche der besseren stände; da ist vor spräche doch 
„nachlässigen" einzuschieben. — 5, 18 to piill him up wäre hier vielleicht 
besser durch: unterbrechen zu geben, statt aufzurütteln; sobald 
Frank sentimental wird, unterbricht ihn sein rechtsbeistand; daher letz- 
terer auch (zeile 28) sagt: You please io stop ialking and let me ask 
quesiions. — Zu der bemerkung (10, 12) über den gebrauch von Esq. und 
Mr., die übrigens nicht die titulierten adressaten berücksichtigt, will 
ich als kuriosum hier erwähnen, dass im lauf des vergangenen sommers 
die Londoner ober-postbehörde für ihre angestellten genaue Vorschriften 
über den gebrauch von Mr. und Esq. im amtlichen verkehr erlassen hat. 
Auch ein zeichen für die Wichtigkeit der richtigen adressierung ! — 25, 3. 
Zu "a mile or so: etwa eine meile" hätte das mass der engl, meile ge- 
geben werden können. — 26, 20. dont für does not gilt in Südengland 
wohl gerade noch für fam., streift aber auch hier schon ans vulgäre; 
also besser zu meiden; im norden ists geradezu vulg. — Zu 21, 31 streiche 
zoll; es handelt sich bei "5 o/ow^'' and ^4 across'^ nicht um zoll, sondern 
um alle möglichen einheilen, wie dies aus dem auf seile 20 bis 22 gesagten 
deutlich hervorgeht. — Zu 18, 2 muss Boots $ stehen; im text richtig. — 
27, 14 heissts im text: ^Ihopc, Tom, it isnt coining, or smashmg?'" . . . 

*^Nor yet forg " Mr. Click checked himselfy atid added, "counterfeiting 

angihing, for tnstmice?'* Hier sagt Conrad: "smash (zerschmettern) (slang): 
bankerott machen. — 16. forgi-ery): fälsch-(ung). — 17. counterfeiting 
(nachmachen) anything: sie haben doch nicht etwas kopiert (und es für 
ein originales kunstwerk ausgegeben)." — Aber die sache ist doch viel 
einfacher: cotmn^ heisst falsches geld machen; smashing das falsche 
geld in Zirkulation setzen, hehlerei treiben; und forghig, das 
sogar durch das weniger anstössige, und in diesem sinne ebenso gebräuch- 
liche counterfeüitvg umschrieben ist, bedeutet: Unterschrift fälschen; 
Unterschrift nachmachen, wie auch wir volkstümlich sagen. Genau in 
dieser bedeutung findet sich auch in der vorhergehenden novelle (p. 7 u. 9) 
schon forgery für fälschung der Unterschrift eines wechseis ge- 
braucht. ~ 35, 8 ist in der aussprachebezeichnung von cucumber nicht cjü 
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IL L Ste^ eiM , AcrtM flie PUbs &ad JU Mmi Vi yne, Fnr 

dffli '!y:hh]it^^ßmw:h L*fnuLSßTfcpebeii tob Prot Dr. J. Bfaigcr. 
L T-^iJ: KiuMuuar und Teit <Tm + KQSS.l IL Tefl: 
Anm^kuwr^ und Wr>rt«Terzeichnis <34 + 84SS.). Mit 
zwd KsiTV^L Kreytai^B Sammlime franzdascher nnd eng- 
li>/;h^r S^rhn'fut^ller Leipzig 19»>0. 1.6C» M. 

S^rhi'fr auYiegreiflich irt es. dass die fnichtbarsten unserer 
neuere veranstalte bzw. Sammler von Schulausgaben nicht 
s^rhon l^ngKt den vor ner jähren verstorbenen schottischen 
rechtKgelehrten und ebenso weit-, volker-, wie federknndigen 
stili>;t^D R/ibert Leiiis Stevenson ,.für den schnlgebranch be- 
arbeitet"* lial>en. Gilt doch dieser rühmlichst bekannte Ver- 
fasser von Treasure Island, von The Wrecker und von so 
vielen anderen trefflichen erzählungen und Schilderungen, die 
seit fast zwei Jahrzehnten bei allen freunden fesselnder und 
zugleich l>elehrender unterhaltungslitteratur primo loco stehen, 
auch als der ausgesprochene liebling der reifenden englisch- 
sprechend^'U Jugend ! 

Hier bot sich demnach schon seit jähren gelegenheit zu 
fruchtbringe.nder bethätigung. Endlich ist diese gelegenheit 
beim wjhoj^fe gefasst worden, und zwar von prot Ellinger, 
dem durch anderweitige, gewissenhaft und sachkundig kom- 
mentierte le^sestoffe, sowie durch wissenschaftliche anglistische 
beitrage vort<iilhaft bekannten Wiener fachgenossen. 

Die beiden von Ellinger ausgewählten Sachen sind zu den 
reiseschilderungen zu rechnen; jede umfasst etwa 50 druck- 
ten. 
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In Across (he Plains beschreibt love-sick Stevenson seine 
reise von England nach St. Francisco , wo seine nachmalige 
gattin, die er heimführen ^vill, ansässig ist (die ausgäbe verrät 
diesen reisezweck jedoch nicht!). Die reise geht zu wasser 
bis New York — Jersey City, und von hier "across the plains" 
mit der Pacific-bahn nach der hauptstadt Califomiens. Die 
Seefahrt legt Stevenson auf einem auswandererschiff zurück, 
wo er zu psychologischen Studien an den auf der jagd nach 
dem glück befindlichen mitreisenden reichliche gelegenheit hat ; 
die summe seiner Wahrnehmungen — leid und freud der 
wanderlustigen betreffend — giebt er in formgewandter, 
überaus fesselnder schildening zum besten. Nicht minder an- 
schaulich, fesselnd und geogi-aphisch wie kulturhistorisch be- 
lehrend ist Stevensons reisebericht über die fahrt von der 
west- nach der ostküste der Vereinigten Staaten. Die er- 
götzlichen bemerkungen über die mitreisenden, die bahnbeamten 
und über allerhand Zwischenfälle bekunden das treffliche be- 
obachtungsvermögen des erzählers. 

Das nur zum kleinsten teil abgedruckte zweite werk, 
An Inland Voyage, behandelt eine episode, die einige jähre 
älter ist, als die fahrt nach Califomien. Stevenson schüdert 
hier seine und seines freundes segelbootfahrt von Antwerpen 
scheldeaufwärts, durch die Sambre und Oise und würzt diese 
reise mit humorvollen Schilderungen von land und leuten in 
Belgien und Nordfrankreich. Einige derbe seitenhiebe teilt 
er bei dieser gelegenheit seinen englischen landsleuten aus. 

Das einzige, was man dem bändchen vorwerfen könnte, 
ist, dass der inhalt keine rein englischen dinge behandelt. 
Ich neige indes mehr und mehr der ansieht zu, dass eine 
solche fordenmg keine bedingungslose daseinsberechtigung hat. 
Lässt sie sich an einem gut stilisierten textstoff verwirklichen 
— um so besser! Wenn nicht, so ist das meines erachtens 
kein kapitalverbrechen, denn einer systematischen behandlung 
englischer land- und Volkskunde enthebt auch die lektüre 
eines runden dutzend rein englischer Stoffe noch nicht. Drum 
lasse man getrost EUingers trefflich erläuterte ausgäbe in den 
oberklassen lesen; man wird es nicht bereuen. 

Kiel. R Krön. 
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in. NEUE BÜCHER. 

In England erschienen in den Monaten August 

und September 1000. 

(Wenn kein ort angeführt, ist London sn ergftnsen, 
wenn kein format angegeben, 8" oder er. 8^.) 

1. Sprache. 

Dictionary of the Bible (A) dealing with its Lan&fuage, Literatore^ and 
Oontenta, including the Biblical Tneology . Edited byJamesHastinfi^s, 
with the assistance of John A. Selb ie. Vol. 3. Kir — Pleiades, Folio, 
pp. 912. T. and T. Clark (Edinburgh) Simpkin. 28/ ; »/a mor. 34/. 

Public School Word-Book (The), A Contribntion to a Historical Glossarj of 
Words, Phrases, and Terms of expression, obsolete and in present use, 

?ecnliar to onr Great Public Schools. &c Edit. by J. S. Farmer. Roy. 
6mo. Hirschfeld, net, 21/. 

Velazquez (Mariano), A New Pronouncing Dictionary of the Spanish and 
English Languages. Revised and enlarged byEdwardGray and Juan 
L. Iribas. pp. 692. Hirschfeld, net, 12/. 

2. Litteratur. 

a) Allgemeines. 

Wyatt (A. J.), The Tutorial History of English Literature. (Universal Tutorial 
Series.) pp. xii— 223. W. B. Clive. 2/6. 

Haziltt (William), Lectures on the English Comic Writers. Frontispiece. 
(Temple Classics.) 16mo, pp. viii— -304. Dent net, 1/6 ; Ir., 2/. 

Crltical Studies. By Ouida. Roy. 8vo, pp. 322. T. Fisher Unwin. 7/6. 

Rawllnson Catalo^e of MSS. in the Bodleian Library. Part 5. Fase. 5. 
Edited by G. D. Macray. 4to. Clarendon Press. 21/. 

b) Litteratur der älteren Zeit. 

Berners (Dame Juliana), The Boke of Saint Albans. With Litroduction by 
Wm. Blades. 4to. E. Stock, net, 21/. 

Chaucer Memorial Lectures, 1900. Edit., with Introduction, by P. W. Arnes. 
(Royal Society of Literature.) Illust. pp. 171. Asher and Co. 6/. 

Mandevllle (Sir John), The Travels of. The Version of the Cotton Manuscript 
in Modem Spelling. With Three Narratives in Illustration of it From 
Hakluyt's "Navigations, Voyages, and Discoveries". (Library of English 
Classics.) pp. 405. Macmillan. net, 3/6. 

c) Litteratur des 16. — 18. Jahrhunderts. 

Sidney (Sir Philip). Sonnets and Songs. Edited with a memoria! introduction, 
notes and Miscellanea Sidneiana, by P h i 1 i p S i d n e y. pp. 178. Burleigh. 
net, 7/6. 

Shakespeare. Coriolanus. With an Introduction and Kotes by John 
Dennis, and Hlusts. by ByamShaw. (Chiswick Shakespeare.) 12mo, 
pp. 178. G. Bell, net, 1/6. 

— King Henry V. With Notes, etc., by D. Ferguson, and lOfull-page 
niusts. byR. Wheelwright (S wan Edition.) pp. 190. Longmans. 1/. 

— King Henry the Fifth; Questions and Not«s. By Stanley Wood. 
(Dinglewood Shakespeare Manuals.) pp. 52. J. Heywood. 1/. 

— Julius Caesar. A Complete Paraphrase by Prof. E. E. Denney and P. 
Lyddon-Roberts. (Normal Tutorial Series.) Simpkin. net. 6d. 

— "As You Like It". Adapted for Amateur Performances in Girls' School. 
By Elsie Fogerty. pp. 88. Sonnenschein, net, 6d; costume ed., 
net, 2/6. 
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Milton (John), Areopagitica and other Tracts. (Temple Classics.) Frontis- 
piece. 16mo, pp. v— 155. Dent. net, 1/6; leather, 2/. 

Glanvilie. Greenslet (F.), Joseph Glanville. A Study of English Thonght 
in the 17th Century. 12mo. Ifacmillan. net, 6/. 

Shaftesbury (Anthony, Earl of)» Characteristics of Men, Manners, Opinions, 
Times, &c. Edit. with an Introduction and Notes by JohnM. itobert- 
son. 2 vols. pp. 388, 382. G.Richards, net, 21/. 

— Rand (Benjamin), The Life, Unpublished Letters, and Philosophical 
Regimen of Anthony, Earl of Shaftesbury. pp. 568. Sonnenschein. 15/. 

Richardson (Samuel), A Biographical and Critical Study. By Clara Link- 
later Thomson. Slust. pp. viii— 308. H. Marshall. 6/. 

Gray'« Poems. Part 1: Elegywritten in a Country Churchyard. TheBard. 
Ode on a Bistant Prospect of Eton College. The Progress of Poesy. 
With Introductions and Notes by Thomas Page. (School Classics.) 
pp. 39. Moffatt & Paige. 4 d. 

Jolinson's Lives of Milton and Addison. By J. W. D u f f. 12mo. W. Black- 
wood. 2/6. 

Burke (Edmund), Reflections on the Revolution in France, with an Litro- 
duction by George Sampson. (Scott Library.) pp. xxvi— 314. W. 
Scott. 1/6. 

d) Litteratur des 19. Jahrhunderts. 

Barrie. Hammer ton (J. A.), J. M. Barrie and his Books. Biographical 
and Critical Studies. Portrait, pp. 264. H. Marshall. 5/. 

Browning (Robert), Poetical Works, including "Dramatic Romances and 
Lyrics", "Pauline", "Sordello", "Men and Women", etc. pp. 544. Nimmo, 
Hay and Mitchell (Edinburgh). 2/ and 2/6. 

Cariyle (Thomas), Works. Chelsea ed., 11 vols. Chapman & Hall, net, 25/. 

— Sartor Resartus : The Life and Opinions of Herr Teufelsdröckh. Dlust. 
by Edmund J. SuUivan. pp. 376. G. Bell. 5/. 

Dickens (Charles), David Copperfield. (New Century Library.) pp. viii— 920. 
Nelson, net, 2/; 2/6; 3/. 

Lamb (Charles), Essays of Elia. 2nd Series. Edit. with Notes by N. L. 
Hall ward, with an Introduction by S. C. Hill. pp. xlvi— 342. Mac- 
millan. 2/6. 

Macauiay (Thomas Babington), Critical and Historical Essays. 5 vols. Vol. 1. 
Frontispiece. (Temple Classics.) 16mo, pp. 398. Dent. net, 1/6 ; Ir, 2/. 

Meredith (George), Selected Poems. 16mo, pp 204. Constable. net, 3/6. 

Ruskln ([John), Unto this Last. Four Essays on the First Principles of 
Political Economy. New ed. 12mo, pp. 222. Geo. Allen net, 2/. 

— A Biographical Sketch. By R. Ed. Pengelly. Hlust. pp. 127. A. 
Melrose. 1/. 

— Hobson (J. A.), JohnRnskin, Social Reformer. 2nded. pp. 346. Nisbet. 
red., net, 5/. 

Scott (Sir Walter), Old Mortality. Tales of My Landlord. Ist Series. Edit. 
with introduction, notes, and riossary by J. A. Nicki in. (Pitt Press 
Series.) 12mo, pp. 544. Camb. Univ. Press. 2/6. 

— Lady of the Lake, by W. E. W. Collins. (Blackwood's English Clas- 
sics.) 12mo. W. Blackwood. 1/6. 

— Memoire of Sir W. Scott. By J. G. Lockhart. (Library of English 
Classics.) 5 vols. Vols. 1 and 2. Macmillan. ea., net, 3/6. 

Tennyson. Sneath (£. Hershey), The Mind of Tennyson. His Thoughts on 
Ckid, Freedom, and Immortauty. pp. xüi— 193. Constable. net, 5/. 
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Thackeray (William Makepeace), The Paris Sketch Book, The Irish Sketch 
Book, and Notes of a Journey from Cornhill to Grand Cairo. (New 
Century' Library.) T. Nelson, net, 2/ ; 2; 6; 3/. 

e) Neuste Gedichte und Dramen. 

Adcock (A. St. John), Songs of the War. pp. 56. R. B. Johnson, net, 1/. 

Burleigh (Oakes), Leafing Willows. Post Svo, buckram, pp. 88. T. Thorp 
(Reading). net, 3/6. 

Calder (Robert H.), Poems of Life and Work. pp. 147. A. Gardner. 
net, 2,6. 

Dawson (W. J.), Savonarola. A Drama. G. Richards, net, 3/6. 

GUI (W. H.), A Manx Wedding, and other Songs. 4to, pp. 39. W. H. Hooke 
(Abingdon), W. R. Russell, net, 1/. 

Gray (Eleanor), A Modem Prophet and Other Poems. 12mo. Paul, Trübner 
&Co. 5;. 

Henley (William Emest), For England's Sake. Verses and Songs in Time 
of War. pp. 34. Nutt. net, 1/4. 

Massey (Lucy), Songs of the Unseen Hope. pp. xi— 124. Skef fington. 3/. 

Mildmay (Aubrey N.), In the Waiting Time of War and other Poems. 12mo. 
Sonnenschein. 2/6. 

Murray (L. C), In Sylvia's Garden. E. Stock. 2/. 

Pooler (C. K.), Translations and Other Verses. 12mo. Longmans. net, 3/. 

Rickards (Marcus S. C), Gleams through the Gloom. pp. xi— 127. J. Baker 
& Son. net, 4/. 

f) Amerikanische Litteratur. 

Emerson (Ralph Waldo), The Complete Prose Works of. New ed. Portrait. 
(New Minerva Library.) pp. viii— 656. Ward, Lock and Co. 2'. 

Twain (Mark), The Man that Corrupted Hadleyburg, and other Stories and 
Sketches. With a Frontispiece by Lucius Hitchcock. pp. 418. Chatto & 
Windus. 6/. 

3. Erziehungs- und (Jnterrichtswesen. 

a) Davidson (Thomas), A History of Education. pp. viii— 292. Constable. 
net, 5;. 

Russell (John), Pestalozzi, Educational Reformer ^ 1746 — 1827. A Short 
Account of bis Life and Work, based on De Guimps- Histoire de Pesta- 
lozzi. New ed. pp. 96. Sonnenschein, net, 1/6. 

WInch (W^illiam H.), Problems in Education. pp. 158. Sonnenschein. 4/6. 

b) International Association for the Advancement of Science, Arts, and 
Education. First Assembly at the Paris Exposition of 1900 Guide to 
Paris, the Exhibition, and the Assembly. pp. 230. Office. 2'. 

Kilburn (Rev. J. D.), Facts about the Memory and its Use. pp. 36. Partridge. 
net, 1/. 

Cowham (Joseph H.), The School Journey. A Means of Teaching Geography, 
Physiography, and Elementary Science, pp. 80. Simpkin. 2/6. 

Mackray ( Archibald N.), Enots : Quiet Chats with Boys and Girls, pp. 160. 

Rel. Tract Society. 2/. 
Northcote (C), Talks with Mothers. New ed. pp. 128. Simpkin. net, 1/. 

c) Cornford (L. Cope), En^^lish Composition. A Manual of Theory and 
Practice. pp. 231. D. ^lutt. 3/6. 

Walker (G. R.), Commercial Ck)rre8pondence and Office Routine. Second 
Year's Course. pp. 152. Chambers. 1/6. 
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Caxton Historical Readers. Book 5. The Tudor Period, with Biographies 

of Iieading Persons. pp. 242. Holden. 1/4. 
Rolleston (Margaret Anne), An English History Note Book. With Intro- 

duction by Kev. T. W. Sharp e. (Guide Series.) pp. 338. Simpkin. 3/. 

— An English History Note Book. Parts 1 and 2. Simpkin. ea., 1.6; 
part 3, 9d. 

4. Geschichte. 

a) Clowes (William Laird), The Royal Navy. A History from the Earliest 
Times to the present. 30 Photogravures. and hundreds of full-page and 
other Hlnsts., Maps, Charts, &c. (6 vols.) Vol. 5. Imp. 8vo, pp. 644. 
Low. net, 25/. 

Green (G. EJ, A Short History of the British Empire, for the nse of Junior 
Forms. iflust. pp. xv — 2o3. Dent. net, 3/6. 

Gannon (John Patrick), A Review of Irish Histoir in Relation to the Social 
Development of Ireland. pp. 282. T. Fisher Unwin. 6/. 

Making of the British Colonies (The) A short account of the Origin and 
Growth of the Principal Colonies of Great Britain, for Schools and general 
reading. A series of Sketches for Young and Old. By the Author of 
"The Making of Europe". pp. xi— 167. A. Heywood (Manchester), 
net, 2 6. 

Record Office. Letters and Papers, Foreign and Domestic, of the Reign of 
Henry VIII. Preserved in the Public Record Office, the British Museum, 
and elsewhere in England. Arranged and Catalogued by James 
Gairdner and R. H. Brodie. Vol. 17. 1900. 

— Calendar of the Patent Rolls Preserved in the Public Record Office. 
Prepared under the Superintendence of the Deputy Keeper of the Records. 
Richard U. A. D. 1385—1389. 15/. 

Taylor (W. EX Religious Thought and Scottish Church Life in the 19th 
• Century. Oliphant, Anderson & Ferner, sd., 1/ ; 1/6. 

Wakeman (H. 0.) and Pullan (Leighton), The Reformation in Great Britain. 
(Oxford Church Text Books.) 12mo, pp. 150. Rivingtons. 1/. 

b) Hume (Martin A. S.), The Great Lord Burghley : A Study in Elizabethan 
Statecraft. pp. 528. Nisbet. red., net, 5/. 

Roosevelt (Theodore), Oliver Cromwell. Illust. pp. 272. Constable. net, 10/6. 

Queen Victoria. A Personal Sketch. By Mrs. Oliphant. Illust. pp. 160. 
CasseU. 3/6. 

5. Landeskunde. 

a) Casseirs Gazetteer of Great Britain and Lreland. Being a complete 
Topographical Dictionary of the United Kingdom. With Illusts. and 60 
Maps. Newchurch, Somersethshire. Roy. 8vo. Cassell. 5/. 

b) Queen and Her Empire (The). A Complete Atlas of the British Pos- 
sesdons and Dependencies of the Crown. 4to. Werner & Co. 7/6. 

''Great North Road" Map (The) Edinburgh, by Berwick to Newcastle and 
York. Part 2. By H. R. G. Inglis (Edinburgh to York). With a Large 
Scale "Contour" Plan of the Road. ("Strip" Maps. No. 20.) Scale : Half 
an Inch to a Mile. Folded in Case. Galt & Inglis. 1/. 

Bacon's New Large Scale Atlas of London and Suburbs. Reprodnced from 

the Ordnance Survey. Edit. by G. W. Bacon. Folio. Bacon. 21/. 
Whltmore (C. A.), Municipal London, 1900. pp. 90. Black. 1/. 

c) Dewar (George A. B., and others), Hampshire, with the Isle of Wight. 
With Hlnsts. by J, A. Symington. (County Guides). 12mo, pp. 382. Dent. 
net, 4/6. 
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Faüeti n*. A.i. Dmnifi-'.r Eliätrated A S-trle» of ir*> fill-paa» PUt« of 
it* .v^n^ry ^i^l XnVu\-J.zi^. irith ».jil* •L-:n T»:p:eT»pü«al' Notes, pp. 

War4 ^C. .S.. *Li BadMcy 'M. J. B... v.ath W*:*. an-i the VTjr I'istri-zt of 
M';niri'/nth»hir^. 22 M*;* al^ PIxil« by Bart hol: m*-»-. 4th **L. reiTÄd. 
l2rfto. pjf. ä',*r. L'olAtL ntt, 3 t;. 

6. Zeit- nn4 Streitfragen- Vermiichtef. 

2l} C«ffs 'Kenelm D..». .S<*dAl and Impeml Life of Britain. VoL L War 
and Empire, pp. 72i'». G. Bicharl«. net. 7 6. 

WalUct n*. G.;. Tme IzLperialism. pp. 04. Skeffington. 1 . 

LaiRb ^\n4rew Simon *, Oor National Onrch Trouble. Piagn-Tsi« and Remedy. 
pp. 77. Niühet. 1 . 

b; Chhia of To-Day : or. The YeUow Peru. Dlanrating the Principal PUces, 
Incident«, and 'Persona connected with the Crisis' in China. Edit. by 
Commander Cha». N.Robinson. Obl. foL pp. iT— 92. Newnes. 5. 

Dovglat ^Professor Robert K.;. China. 2nd ed. With a new Preface and 
a chapter on Recent ETents. i Story of the Nation«.; pp. 490. T. Fisher 
Cnwin. 5 . 

— S^iciety in China. Ponnlar ed. War*!, Lock and Co. 6 . 

-- .Society in China. 2na ed. Ward, Lock and Co. 10. 

Johnston's CW, and .V. K.; Map to ülanrate the Chinese Question. Size, 
34 in. by 25 in. Fnll-colonred, 1.«.; on cloth. folded in cloth ca«. W. 
and A. K. John^ton. 2 . 

KrtHttf (^AlexiJi;, China in Decar: The Story of a Disappearing Empire. 
3rd ed. pp. 430. Chapman anä Hall, red.' 5 . 

WaltoR ^Jofleph), China and the Present Crisis. With Notes on a Visit to 
Japan and Korea. With a Map of China, pp. xii— 319. Low. 6 . 

<:) Farrelly f M. J.), The Settlement After the War in South Africa. pp. xt— 
if2i, Macmillan. net, 10.. 

Khaki in Sonth Africa. An Album of Pictures and Photoj^japhs. Illustrating 
the Chief events of the War under Lord Roberts. With a CTironological 
Hifitory. .Map. Obl. fol, pp. 140. G. Newnes. 5.. 

Thomas (C. IL), Origin of the Anj^lo-Boer War Revealed. The Conspiracy 
of the Nineteenth Century Lnmasked. pp. viii— 215. Hodder and 
Stonghton. 3/6. 

Würzen. Paul Lange. 



IV. MITTEILUNGEN. 
Angekfindlgte Schriften. 

DemnHdiHt erscheinen folgende Kieler dissertationen: 

lIollAck • Weithmann : Zur Queütnfrage von Shakespeares Mudi Ado 
ah out Nothing; 

II« HchOtt : The Life and Death of Jack Strato (Ausgabe und Einleitung). 
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Beförderung. 

Dr. GuBtsY Binz, bisher privatdozent in Basel, sind titel und 
rechte eines ausserordentlichen professors an derselben Universität verliehen 
worden. Diese beförderung, die wir mit freude begrtissen, wird sicher 
einen günstigen einfluss auf die ausdehnung des Studiums der englischen 
Philologie in Basel haben. 



A New English Dictionary on Historical Frinciples. 

VolumeViH— K. Imput— Invalid. 

By Dr. James A. H. Murray. 

This double section of I contains 3028 Main words, 74 Combiuations 
explained under these, and 184 Subordinate entries of obsolete forms, etc.; 
3259 in all. The obvious combhiaUans recorded and illustrated by quuta- 
tions, but not requiring individual explanation, number 32 more. Of the 
3028 Main words, 2171 are current and fully English, 815 (26.9 °/o) are 
marked f as obsolete, and ^2 (1.38 °/o) as |1 allen or not fully naturalized. 

Comparison with Dr. Johnson's and some more recent Dictionaries 
shows the following figures: — 

T«i,«.«« «^*«!äV« * Century' Funk'« 
JohBson. t-ncyclo- j,,^^/ •Standard.' Here. 
poßcuo. 

Words recorded, Input to Invalid 478 1306 l71S 1773 8291 

Wordfl iUustrated by quoUtions 395 707 960 254 2943 

Namber of illuatratlre qaotations 1076 1015 2002 815 12,808 

The quotatlons in the corresponding portion of Bichardson namber 1447. 

The present section brings us within a few pages of the end of the 
In- words, and includes all the English Compounds of the prefizes Imter-, 
Iktra-, and Intro-, of each of which groups a general analysis is given 
under the prefix. The words are, as before, chiefly of Latin origin, and 
of varied interest. Among those worthy of notice are insect, imif^nta, 
insolence, -ent, inspire^ -raiion, instnictj -Hon, tnteUect with its family, 
inteUigence, tntemperance , iniension, inier fere (orig. a term of Farriery), 
intetjection, mierpolate, intervdl and intervale, intoxicate, introduce, -duction, 
Intuition, inval'id and invali'd. Of special note are Interest (with the 
earlier interess) ; Intend with its perplexing ramification of 33 senses and 
sub-senses, of which not more than 6 are now in use; Intention, with 
the history of first and second iniention in Surgery and in Logic; the 
varied senses of Instance, between which, without a knowledge of their 
history, no connexion would be discemible: witness, 'At the imtance of a 
friend, I went in the first instance to London, an instance of how badly 
one may be advised'. We leam also that originally an 'instance', hvoraaig^ 
disproved the general Statement, which, by a peculiarly English perversion 
of sense, it is now taken to exemplify. Other words of curious history or 
change o! sense are Instalment, Instinct, and the mysterious Interlope, 
Inteblofer. 
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The important historical words, or words with historical senses, are 
nnmeroüs: such are inquesi, inquigiiion, insptximus, instaü, -ation, institute, 
'tut ton, insurance, insure (ander which is some discnssion of asmre, ensure, 
insure), intercommon, interdict, Interim, inteHude, international, interview, 
intruaion, 

The wordg of Tentonic origin all contain the adverb or preposition 
In: sach are input, insee, inset, in-shore, insomuch, inspan, instep, insucken; 
the largest article in this gronp is devoted to the preposition Into; those 
on inside, insight, and instead come next in importance. M. 



University of Oxford. 

IJniyersity Extension Sommer Meeting, Aognst, 1901. 

The Tenth Meeting will be held in Oxford in Angnst, 1901. It will 
be open to University Extension and other Stndents; and will be divided 
as nsnal (for the convenience of those who cannot stay for the whole time) 
into two parts. 

Lectures and Ci€isse8 in the foüowitig subjects: 

1. The Making of England. 

Conrses of Historical Lectores from the Boman Occnpation to Magna 
Charta, 1215, with special reference to the Life and Times of King 
Alfred, and special conrses npon (1) Early English Chnrch History, 
(2) the Chief original anthorities for the study of the period. (The 
Lectores on King Alfred are int^nded as a contribution to the 
Millenary Commemoration.) 

2. The Empire and the Papaqr^ 

Conrses of Historical Lectures on the Early Middle Ages of European 
History, with special lectures on the great Statesmen and great 
Churchmen of the period. 

3. The Hisiory of Epic Literature in Europe. 

With special lectures on Homer, Virgil, the Sagas, and the great 
Mediaeval Legends. (This course include the modern treatment of 
the Mediaelval Legends, e. g. Tennyson's Idylls.) 

4. The Great Oxford Collections: 

e. g. the Ashmolean Museum and the Pitt-Rivers Collection. 

5. Modern Scientific advance. 

With special reference to Geography, Anthropology, and Astronomy. 

6. Saxon and Norman Architecture. 

7. Social Economics. 

With special reference to the Life and Teaching of John Buskin. 

8. The Science and Practice of Teaching. 

9. The Englifh Language. 

Intended specially for foreigners. 
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tO. Greek» Latin, French and ßtrman Languages. 

To be arranged, if tbe demand for teaching in these subjects is 
Buffident. 

Special Conferences will be arranged. 

A Ghiide to Preparatory Beading will be published in the University 
Extension Journal for January, 1901. Price Sd. post free. 

The Intermediate Programme will be ready in Febniary, 1901, and 
will be sent post free to all applicants. 

Fnll Programme will be ready about Easter, 1901. Price, with 
Lodging List and Time Table, 7 d. post free. 

All information from: 

J. A. R. MARRIOTT, M. A., 

University Extension Office, 

OXFORD. 



V. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

1. Amerikanische. 

Publications of the Modem Language Association of America. 

Vol. XV (1900) No. 3. Tom Tyler and bis Wife. By Felix E. Schelling. 

— The episodes in Shakespeare's I. Henry VI. By Jolm Bell Henneman. 

— The Cfermanic suffix -ar-ja. By Julius Goebel. — Vita Meriadod: An 
Arthurian romance now first edited from the Cottonian MS. Faustina B. VI. 
of the British Museum. By J. Douglas Bruce. 

Modem Langnage Notes. Vol. XV. No. G. Caskie Harrison, "Than 
whom". '— Francis A. Wood, Etymological notes. — Jefferson B. Fletcher, 
Spenser and "E. K." — Fred N. Scott, gray and arey. — C. F. McClumpha, 
Parallels between Shakspere^s Sonnets and Laves Labour's Lost 

Reviews. S. Hershey Sneath. The Mind of Tennyson. (W. L. Phelps.) 
Correspondence. A. Ingranam, Elective courses. — F. Klaeber, 
With sory grace and similar forms of imprecation in Chaucer. 

The American Journal of Philology. Vol. XXI. No. 2. Tennyson 
and Homer. (Wilfred K. Clement.) — Etymological miscellany. (Francis 
A. Wood.) — Some Celtic traces in the Glosses. (Otto B. Scnlutter.) — 
Etymology and slang. (Edwin W. Fay.) 

AmericAna Germanica« Vol. HI. No. 2. Early influence of German 
literature in America. (Frederick H. Wilkens.) — Wordsworth and Wilhelm 
Mtiller. (Anna Elizabeth Miller.) — Professor George Allison Hench. (In 
memoriam.) (M. D. Leamed.) 

Poet-Lore« Vol. XH. No. 2. Poetry and Fiction. — Appre- 
ciations and Essays. George Mereditb on the source of destiny. 
^mily G. Hooker.) — The tragedy of Ophelia. (David A. McKnight.) — 
Clews to Emerson's mystic verse. IH. (William Sloane Kennedy.) — A 
defence of Browning's later work. (Helen A. Clarke.) — School of 
literature. Glimpres of present-day poets. - Reviews. — Life and 
letters. 

The Atlantic Monthly« Vol. 86. No. 513. Impressionism and ap- 
preciation. ^ewis E. Glates.) — The inyasion of joumaliBm. (Arthur Reed 
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Kimball.) — Dr. Fimiett's Variomni edition of Shakaepeare. (Heniy Austin 
Clapp^ — The itwcal as hero. (Edith Kellogg DontoiL) 

vol. 86. No. 515. Recent American ficdon. 

Vol. 86. No. 516. John Bnskin as an art critic. (Charles H. Moore.) 

The Foroni. Vol. 29. No. 5. American out-door literatnre. (Henry 
Litchfield West.) 

Vol. 30. No. 1. Mr. Frederic Harrison's new essays. (W. P. Trcnt) 

Uniyersity of Minnesota. Frederick Klaeber. 

2. Englische. 

Contcmporary Reyiew, Jnly^ 1900: Mülin, The Futnre of London 
Railways. — Spenser, The Athletic Master in Public Schools. — Bond, 
Euskin, Man and Prophet. 

Aug., 1900: Mande, Tolstoy's Theory of Art — Rouse, Salaries in 
Secondary Schools. 

Sept., 1900: Bigelow. What I saw at Kansas City. 

Oct^J, 1900: Count de Soissons, The New French Idealism. — Bond, 
Ruskin, The Servant of Art. 

Nineteenth Century ^ July, 1900: Reid, The Newspajjers. 

Aug., 1900: Marricott, The Imperial Note in Victorian Poetry. — 
Wedmore, Notes on Players and Old Plays. 

Sept., 1900: Fletcher, The Traditional * British Sailor'. 

Oct., 1900: Crawfnrd, Nietzsche: an Appreciation. — Elliott, Extra- 
vagance and Economy in the London School Board. 

Fortnlghtly ReTiew, Jnly, 1900: Tree, The Staging of Shakespeare. 
— Vandam, Poets and Le^slators. 

Sept., 1900: Hallett, The Staging of Shakespeare. 

Oct., 1900: Tarvery, The Public Schools and the Public Services. 

M. 

INHALT. g^te 

la. Bgowulf-Materialen sum Gebranch bei Vorlesnngen cagammengestellt ron Max 

FSrster (Holtbanfen) 

Specnlnm Oy de Warewylw, an early English poem edited by 

Georgiana Lea MorrlU 

The Faerie Qaeene by Edmund Spenser. Edited ftom the original 

edition« of 1590 and 159« by Kate M. Warren 

Malory^s EinfluM aaf Spenser*« Faerie Qaeene, Inangaral-Disser- 

tatioQ von Marie Walther 

^ewis, The Beglnningg of English Literaiore (Klaeber) 397 

Vletor, Wissenschaft und Praxis io der neneren Philologie (SohrOer) .... 999 

WUlker, Briefwechsel zwischen Adolf Ebert und Ferdinand Wolf (Mann) ... 800 

Ib. Heuser, Der stamm «t in dem geschlechtigen fUrwort der 8. peraon dea Englischen 808 

Holthaoüen, Znm Havelok 309 

II. Tbree Chrittmas Storle« from Gh. Dickens* "Household Words" and "All the 

Year Round". Heransgeg. und erkl&rt von Dr. Hermann Conrad (Heim) . 897 
Stevenson, Across the Plains and An Inland Voyage. Für den Schulgebranch 

herausgegeben von Prof. Dr. J. EUinger (Krön) 310 

lll. Neue DUcher 818 

IV. Mittciinngen : Angekündigte Schriften 319 

Beförderung von Dr. Blns 317 

A New English Dictionary on Historieal Principles 817 

Unlversity of Oxford. UniToridty Extension Summer Meeting, 

August, 1901 318 

V. Ans Zeitschriften 819 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

The Christ of Cynewulf. A Poem in Three Parts: ihe Advent, 
the Ascefision, and ihe Last Judgment Edited with Intro- 
duction, Notes, and Glossary by Albert S. Cook, Professor of 
the English Language and Literature in Yale University. 
Boston, U. S. A. (Ginn), 1900. 8. Cm + 294 Seiten. 

Die glanzleistung dieses baches ist, dass Cook in ziemlich 
weitem umfange die quellen aufdeckt, aus welchen die ge* 
dichte, um die es sich hier handelt, geflossen sind. Schon 
vorher (Modem Language Notes 1889, June) hatte er darauf 
hingewiesen, dass der dichter des Jttngsten Gerichts, des 
sogenannten Crist lU, den von Beda überlieferten alphabetischen 
hymnus 'Apparebit repentina dies magna domini' benutzt 
haben müsse; und noch früher hatte Dietrich (Z. t D. A. IX 
204, 1853,) dargetÄU, dass dem Himmelfahrtgedichte Cynewulfs, 
dem sogenannten Crist n, als hauptquelle Gregors des Gr. 
predigt über die himmelfahrt Christi zu gründe liege. Cook 
bestätigt jetzt diese funde und weist weitere quellen nach für 
alle drei gedichte, oder um mit ihm zu reden, für *the three 
parts of the Christ of Cynewulf'. Bei weitem die wichtigste 
dieser entdeckungen ist, dass endlich die so lange verborgen 
gebliebne hauptquelle des "ersten teiles" nachgewiesen wird, 
nachgewiesen in den Grossem oder 0-antiphonien der römischen 
kirche. Cook hat sich mit dieser entdeckung ein verdienst 
erworben, das nur wenig dadurch geschmälert wird, dass 

ABfUA, B«ibUtt XX. 21 
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er die hilfe T. Bouquillons gehabt hat, und gar nicht da- 
durch, dass man hier in Bonn schon geraume zeit vor dem 
erscheinen seines buches die selben antiphonien als die haupt- 
quelle des "ersten teiles" des "Crist" kannte. Ausser dieser 
sind hier noch andre quellen des "ersten teiles" und des 
"dritten teiles" gefunden worden. Von diesen weiteren Cook 
unbekannt gebliebnen quellen handelt eine dissertation von 
Johannes Bourauel, die in heft XI der Bonner Beiträge zur 
Anglistik veröffentlicht werden wird. 

So freudig ich anerkenne, dass Cook in der lösung der 
quellenfragen ausgezeichnetes geleistet hat, so kann ich ihm 
in mancher andi*en hinsieht nicht unbedingten beifall zollen, 
und in einigen punkten muss ich ihm auf das entschiedenste 
widei^sprechen. 

Gediegne kenntniss des Altenglischen wird niemand dem 
Verfasser aberkennen ; aber es laufen ihm doch recht anstössige 
dinge unter; so wenn er leoäu-crceft El. 1251 drei mal für 
'power of song' nimmt (einl. LXVI und LXVII) oder ofyeie 
{prgeate) mit kurzem Stammvokal ansetzt. 

Cook ist bemüht, nichts unerklärt zu lassen ; aber er geht 
oft zu weit: welchen zweck z. b. hat es zu siye-mece (1530) 
stellen aus Shakespeaie, Milton, Shelley anzufülu*en, die eine 
viertelseite einnehmen ? Andi'esteils wieder sagt er nicht selten 
zu wenig: es wäre doch gut gewesen zu ^wite-hüs house of 
torments' noch 'hell' hinzuzufügen, oder zu swearta leg 983 
auch auf (se) womma leg Beo 3115 und Sat 715 hinzuweisen. 

Zur runensteile gibt Cook beinahe eine kleine runenlehi*e ; 
er berichtet auch über die bisherigen anlaufe die stelle zu 
erklären, macht aber nicht den gelindesten eignen ver- 
such dazu. 

Ein besonders schwacher punkt bei Cook ist seine kennt- 
niss des altenglischen vei-ses. Dies zeigt sich nicht nui* darin, 
dass er uns verse wie open orgeie (statt orgete) 1116^ und ä tö 
widan feore (statt feore) 230^ u. ö. bietet, sondern auch daiin, 
dass er metrisch unmögliche 'besseningen' bringt, wie sonwd- 
f(ßst[e\ s{u]n 15801 und ond feonda hei\g\e[s\ 1625^. 

Auf andre kleinere dinge, die mir in Cooks buche teils 
als richtig oder lobenswert, teils als verwerflich oder falsch, 
aufgefallen sind, hab ich leider nicht müsse einzugehen; son- 



I. SPRACHE ü. LITTSfiATÜR. d23 

dern ich eile zn den hauptfragen, in denen ich C5ook nicht 
beistimme, und die ich nicht ohne den nachdrücklichsten wider- 
sprach lassen kann. 

Zunächst muss ich mich erklären gegen seine ansieht, 
dass die drei von ihm herausgegebenen stücke ein einheitliches 
und von Cynewulf verfasstes gedieht seien. Ich glaubte, ich 
hätte diese von Dietrich aufgebrachte meinung mit meinem 
aufsätzchen Der sogenannte Crist (Anglia XVni 382—88) 
beseitigt. Ich glaubte es um so mehr, als ein jähr später 
eine kleine arbeit von Blackburn (Anglia XIX 89—98) er- 
schien, die mit zum grossen teile den selben gründen gegen 
Dietrichs ansieht kämpft, und namhafte gelehrte meinen aus- 
führungen ihre Zustimmung erteilt hatten. Doch wissenschaft- 
liche ansichten, auch ganz unmögliche, haben zuweilen ein 
zähes leben; und Cook hat sich nicht nur nicht fiberzeugen 
lassen, sondern er weiss 18 neue punkte, die für die einheit 
des "Crist" sprechen wollen, anzuführen. Ich kann nun nicht 
zugeben, dass auch nur einer von diesen 18 punkten einiges 
gewicht habe; alle sind erwägungen, keiner enthält eine ent- 
scheidende tatsache; Cook selber spricht nur von 'probabilities'. 
Dazu kommt, dass Cook die einwände meines aufsatzes gegen 
Dietrich zwar aufzählt, aber nicht erörtert, und die sprach- 
lich - metrischen gründe , die ich (Kynewulf s. 36) angeführt 
habe, überhaupt nicht erwähnt! Ich sehe mich daher genötigt, 
wenigstens auf die letztern noch einmal hinzuweisen. Es heisst 
an der genannten stelle: "Im 'ersten teile' sind uncynewulfisch 
die verse nmfre wommes täcn 54 (Cy. sagt tdcen), t6 heofon 
käme 293 (bei Cy. heisst der dativ ham), sowie die verse mit 
aufzulösenden formen: nü sceal Itf-frea 15, hwonne üs lif- 
frea 27, Jxet pa bryd sie 280 (Cy. gebraucht diese und ent- 
sprechende formen einsilbig). Im 'dritten teile' fallen lang- 
stämmige ßore [-es, -um : ßores frcetwe 1073, fäcn-täcn feores 
1565, se pe nU his ßore nyU 1573, fira ßorum 1592, die Cy. 
kurz gebraucht, auch einsilbig gebrauchte worte wie täcen, wie 
das zweite der eben angeführten und das letzte der sogleich 
anzuführenden beispiele zeigen], besonders aber die zahlreichen 
aufzulösenden formen auf: tö geseonne 920*, ^urh prym 
ßreaä 1024:^, Uoöum onfön 1031, ond seo hea röd 1065«, 
ondwearä g(Bd 107X«, syn-fa men 1083*, monge näles fea 

21* 
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1171^ ond f/n seoÖ 1245'. ondweard sioÖ 1271*. iO dönnt 
12S9K on p<Kt pa folc seoÖ 1301*. da pu ofpäm gef^an 
1404^. män-ctcealm seon 1417-, htrctper his g€^ sie 1553*. 
egsan gepread 1564'. ac h\ iö s%S död 156S-. samod-fiest 
seon 1581'. moröor-Uan seon 1612-. Wie jemand bei solchen 
sprachlichen Verschiedenheiten nnd entgegen den andren wnch- 
tigen gründen, die gegen Dietrich zengen. von der einheitlidi- 
keit des -Crisf reden kann, ist mir eine völlig onbegreif- 
liehe Sache! 

Demnächst muss ich Cooks meinnng bekämpfen, die Elene 
sei eri?t im ersten nertel des 9. jhs entstanden. Was er nach 
Sievers aber die formen Cgniiculf, Cynaculf, Cgmculf isiiegt. 
spricht nicht gegen, aber eben so wenig für seine annähme. 
Und der nmstand. dass die verse 1277—1321 der Elene einige 
Züge enthalten, die mit der darstellung des fegefeners, wie 
wir sie bei Alc\iine (De Trinitate, lib. 3, cap. 21) finden, überein- 
stimmen, ist weit entfernt mit einiger Sicherheit zn beweisen, 
dass Cynewnlf von Alc\iine entlehnt und folglich die Elene 
erst nach dem jähre 803 gedichtet habe. Es heisst am ende 
der Elene (ich übersetze nicht, sondern gebe nur die gedanken 
auf die es ankommt): ^Dann wird Gott die Völker in den 
flammen in drei häufen teilen. Zu oberst werden die gerechten 
sein; sie werden keine quäl von den flammen haben. In der 
mitte werden die Sünder sein. Ganz unten in den heissesten 
gluten werden die verdammten sein und ewig leiden. Ver- 
schieden wild es den zwei teilen [gemeint ist offenbar *den 
zwei ersten häufen 'J ergehen: sie werden Gott sehen; sie 
werden gereinigt werden durch das feuer, wie gold durch 
feuer gereinigt wii'd.' Dass Übereinstimmungen zwischen dieser 
und der stelle bei Alcwine bestehn, wird niemand leugnen 
wollen. Es sind diese: Beide stellen sprechen von drei gnippen, 
die das feuer des jüngsten tages in verschiedner w^eise em- 
pfinden; beide sprechen darauf von zwei grossen gruppen, 
ewig verdammten und seligen. Es bestehen aber auch nicht 
unerhebliche Verschiedenheiten. Die reihenfolge und die namen 
der drei gruppen sind verschieden: bei Cynew^ulf 1. süd-foeste, 
eadge, 2. syn fülle, mäne gemengde, 3. äwyrgde wom-sceadfan, 
lease leod'hatan; bei Alcwine 1. impii, 2. sancti, 3. justi, derer 
empfinden des feuers in dieser reihenfolge beschrieben wird. 
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Alcwine sagt auch nichts davon, dass die sancti zu oberst, 
die justi in der mitte, die impii ganz unten im feuer sind; 
auf eine örtliche Verteilung deutet nur 'impii .... ad per- 
petuas ignium flammas detrudentur'; von den sancti sagt er 
'illum pervolabunt ignem'. Doch auch von diesen Verschieden- 
heiten abgesehn erhält man gar nicht den eindruck, dass 
Cynewulf Alcwine benutzt habe; er hätte sich sonst wol 
manchen zug nicht entgehn lassen. Zu alle dem kommt, dass 
sich die Übereinstimmungen der beiden stellen noch auf zwei 
andre weisen erklären lassen, die Cook gar nicht in betracht 
zieht: Alcwine kann von Cynewulf entlehnt haben, und beide 
können aus derselben quelle geschöpft haben. Von den drei 
möglichkeiten ist die letzte bei weitem die wahrscheinlichste. 
Alcwine hat in seinen theologischen Schriften so gut wie nichts 
eignes: er beruht durchweg auf den lehren der kirchenväter 
und von der kirche anerkannter Vorgänger. Es scheint daher 
ganz undenkbar, dass er so sinnliche züge, wie sie seine be- 
schreibung des fegefeuers, bez. des jüngsten gerichtes, enthält, 
aus dem eignen busen gezogen haba Er muss sie aus einer 
bisher nicht nachgewiesnen quelle entnommen haben ; und aus 
dieser oder einer verwanten quelle wird sie auch Cynewulf 
geschöpft haben. Es hiesse das verhältniss, in dem die eng- 
lischen gelehrten und geistlichen des 8. jhs zur kirche standen, 
ganz und gar verkennen, wenn man etwas andres glauben 
wollte. 

Sodann muss ich als völlig unhaltbar verwerfen, was Cook 
über Cynewulf s heimat, zeit und person vorbringt; dass näm- 
lich der dichter ein Merke gewesen sei, von etwa 750 bis 
etwa 825 gelebt habe, und in dem mönch oder priester Cy- 
nulf zu suchen sei, der im jähre 803 der synode zu Clovesho 
beiwohnte. 

Cynewulf ein Merke! Um den dichter zu einem Merken 
machen zu können, tut Cook, als wüssten wir beinahe gar 
nichts von sprachlichen eigentümlichkeiten , durch die sich 
Merkisch und Nordhumbrisch von einander scheiden. So 
schlimm stehn die dinge aber doch nicht. Bei aller Unsicher- 
heit der grenzen zwischen Nordhumbrisch und Merkisch treten 
doch ein paar linien mit voller klarheit hervor: auf der 
jj^kischen seite keine n-losen inflnitive und keine -u (-o, -a, -e) 
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für formen der n-declination , während sie auf der nordhom- 
brischen die regel sind. Cook wird mir vielleicht den ßosh- 
worth-Matthaens entgegenhalten. Ich vermag jedoch, entgegen 
der jetzt fast allgemeinen annähme, nicht zn sehn, dass dieser 
ein merkisches denkmal seL Denn zunächst ist doch kein 
zweifei, dass er auf nordhumbrischem boden entstanden ist: 
Harewood liegt am Wharfe, einige meilen nördlich von Leeds. 
Sodann lassen sich die westsächsischen formen der Matthaeus- 
glosse aus der zur zeit ihres entstehens längst begründeten 
Vorherrschaft des Westsächsischen und die merkischen aus 
der südlichen läge von Harewood ohne den mindesten zwang 
erklären. <) Und endlich enthält diese glosse eine beträcht- 
liche zahl von n-losen Infinitiven (Brown zählt 94 infinitive 
mit und 25 ohne n) und sind die -u (-o, -a, -c) für -an der 
n-declination geradezu die regel; züge, von denen sich, wenn 
ich nichts übersehe, im Vespasian-Psalter und in den übrigen 
mit recht als merkisch anerkannten denkmalen keine spur 
findet. Ich kann hiernach Cooks behauptung, dass unsre 
kenntniss der unterscheidenden züge zwischen Merkisch und 
Nordhumbrisch zu geringe sei, um ein gegebenes gedieht als 
merkisch oder nordhumbrisch in anspruch zu nehmen, nicht 
gelten lassen. 

Doch Cook weiss gründe dafür anzuführen, dass Cynewulf 
ein Merke war. Es sind die selben, die Wülker Anglia XVn 
106 — 109 vorgebracht hat. Sie lauten bei Cook: 

1. Literatare is not bronght forth amid continnal tumnlt and strife, 

but nnder the reign of peace. Now Northombria was anarchic 
in tbis period, and the devastations of the Danes had begon; 
the better condition of Mercia is indicated by the fact that while 
Northnmbria had fifteen rolers from 6Sß — 809, Mercia had bat 
seven from 675 to 819. 

2. If Cynewalf was a Mercian, we can more readily onderstand why 

his poems have reached ns in a West Saxon transcription. 
Wessex had no direct relation with Northambria, while, on the 



Aach aas Bülbrings sanbem darlegangen über die schreibang der 
gaamenconsonanten in Roshworth^ (Anglia, Beiblatt IX 289 ff.) kann ich 
nnr entnehmen, dass die spräche des südlichen Nordhumberlands gewisse 
zfige mit dem Merkischen Uberein hatte, nicht dass Farman ein Merke war 
and der Bashworth-Matthaeoa füür ein merkisches denkmal m hinten ist 
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other hsnd, Egbert conqnered Mercia (825), and may thns bare 
broQgbt tbe poeins into Wessex. 

S. Tbe poem of GruthUw was no donbt written by Cynewnlf; and 
Gntblac was a Mercian. A Nortbombrian would bave preferred 
to write about an Aidan, a Cutbbert, or an Oswald. 

4. If Cynewnlf waa a Nortburabrian, it is stränge tbat Alcnin nowbere 
mentions bim. 

Diese gründe sind blosse scheingrttnde, über die ich kein 
wort verlieren würde, wenn nicht schweigen für Zustimmung 
genommen werden könnte. Ich erwidre 

zu 1 : Ohne zweifei sind — im allgemeinen gesprochen — 
unruhige zeiten der entfaltung von künsten und Wissenschaften 
nicht förderlich. Aber klinste und Wissenschaften pflegen doch 
beim eintritt ungünstiger zeiten nicht mit einem schlage 
unterzugehn, sondern schwinden erst mit dem verfall der lehr- 
anstalten und dem ausbleiben eines geschulten nachwuchses. 
Einen nordhumbrischen Cynewnlf, der in der besten zeit des 
geistigen lebens seines Vaterlandes ausgebildet ward und der 
nach anbruch des Verfalls und während desselben dichtete 
und forschte, kann man sich unschwer vorstellen. Ein solcher 
konnte, wenn er, wie ich glaube, der Lindisfamer bischof war, 
um so ungestörter dichten und forschen, als er ferne von den 
handeln des festlandes auf seiner stillen insel sass. Umge- 
kehrt: Eine geistige blütezeit erlangt ein volk nicht über 
nacht. Obwol die öffentlichen Verhältnisse während der langen 
regierung Offas im ganzen in der Mark stetiger waren als in 
Nordhumberland , so fehlten doch in der Mark schulen und 
bücherschätze die auch nur entfernt mit denen von York und 
Jarrow wetteifern konnten: man sieht nicht, woher ein mer- 
kischer Cynewnlf unter Offa und in den nächsten Jahrzehnten 
nach ihm hätte kommen können. 

zu 2 : Es kann nicht geleugnet werden, dass Nordhumber- 
land nicht an Westsachsen grenzt. Aber da so viele gedichte 
nordhumbrisches Ursprungs in westsächsischer mundart auf 
uns gekommen sind, so könnten ja wol auch Cynewulfs werke 
ins Westsächsische umgeschrieben sein, ohne dass er ein 
Merke war. 

zu 3: Unter *the poem of Guthlac' soll wol das gedieht 
Über Guthlacs Tod verstanden werden^ von dem WUlker auch 
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allein spricht. Dass Gnthlacs Tod 'no doubt' von Cynewulf 
herrühre, ist zu ^iel gesagt Doch angenommen dies wäre so, 
folgte daraus das mindeste für Cynewnlfs merkische abstam- 
mnng? Enthielte Wülkers dritter grund auch nur den ent- 
ferntesten Schimmer eines beweises, so mussten wir den dichter 
wegen der Elene zn einem Bömer, wegen der Juliana zu 
einem Alexandriner und wegen der Mermedonen zu einem 
Kaffem machen. 

zu 4: Es ist doch nicht allzu auffallend, das Alcwine 
den dichter nirgend erwähnt. In seinen lehrbüchem hatte er 
doch kaum anlass dazu, in seinen wissenschaftlich-theologischen 
Schriften wol noch weniger. Am ersten dürfte man eine er- 
wähnung in den an bemerkungen über Zeitgenossen und zeit- 
geschehnisse so reichen briefen erwarten. Aber Alcwine 
erwähnt in diesen auch andre hervorragende Zeitgenossen 
nicht, z. b. nicht den bischof Ecgberht und die könige Ceol- 
wulf, Eadberht, OswuH Alcred. Man sieht auch leicht den 
grund der nichterwähnung : sie liegen mit ihrem wirken vor 
der zeit, von welcher an Alcwine begann eine grosse öffent- 
liche rolle zu spielen, und von der an wir briefe von ihm 
haben. Alcred entsagte dem trone 774; die beiden frühesten 
briefe Alcwines setzt der herausgeber in die jähre 773—786; 
den erstem der zeit nach sichern (nr. 6) in das jähr 789. 
Es ist somit nicht überraschend, dass Alcwine jene hervor- 
ragenden männer nicht nennt; und eben so wenig ist es auf- 
fallend, dass er den bischof und dichter Cynewulf nicht erwähnt, 
der 780 aus dem amte schied und 782 starb. Dagegen ist 
es in höchstem masse auffallend, dass Wülker und Cook das 
schweigen Alcwines über den dichter als einen beweis füi- 
Cynewulfe merkische herkunft anbringen! 

Die eben besprochnen 'gründe' sind der art, dass Wülker 
und Cook schwerlich für ihre meinung anhänger gewinnen 
werden. Aber wenn Cook auch diese meinung in keiner weise 
begründet, wird er dann nicht wenigstens die beweise, die 
ich für meine behauptung, der dichter war ein Nordhumbre, 
vorgebracht habe, gründlich geprüft und vielleicht auch wider- 

') Epistolae Karolini Aevi . Tomns II . Recensnit Emestns Dnemmler , 
1895 . [Monnmenta Germaniae Historioa] . 
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fegt haben ? Davon seh ich nichts in seinem buche ; er unter- 
lässt es auch hier gründe, die seinen ansichten zuwiderlaufen, 
eingehend zu prüfen oder auch nur zu berühren. Cook wird 
sich aber doch entschliessen müssen dies zu tun. Er wird 
überzeugend beweisen müssen, dass zweifellos nordhumbrische 
formen und spuren solcher formen in Cynewulfs werken nicht 
Torkommen. Er wird zeigen müssen, dass meine auslegung 
der runensteile der Juliana nicht möglich ist, und wird dies 
am sichersten dadurch tun, dass er eine einleuchtendere deu- 
tung dieser stelle vorlegt. Er wird darzutun haben, dass das 
wort eteu (heu?) nicht heisst oder nicht heissen kann *die 
Schafe', und dass es keine echt nordhumbrische form ist. So 
lange Cook nicht diese Zeugnisse für Cynewulfs nordhumbrische 
heimat aus dem wege räumt, lässt sich von einem merkischen 
Cynewulf ernsthaft nicht reden. 

Bonn. Moritz Trautmann. 

introduction to English, French and German Phonetics. Wiüi 
Beading Lessons and Exercises, By Laura Soames. New 
edition , revised and edited hy Wilhelm VIetor, Ph. D. , M. A., 
Professor of English Philology in the University of Mar- 
burg. London & New York, 1899. 8. XXVH + 178 + 
89 Seiten. 6 sh. 

Das buch von Miss Soames, das hier in zweiter aufläge 
vorliegt., will kein wissenschaftliches werk sein; es will eng- 
lische Schüler und lehrer einführen in die sprechlehre des Eng- 
lischen, Französischen und Deutschen "for three reasons: 
(1) that they may speak English correctly; (2) that they 
may learn successfuUy the pronunciation of other languages, 
to which a knowledge of their own is the best introduction; 
and (3) that those who wish to study philology may have a 
key to that science". 

Man darf ruhig zugeben, dass die Verfasserin nicht un- 
beanlagt ist für sprechwissenschaftliche dinge, und dass sie 
ihre aufgäbe nicht ohne geschick anfasst. Auf der andren 
Seite muss gesagt werden : sie ist dergestalt in den lehren Beils 
und Sweets befangen, dass sie fast immer nur von der hervor- 
bringung und den mundstellungen, selten vom klänge der laute, 
spricht und vielfach nicht zu klaren anschauungen vordringt. 
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Neues und förderndes über sprechwissenschaftliche gnind- 
fragen darf man in einem solchen buche nicht suchen. Viele 
aber werden es, wie ich das tue, der Verfasserin danken, dass 
sie uns wissen lässt, was sie als 'an educated Southemer' fiber 
gewisse englische laute und aussprachen urteilt. 

Ganz verunglückt ist ihre lautschrift obwol Miss Soames 
sie für die einfachste und lesbarste hält die es gibt. Es ist 
wahr, diese lesbarste lautschrift verzichtet auf den gebrauch 
neuer zeichen ; aber sie verstösst gegen den ersten lautschrift- 
lichen grundsatz 'für einen einfachen laut ein einfaches zei- 
chen': sie gebraucht j für den z wielaut mit dem Jack beginnt; 
und sie stellt durch ng den auslaut von ringy durch irA, thj 
dh, sh die anlaute von white, think, they, ship, und durch jfh 
den laut des s in pUasure dar. Ein noch grösserer übelstand, 
der fieilich wol zum teil auf die rechnung des herausgebers 
kommt, ist, dass die gleichen laute der drei sprachen (*die 
gleichen' nicht zu strenge genommen) auf ganz verschiedne 
weise dargestellt werden ; z. b. das sogenannte offne lange e 
durch e im Englischen, durch a: im Deutschen und durch e: 
im Französischen. Dass eine solche lautschrift viel wert ist, 
wird nicht leicht jemand zugeben. 

Bonn. Moritz Trautmann. 



Charlton M. Lewis, B. A., L. L. B., The Foreign Sources of Modern 
English Versification. Berlin, Mayer & Müller, 1898. VII, 
104 S. 

Auf eine einleitung (s. 1 — 12), die sich über den Ursprung 
und den verfall der griechischen und lateinischen verskunst 
verbreitet, folgen zunächst zwei kapitel (s, 13—42), die dem 
spätlateinischen verse gewidmet sind. Der Verfasser beweist 
in einer ausführlichen auseinandersetzung, dass sich schon in 
den versen Commodian's das accentuirende prinzip bemerkbar 
macht, welches in den hymnen der kirchenväter Ambrosius, 
Sedulius, Fortunatus u. a. völlig zum durchbruch gelangt Im 
vierten kapitel (s. 43 — 62) wird die Vermutung aufgestellt^ 
dass dieser sieg des accents über die Quantität durch die neue 
Ambrosianische kirchenmusik wesentlich beeinflusst worden 
sei Im nächsten kapitel (s. 63—90) lernen wir, dass zww 
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die ältesten altfranzösischen gedichte, das Enlalialied, das 
Leodegarlied, die Passion und das Alexanderfragment accen- 
tuirenden rhythmos zeigen, dass sich aber bald, der natur und 
betonnngsweise der französischen spräche entsprechend, das 
silbenzählende prinzip in der altfranzösischen poesie festgesetzt 
habe. Im letzten und wichtigsten abschnitt (s. 91 — 104) werden 
nach Sievers und Schipper der Charakter des altenglischen 
Verses und die entwickelung desselben im Mittelenglischen 
kurz skizziert. Der uniformierende einfluss des silbenzählendeu 
Systems ist noch heute in dem regelmässigen bau des eng- 
lischen vier- und fünfftissigen jambischen verses zu sehen. 

Die vorliegende schrift, die als doktordissertation der 
philosophischen fakultät der Universität Yale in Amerika ein- 
gereicht wurde, verdient, auch in Deutschland gelesen und 
studiert zu werden. 

Wien, Dezember 1900. J. Ellinger. 



SchSlly Dr. FritZy Vom Vogel Phoenix. Akad. Rede zum Ge- 
burtsfeste des höchstseligen Grossherzogs Karl 
Friedrich am 22. Nov. 1890 gehalten. Heidelberg, 
Universitätsdruckerei von J. Hörning. 1890. 

Die anzeige einer guten schrift kommt nie zu spät, mag 
sie wie die vorliegende auch schon vor zehn jähren gedrackt 
worden sein; und da es sich obendrein um eine gelegenheits- 
schrift handelt, die beispielsweise nicht einmal auf der Leip- 
ziger Universitätsbibliothek zu haben ist, wird sie vielleicht 
der verge^enheit entrissen, die sie ganz und gar nicht ver- 
dient. Denn der gelehrte Verfasser verfolgt die anziehende 
sage vom wundervogel phönix und ihre gestaltungen von 
grauer vorzeit an bis hinein in die nationalen litteraturen 
des Abendlandes: wie der vogel bei Hesiod zuerst erwähnt 
wird und sein mythus durch des Hekataeus reiseberichte aus 
Aegypten in Herodots geschichtswerk eindringt, bis hundert 
jähre darnach bei den Alexandrinern ein wahrer kultus damit 
getrieben wird; wie die sage in Rom eingang findet und seit 
der Sullanischen zeit sich die dichter ihrer bemächtigen: so 
Manilius, Lävius und vor (iUem Qvid in seinen metamorphosen^ 
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der ihn als .einzigen vogel^, nioax Phoenix, nnica semper 
avis feiert: wie sie bei Lncan. Statins und Martial^ nnd end- 
licli bei Lactanz und Claudian sich wandelt und in der neuen 
gestaltung in die litteratnren des mittelalters nbei*geht; nnd 
wie sie endlich nachwirkt bis in die neueste zeit. Alles das 
\iird uns in fesselnder dai-stellung, und wo es sich um Stellung- 
nahme zwischen meinnngsverschiedenheiten handelt, mit fein 
abwägendem urteile vorgetragen. Nun ist die dichtung nur 
ein Spiegelbild des lebens. In ihi' hätte der phoenix nicht 
eine so grosse rolle spielen können, wenn er sie nicht im 
leben der alten gehabt hätte; wurde doch unter Claudius ein 
Phoenix nach Bom gebracht, öffentlich ausgestellt und im 
Staatsanzeiger verzeichnet nnd zeigen doch münzen aus 
Hadrians nnd aus der konstantinischen zeit, ja sogar des 
mittelalters und unsres Jahrhunderts des vogels bild mit in- 
schriften, die seiner deutung entsprechen! Aber auch dieser 
kulturhistorischen seite wird der Verfasser durchaus gerecht, 
sodass man seiner arbeit vollen beif all zollen muss. Auch für 
Anglisten ist sie von grossem werte, da ja der dichter des 
ags. Phoenix ein lateinisches vorbild, Lactanz, bearbeitet hat.') 
Leipzig. Max Friedrich Mann. 

Sokoll, Eduard, Zum angelsächsischen Physiologus (XXVII. Jahres- 
bericht d. K. K. Staats-Oberrealschule in Marburg 1896/97. 
Verlag der K. K. Oberrealschule). 

Der kostbare Codex Exoniensis, über den am genauesten 
Walker in seinem Gnindiiss zur Gesch. d. ags. Lit. (s. 218 ff.) 
berichtet , enthält auf fol. 95** — fol. 98» einen Physiologus in 
Versen, dessen drei stücke sein ereter herausgeber Thoi^pe als 
selbständige gedichte abdruckte und Grein nach diesem vor- 
bilde in seine bibliothek der ags. poesie als „allegorische 
dichtungen*' mit den Überschriften Panther (XVI), Wallflsch 
(XVII), Rebhuhn (XVIII) aufnahm. Dass alle drei teile ein 
grösseres ganze bilden, hat Dietrich ei-wiesen, auch war ihm 
klar, dass der letzte nur ein bruchstück ist, das nämlich der 
Schilderung eines wunderbaren vogels: 



^) Bei dieser gelegenheit deckt Scholl einen fehler in Ofibler's (nicht 
ßablers^ wie er schreibt) dissertation über den ags. Phoenix wi^ 
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H^de ic secgan bl sumum fugle wundorlicne. 
Welcher vogel damit gemeint ist, geht zunächst nicht aus 
dem texte hervor, weshalb auch ten Brink (Gesch. d. engl. 
Litt. 1,63) nur von einem wunderbaren vogel spricht. Da 
aber Ebert die enge Verwandtschaft des ags. textes mit einer 
gruppe von lateinischen prosaphysiologen erwiesen hat, in 
denen panther, walflsch und rebhuhn aufeinanderfolgen, ist 
nach seinem vorgange der typus rebhuhn gemeinhin als fest- 
stehend angenommen worden, so von Wulker in seinem Grund- 
riss und neuerdings -in seiner Gesch. d. engl. Lit. (s. 44) und 
von Stopford A. Brooke in seiner History of Early English 
Literature (London 1892 II, 272 ff.). Trotzdem ist aber gerade 
diese feststellung nicht gesichert, und sehe ich von Bugges 
haltloser ansieht ab, der ags. Physiologus sei nach einer 
irischen handschrift übersetzt worden, so blieben für mich 
bisher zwei fragen ungelöst, und zwar: 

1. Von welchem vogel handelt das dritte stück? 

2. Ist der ags. Physiologus ein torso oder haben wir in 
ihm ein einheitliches ganze zu sehen, indem sein bearbeiter 
je einen Vertreter der 4and-, wasser- und lufttiere* auswählte, 
wobei es sich glücklich für ihn getroffen hätte, dass seine 
vorläge zufällig drei Vertreter jener gattungen hintereinander 
aufwies? 

Diese fragen nach menschenmöglichkeit zu lösen, wäre 
Laucherts, des Verfassers der geschichte des Physiologus, 
pflicht umsomehr gewesen, als alles beweismaterial für ihn 
wohl gesichert vorlag. Aber wie so häufig, wenn man in 
seinem buche ernsthafte auskunft sucht, lässt er uns auch 
hierüber völlig im stich. Ueber die von mir unter 2. vor- 
gebrachte alternative äussert er: „das lässt sich nicht mit 
bestimmtheit entscheiden. Möglich wäre an sich beides; ich 
neige aber mehr zur letztem annähme hin. Diese drei stücke 
schliessen sich ganz gut zu einem kleinen ganzen zusammen. 
Der dichter wählte dann eben aus der zahl der im Physiologus 
enthaltenen tiere je einen Vertreter der landtiere, der wasser- 
tiere und der vögel aus" (s. 111). Ueber das fragment am 
Schlüsse enlich sagt er: „Von was der abschnitt handelte, 
können wir nicht wissen" (s. 110). 
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Dieg^ art. eiiKr wiscsKfaafdkke fne« n t^hjjideln. ist 

zwar ä^far lieqiKrm. aber flr die wiseiischaft nidit eben fi^- 

deiücb. und wenn Grotefend deiner mx beim anbikk gewisser 

s^Iüsamer zdeben aof den asriisdkeii ki^uesenbem aiBge- 

mien hatte: wa.« die bedeuten, kann ich nickt wissen, so 

wäre nt« wahrsebeinlidi noeh hente die asyrisefce spraehe 

nnd knltor vencbloseen. Wie aber Grotefend einzig md 

allein anf dem wege stharfanniger dednktion aof wenigen 

«i^hriftzieieben allmifalieh weiterbanend nns eine nene knitnr* 

f^pradie enehlose, so Terbreitet SokoU auf demselben wege Aber 

beide fragen, die den ags. PhT»ok>gns betreffai. v^Iiges lieht 

indem er einzier nnd allein ans der änssaeren nnd inneren 

nberliefernng des gedicktes — (rime übrigens die handsehrift 

selber gesehen zn haben — seine schlisse zieht Diese schlösse 

nnd bis aof einen för mich zwingend, nnd ohne anf einzel- 

heilen einzugehen, pflichte ich SokoU in dem zn. dass wir in 

dem ags. Physiologns eine nnrollständige bearbeitvng einer 

lateinischen vorläge nnd zwar etwa ^'7 ans der mitte zn 

Heben haben. Der anfang ist nns nicht erhalten, ebenso fehlt 

aas nach dem walfisch der text einer läge nnd das werk 

sehloss mit dem charadrios, von dem nns nnr das bmchstück 

erhalten ist das man bisher anf das rebhnhn deutete. Dieses 

ergebnis erkenne ich umso unumwundener an, als ich seiner 

zeit aus anderen gründen zu demselben Schlüsse gekommen 

war nnd meinen hochverehrten lehrer Ebert 1884 von London 

aus davon in kenntnis gesetzt hatte. Dass beispielsweise die 

drei tiere Vertreter je einer gmppe wären, war für mich schon 

deshalb ausgeschlossen, weil ja — ganz abgesehen davon, dass 

der fall in der ganzen Physiologuslitteratur einzig dastünde — 

die naturgeschichtliche Schilderung nur mittel zum zweck ist, 

gott, mensch und teufel für den gläubigen in ihrer trans- 

cendenz fa.<<sbar darzustellen. Deshalb schreibt auch in der 

hs. Vesp. A. V des Physiologns Philipp's von Thaun ein 

Schreiber an einer stelle, wo die tjrpen für die menschen 

aufliören : 

Haec sunt animalia 

Genies designantia 

Et eorum opera 

und fährt nach einigen worten fort: 
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Et sequentes bestie, 

8ub demonia specie 

referentur congrue. 
Wie das leben nur als Vorstufe für das jenseits aufgefasst 
wird, so wird die naturgeschichte nur berichtet, um zur 
deutung zu kommen. Wenn daher ein bearbeiter nur Ver- 
treter hätte vorführen wollen , so hätte er doch nicht nach 
tieren, sondern nach typen ausgewählt. Es hätte sich also 
ergeben müssen ein tier, dass gott, eins das die menschen und 
eins, das den teufel darstellt, während bei panther, walfisch 
und rebhuhn sich ergeben würde : gott, teufel, teufel ! Femer 
ist es, selbst wenn man eine gewisse formelhaftigkeit des 
poetischen Stils annimmt, unmöglich, dass ein so alltäglicher, 
um nicht zu sagen gemeiner vogel wie das rebhuhn, der 
obendrein den teufel bezeichnet, als ein wunderbarer vogel 
bezeichnet wird. Nirgends findet sich in den vielen redak- 
tipnen des Physiologus, die ich kenne, auch nui* der geringste 
anhält dafür. Wohl aber könnte dies oder ein ähnliches 
prädikat dem mit Avunderkräften ausgestatteten charadrius 
zufallen. 

Soweit stimme ich also SokoU dui^chaus bei. Die übrigen 
ausführungen kann ich nicht billigen. Füi* die annähme, dass 
die vorläge des Angelsachsen mit dem phönix (nach dem 
charadrius) abgeschlossen habe, findet sich nicht der geringste 
anhält, und es lässt sich doch mit gleicher Wahrscheinlichkeit 
annehmen, dass sie den artikel vom phönix überhaupt nicht 
gekannt hat, weil es redaktionen ohne den phönix thatsächlich 
giebt. Auf jener Vermutung nun weiterzubauen und zu sagen : 
Da der Verfasser den phönix ausgelassen hat, hat er sicher 
schon den phönix einmal behandelt, folglich ist Cynewulf als 
Verfasser des phönix auch Verfasser des ags. Physiologus, das 
sind hypothesen, die von der sonstigen scharfen beweisführung 
SokoUs sehr abstechen. Da steht die beweisführung zu gunsten 
Cynewulfs, die sich auf grund der stilistischen und poetischen 
eigentümlichkeiten und des Wortschatzes aufbaut, wirklich auf 
festeren füssen, wenngleich sie mich nicht überzeugen kann, 
weil ich in diesen fragen durchaus Skeptiker bin. Ich kann 
mir für jene zeiten sehr wohl werke denken, die in ihrer form 
vieles gemein haben, ohne dass man aus dieser Übereinstimmung 
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schliessen müsste, dass sie von demselben verf assei* sind. Einen 
zwingenden beweis, dass Cynewulf der Verfasser des ags. Phy- 
siologus nicht gewesen sei, kann ich freilich zur zeit aucb 
nicht erbringen, wenn man als solchen nicht die unwahr^ 
scheinlichkeit gelten lassen will, dass ein dichter von solcher 
bedeutung zweimal denselben stoff behandelt haben solL 
Leipzig. Max Friedrich Mann. 



The Wallace and The Bruce Restudied. J. T. T. Brown. Bonn, 
1900. P. Hanstein's Verlag. Vm u. 175 Seiten. 4 K 50 Pt 
A. u. d. T. : Bonner Beiträge zur Anglistik herausgegeben 
von Prof. Dr. M. Trautmann. Heft VI. 

In schneller folge reiht sich bei den von prof. dr. Traut- 
mann herausgegebenen „Bonner Beiträgen zur Anglistik" heft 
an heft, so dass in 2^2 jähren bereits sechs bände erschienen 
sind, die vier grössere und acht kleinere arbeiten enthalten. 

Das neueste heft, "The Wallace and The Bruce 
Restudied" von J. T. T. Brown, trägt das merkwort *Omnia 
Explorate* und ist prof. Trautmann gewidmet. Der Verfasser, 
Mr. John T. T. Brown in Glasgow, von beruf lawyer, ist der 
selbe, der die kleine arbeit über "The Author of Eatis Eaving" 
im 5. hefte der 'Bonner Beiträge' geschrieben hat und im 
jähre 1896 in Glasgow ein buch über "The Authorship of The 
Kingis Quair" veröffentlichte, in dem er diese dem könige 
Jakob selbst abzusprechen suchte, und das von Ealuza (Engl. 
St. 24. 84 ff.) sehr scharf zurückgewiesen, von Holthausen aber 
(Anglia 19. Mitt. 7, 98 ff.) wenn auch nicht unbedingt aner- 
kannt, so doch als verdienstvolle Untersuchung und anregung 
bezeichnet wurde. 

Als solche muss ich auch das neue buch anerkennen, ob- 
gleich es vielleicht manchem forscher einen strich durch die 
rechnung machen wird, da es, ebenso wie jenes erste über 
*The Kingis Quair', ganz neue ergebnisse zu tage fördert. 
Sehen wir einmal kurz, wie der Verfasser zu diesen gelangt. 

In der * Einleitung' der ersten arbeit, der über den 
"Wallace" (s. 1 — 7) erörtert Brown zwei fragen, er giebt eine 
bibliographie des gedichtes "The Wallace" und bespricht dessen 
einfluss auf die geschichtliche erforschung des schottisohen 
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freiheitskrieges , besonders auf Tytier, Stevenson und Hill 
Burton. Dann stellt er sich seine aufgäbe mit folgenden 
Worten: "Täc real quesiion that hos to he answered is not how 
much of true hisiory is preserved in (he poenn hui rather this : 
are we to treat the poet's Statements on matters relating 
to the period of Sir William Wallace, as derived from 
original authorities no longer extant: or was his in- 
formation conceming events in tJte end of the thirteenth and 
the heginning of the fourteenth centuries derived merely 
from sources as accessible to ourselves as they were 
to him? And further, is it a literary epic composed in tJte 
fifteenth Century by a poet whose taste and style were inflaenced 
by the writings of many poets before him ; a poet intimately 
acquainted with the historical and antiquarian literature suiiuble 
to his design and who composed for cultivated readers who 
wauld feel the more recondite charms of style and understand 
the literary allusions?" Die. jüngste erklärung zur sache, die 
von T. F. Henderson in seinem buche "Scottish Vemacular 
Literature** (1898), dass ^both Blind Harry and his poem are 
something of a conundrum'', will Brown in seiner Untersuchung 
widerlegen und aufklären. 

Auf den folgenden vier selten behandelt Brown ganz 
kurz ^The external enidence conceming Blynd Harry", die 
wenigen urkundlichen erwähnungen dieses schottischen dich- 
ters. Dann geht er zum hauptteile dieser arbeit über * Wallace' 
über, "TÄe internal enidence" (s. 11 — 85), und giebt darin zu- 
nächst ^General Characteristics of The Wallace' (s. 11 — 15). 
Er bezeichnet das werk nicht als "a mere chronicle of tJie 
War of Independence, but a literary production of higher order, 

an epic poem'\ dessen mittelpunkt der held Wallace ist, 

und in dem "tte few fragmentary facts found in the chronicles 
of Fo7'dun, Wyntoun and Bower — what we may call the true 
history of Wallace — are blended artistically with populär 
legends and traditional tales^. Zum beweise dient die grosse 
fiüle von wörteni französischen Ursprungs, wie sie von zeit- 
genössischen dichtem verwendet werden und sehr auffällig 
sein würden im munde eines mannes "ö/* the peasant class"] 
ebenso spricht für diese annähme der ganze versbau. Auch 
deute schon die einheitliche und wohlgefügte anläge darauf, 

AnglU, BtibUtt XI. 22 
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dass wir nicht die ^gests" vor uns haben, wie sie schon *Blynd 
Harry' vorgetragen hat. 

Im nächsten abschnitte, ^The Topography" (s. 16 — 19), 
kommt Brown zu dem ergebnisse, dass es wegen der ausser- 
ordentlich genauen kenntnis einiger landesteile Schottlands, 
wie sie aus des dichters Schilderung von märschen durch 
diese erhellt, nicht wahrscheinlich ist, dass dieser blind ge- 
wesen ist. 

^Sources of ,Tke Wallace'^' lautet die Überschrift des fol- 
genden abschnittes (s. 19 - 46). Hier weist Brown zunächst 
nach, dass im ^Wallace' ganze stellen fast wörtlich aus 
Wyntouns ^Orygynale CronyTciV entnommen sind, so zwar, 
dass oft, nur um die fünfte hebung zu erlangen, flickwörter 
wie 'quod he' oder nebensächliche eigenschafts Wörter in die 
vorläge eingeflickt sind, z. b.: 

Wyntoun. The Wallace. 

HaM siyUe thi hatid & spek Üu HaUl still HU haml, quod J^e, d' spek 

iüorde. ilii word, 

Wyth thi sword thow mais gret host. With thi lang suerd thoto mah's 

mekiU host, 
TJiarefare thi dame madt lyiil cost. Tharoff, quod he, thi deme maid 

littU cost, 
Qnhai cau8 has Uioio io toere the Quhat cam Jias Üww to werc (hat 

grene? gudelye greyne? 

Während aber der dichter diese quelle und auch das ^ Scott- 
chronicon\ das er in gleicher oder wenigstens in ähnlicher 
weise, aber weniger benutzt, nirgends im verlaufe seines ge- 
dichtes erwähnt, bezieht er sich offen mehr als ein mal auf 
'The Bruce' von John Barbour, 

Aus einer genaueren vergleichung des 'Bruce' mit dem 
'Wallace' ergiebt sich, dass dieser auf jenem fusst, aber z. b. 
in den ortsschilderungen ganz wesentlich ausführlicher und 
gewissenhafter ist als das Barboursche gedieht; bei seiner 
grossen Ortskenntnis scheint sich Blynd Harry eine gewisse 
mühe gemacht zu haben, die oberflächlichen und unsicheren 
angaben Barbours in dieser richtung zu berichtigen und zu er- 
gänzen, um seiner erzählung dadurch grössere Wahrscheinlich- 
keit zu verleihen; da aber auch er nicht überall aus eigener 
anschauung bescheid weiss, laufen ihm bei diesen versudien, 
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möglichst viele Ortsnamen anzugeben, auch Irrtümer unter. 
— Feiner weist Brown merkwürdige Übereinstimmungen und 
ähnlichkeiten einzelner Schilderungen in beiden gedichten in 
Übersichtlicher und klarer form nach, dann auch anklänge an 
"T/ie Howlat" und keuntnis der dichtungen über Alexander, 
Gottfried von Bouillon, Ganelon, Arthur und den trojanischen 
krieg und schliesst diesen abschnitt mit den Sätzen (s. 33) : 
"jTfcc mimerous referenccs to tlie antiquarian literature are of 
themselves unmistakeable evidence of ihe essentially Itterary 
dmrcicter of the poem. They were, we may he certain, addressed 
to educated auditors tvJio would undersfand the recondite al- 
hisions and appredate tJie art of the poet" 

Während nun * Harry the Minstrel' den Barbour inhalt- 
lich viel verdankt, steht es mit der form der romanze anders; 
Barbours * Bruce' ist eher als eine chronik denn als "an epic 
poem" zu bezeichnen, wälirend 'The Wallace' auf diesen 
namen vollberechtigten anspruch machen kann. In der form 
folgt denn auch Harry nicht dem Barbourschen * Bruce', son- 
dern Huchowns ^Morte Arthure' und 'The Gest Historiale of 
the Destruction of Troy'\ mit diesem (letzten) gedichte hat 
*The Wallace' manche ähnlichkeit in den stets wiederkehren- 
den stabreimenden Wendungen bei Schilderungen von schlachten; 
beide scheinen dem dichter vorgelegen zu haben, da er an 
manchen stellen in auffälliger weise anklänge an sie aufweist, 
manchmal sogar bei einem gegenstände bald dem einen, 
bald dem anderen epos inhaltlich und förmlich verpflichtet 
zu sein scheint. Für alle diese behauptungen ist Brown in 
der läge, zahlreiche belege beizubringen. 

Die schwierige und von allen herausgebem als ^^an in- 
soluble puzzle" bezeichnete astrologische stelle im siebenten 
buche des 'Wallace' weist Brown als eine nachahmung Chaucers 
nach, der in 'The Knightes Tale' z. 2188 ff. eine ähnliche hat; 
ebenso andere , z. b. die Zueignung am Schlüsse. Durch diese 
entdeckung einer gewissen abhängigkeit von Chaucer ist 
Brown auch in der läge, zwei verderbte stellen im Wallace 
zu verbessern (s. 44). 

Der nächste abschnitt (s. 46 — 58), überschrieben "Täc 
Latyn buk", handelt von der angeblichen vorläge, die Harry 
selbst oftmals erwähnt, nämlich der lateinischen lebensbe- 

22* 
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Schreibung des Wallace dui'ch seinen kaplan Blair ; ferner von 
den ansichten Tytlers, Moirs und Hendersons darüber, und von 
der meinung des Verfassers, dass wir es hier mit nichts andrem 
zu thun haben, als mit einer der häufigen absichtlichen täu- 
schungen mittelalterlicher Schriftsteller, die ihren werken da- 
durch grössere glaubwürdigkeit verschaffen wollten. Den 
Mitverfasser Blairs^ Sir Thomas Gray, glaubt Brown entdeckt 
zu haben in dem Verfasser der um 1362 geschriebenen "Scala- 
chronica" oder in dessen vater; diese sowie die "Relationes 
Arnaldi Blair", über die Brown auf s. 55 ff. wichtige ent- 
deckungen vorbringt, seien als "The Latyn buk" anzu- 
sprechen. 

^ Blind Harri/s CoUahorator" ist der Vorwurf, der den 
Verfasser im folgenden abschnitte (s. 58—77) beschäftigt. Die 
reiche kenntnis des zeitgenössischen und des älteren Schrift- 
tums zeige deutlich, ^that tlie poet can neither luxve been a 
man 'blind from his birth' nor an 'ignorant ver^ifier'"; des- 
halb müsse die frage behandelt werden, ob unabhängige Zeug- 
nisse die Überlieferung, dass "Blind Harry" den * Wallace' 
verfasst habe, stützen. — In den ^Eecords of (he Parliament 
of Scotland" hat Brown um 1470 die selben schriftzüge ge- 
funden wie die des Schreibers der einzigen handschrift des 
* Wallace', die auch den * Bruce' enthält, eines gewissen John 
Ramsay ; wie in dieser am ende, so hat er auch in jenen beim 
jähre 1471 seinen namen hingeschrieben. Die Vermutung 
dr. Jamiesons über diesen Schreiber weist Brown zurück, spricht 
vielmehr den in Dunbars und Kennedys "Flyting" und in 
Dunbars "The Lament for the Makaris" genannten ^S(ch)ir 
John the Boss' als solchen an, indem er Smalls ansieht darübei' 
als unhaltbar und aus der luft gegriffen feststellt und den 
beinamen "the Boss" bezeichnet als ^designating the holder of 
tlie Office of Boss Herald or the secretary of the Duke, or 
CJianiberlain, of Eoss'\ — Ramsay ist als geistlicher "onc of 
tlie Clerks of the exdieqaer^' gewesen, der dann um 1470 auch 
das tagebuch des Parlaments zu schi*eiben hatte, und sehr 
wahrscheinlich ist er ein und der selbe wie ^the pursuivant 
Diligence and Boss Herald", der zwischen 1474 und 1490 in 
den ^Accounts of the L. H. Treasurer' erwähnt wird und ver- 
mutlich wieder der selbe ist wie ''John the Bo8^\ Da auch 
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John Ramsay in drei der von ihm geschriebenen handschriften 
"J. de R. capellanus" zeichnet, in den anderen zweien seinen 
vollen namen, so löst Brown jenes auf grund der vorherge- 
gangenen feststellungen als "Johannes de Ross^ auf = "John 
the Ross", so dass der volle name war: "Sir John Ramsay, 
Ross Herald", der zu "John the Ross" gekürzt wurde wie "John 
Hart, ehester Herald" zu "John ehester" (vgl. E. St. 22, 331). 
Mag nun auch manche dieser angaben und Schlussfolgerungen 
als reclit gewagt, vielleicht gar als unwahrscheinlich bezeichnet 
werden müssen , mag auch besonders die gleichstellung von 
"J. de R." mit "John the Ross" bedenklich erscheinen, viel 
anderes spricht doch auch für die Vermutung, und es steht zu 
hoffen, dass sich andere forscher, wenn nicht Brown selbst, 
von neuem daran machen, licht auf diese frage zu werfen. 

Dass nun aber dieser Schreiber Ramsay auch der '^eoUa- 
borateiir^^ des blinden dichters gewesen sein müsse, sucht Brown 
zu beweisen aus der auffälligen heldenstellung eines "Sir John 
Ramsay of Ouchterhous" in dem gedichte, auf die schon Moir 
als "von dem Schreiber beeinflusst" hingewiesen hat, femer 
aus der namentlichen bezeichnung eines ganz kleinen, un- 
bedeutenden und auf keiner karte verzeichneten hügels, der 
wohl nur einem Ramsay bekannt sein konnte, zu dessen familien- 
besitz er gehörte. — Nun findet sich in der Bannatyne-hs. eine 
weitere ausführung desjenigen gedichtes, das der Schreiber 
Ramsay in den parlamentsakten eingeflickt hat, unmittelbar 
davor aber das gedieht "The Dietary", das Ramsay am ende 
der eambridger hs. des "Bruce" abgeschrieben hat, und vor 
diesem noch einige, die durch ihr ganzes wesen auf den selben 
Verfasser hinweisen, aber auch auf "The Wallace"; da Banna- 
tyne die werke von ^poyetis genV abschrieb, ist sehr wohl 
anzunehmen, dass er auch solche des freundes von Dunbar und 
Kennedie, des Sir John the Ross, abschrieb und zusammen- 
brachte. Noch einige kleinere punkte, sowie der umstand, dass 
thätigkeiten eines herolds im Wallace mehrmals überaus genau 
geschildert sind, führen Brown zu der Vermutung, dass John 
the Ross und John Ramsay und der mitarbeiter von 
Harry nur ein und der selbe mann sind. 

S. 77—85 {A Review & Conchmon) enthalten eine kurze 
;susikminepf assung der von Brown so geschickt und scharfsinnijg: 
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geführten Untersuchung über den Verfasser des 'Wallace'; sie 
schliesst mit den »ätzen: "/ have endeavourcd to ihe best of 
my ability to supply an adequate programme for (he trial of 
the hypotheses cidvanced, but I am conscious neverth^less that 
in a fiekl so wide, there must he many things I have failed to 
ohserve tchidi, when found, will help to throw additional light 
on tlie questions discussed in the foregoing pages, My Jwpe, 
however, is tlmt students of Scottish vernacular literature will 
multiply my experiments and lest my conclusions, Prudens 
interrogatio dimidium scientiae cstf' Dass die Vermutungen 
Browns durchaus nicht unumstösslich sind, leuchtet ja auf den 
ersten blick ein; aber sie werfen doch solch eigentümliches 
neues licht auf die verfasserfrage des 'Wallace', dass sie als 
überaus dankenswert und anregend für die erforschung der 
schottischen litteraturgeschichte bezeichnet werden müssen. 
Möchten sie für zahlreiche weitere forschungen, die ja auch 
Brown erhofft, die bahn geebnet haben! 

Eine äusserlich gleich lange, inhaltlich ähnliche und doch 
verschiedene Untersuchung über den "Bruce", die aber voraus- 
sichtlich noch mehr staub aufwirbeln wird als jene erste, füllt 
die zweite hälfte des buches aus. In ihrem ersten abschnitte, 
"The suppositiom 'Brut' of John Barbour^' (s. 85—90), weist 
Brown die Vermutung Skeats zurück, als habe Barbour auch 
einen 'Brut' verfasst, der uns jetzt verloren sei; vielmehr 
weise Wyntoun an den betreffenden stallen nicht auf ein 
Barboursches werk hin, sondern auf das lateinische des 
Geoffrey of Monmouth. 

Im zweiten abschnitte ("John Ranisay's Jiand in 'The 
Bruce"') (s. 90 — 100) rollt Brown die frage auf, ob die vor- 
handenen handschriften nicht etwa eine überarbeitete, im 15. 
jahrh. erweiterte und veränderte form der Barbourschen Ur- 
schrift des Bruce enthalten. Darauf weise die spräche hin, 
die teilweise jünger sei als 1375, aber auch manche Wider- 
sprüche in der erzählung, und namentlich der umstand, dass 
einige stellen auf kenntnis und benutzung von Chaucers 
"Monlzs Tale" und Huchowns ''Morte Arthure" hinzuweisen 
scheinen. 

Zu den anspielungen auf den Alexander -roman im 
dritten und im zehnten buche des * Bruce' hatte Skeat erklärt^ 
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dass Barbour natürlich nicht das schottische gedieht aus dem 
jähre 1438 gekannt haben könne, sondern den franzosischen 
roman benutzt haben müsse. Brown aber weist im dritten 
abschnitte (s. 100 — 112) überzeugend nach, dass in der that 
das 1438er gedieht im Bruce benutzt ist, wofür namentlich 
eine unzahl wörtlich gleicher stellen spricht, die auch schon 
dr. Albert Herrmann vor zwei Jahren in einem Berliner Pro- 
gramme ("The Taymouth Castle Ms. of Sir Gilbert Hay's Buik 
of King Alexander") festgestellt hatte. Dass etwa umgekehrt 
der 1438er Übersetzer des französischen romans einzelne zeilen 
aus Barbours 'Bruce' herausgepickt und in sein gedieht ein- 
gefügt haben könnte, weist Brown mit recht zurück. 

Weiter glaubt Brown annehmen zu müssen (s. 113 — 117), 
dass die anspielung auf Ferumhras aus dem '^Sowdone ofBa- 
bylone" entnommen ist, den natürlich nicht Barbour schon ge- 
kannt haben kann; und auch (s. 117 — 120), dass das "ensample" 
vom Tydeus nicht dem Statins entnommen sein kann, sondern 
nur Lydgates ^' Story of Thebes\ Endlich führt den Ver- 
fasser eine eingehende Untersuchung (s. 120 — 127) zu der an- 
nähme , dass die erzählung von Hannibal (III. 207 ff.) nicht 
etwa von Wyntoun in seinem ^CronykiV benutzt worden ist, 
sondern dass umgekehrt die fassung bei diesem die vorläge 
für den * Bruce' gewesen ist, dass dieser also z. t. von einem 
späteren bearbeiter verfasst sein muss. 

Auf s. 127—155 führt Brown dann noch in ebenso findiger 
und scharfsinniger weise aus, dass die Cambridger hs. die erste 
(1487), die Edinbui'ger die zweite (1489), und die von Hart 
herausgegebene, aber für uns verlorene handschi'ift dem alter 
nach die jüngste ist; femer dass Hollands *Howlat' benutzt 
ist, und dass ebenso Jean Froissarts ^Les Chronique^\ und 
zwar eine bearbeitung aus späterer zeit als 1376, dem Verfasser 
eines grossen teiles des * Bruce' zur vorläge gedient hat. Da- 
mit schliesst Brown seine Untersuchung und spricht die hoff- 
nung aus, dass es anderen foi'schem gelingen möge, genau 
festzustellen, welche teile dem ursprünglichen Verfasser des 
Bruce zuzuschreiben sind, welche aber dem bearbeiter aus 
dem 15. Jahrhundert. 

Es folgt nun noch ein ^Fostscripf von 16 selten, in dem 
sich Brown mit einem vortrage seines freundes George 
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Neilsoll beschäftigt, den dieser am 22. Jnni 1900 vor der 
Philological Society gehalten hat aber ^John Barhour, Poet 
and Translator'',^) und in dem der yersnch gemacht ist, 
Barbonr auch als yerfasser des Trojanerkrieg-brach- 
Stackes, einer sammlang von heiligen-legenden and 
des schottischen ^Alexander" yon 1438 za beweisen, 
n. z. haaptsächlich wegen "tke tremendous array of identical 
Unes and phrases''. Dem gegenüber stellt Brown seine an- 
sieht über die etwas verwickelte frage wie folgt aaf : Ein 
schottischer dichter, vielleicht David Rate, über- 
setzte 1437 in freier bearbeitang den französischen 
Alexander, als qaelle and zar verschönerang benatzte 
er dabei die "Gest Historiale*". Fünfanddreissig 
jähre später benatzte ein anderer schottischer dich- 
ter, John Ramsay, Sir John the Boss, bei der ver- 
besserang des einfachen Barbonrschen sanges vom 
*Brace' jene Alexander-Übersetzung sehr reichlich. — 
Aach die benatzang der "Gest Historiale" für den *Brace' 
erkläre sich leicht, wenn man Ramsay als bearbeiter annehme, 
der sie ja aach für den 'Wallace' benatzte.') 

Wie Brown hier manche gründe seines freandes Neilson 
za leicht findet and verwirft, so wird aach wieder der eine 
oder andere gelehrte über Browns art der beweisführnng (beim 
Wallace, beim Bruce and aach beim Alexander) das kritische 
Schwert schwingen, ist ja doch der ganze stoff solcher stellen- 
vergleichnng , Stellenähnlichkeit and daraas gefolgerter ab- 
hängigkeit eines dichters von einem anderen wie ein teig, dem 
man bald diese, bald jene form geben kann. Möge sich nnn 
aaf grand weiterer forschungen die ansieht Neilsons oder 
Browns oder anderer als die richtige ergeben, immerhin ist 
die Wissenschaft dem Mr. Brown zu dank verpflichtet, dass 
er eben mit seiner schar&innigen und sorgfältigen Untersuchung 



>) Jetzt auch als besonderes bnch mit der selben anfkihrift bei Trübner 
erschienen. 

') Auf dieses 'Postscript' hat mittler weile Neilson in nr. 3812 des 
"AthensBnms^^ vom 17. Nov. mit ziemlicher schärfe geantwortet; und die 
folgende nr. (die letzte, die mir heute [8. Dez.] beim lesen des probeabznges 
yorliegt) enthält wieder eine antwort Browns an Neilson. Der stanb ist 
also bereits anfjg^ewirbelt, 
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aber die beiden wichtigen mittelschottischen gedichte manch 
neue frage angeschnitten hat^ die anf vieles ein ganz neues 
licht wirft und hoffentlich, wie es ja auch des Verfassers mehr- 
fach geäusserter bescheidener wünsch ist, manchen gelehrten 
zu weiteren forschungen auf diesem gebiete anregen wird, 
namentlich auch zu sprachlichen, die Brown nur gelegentlich 
ganz leicht hin streift. Könnte es doch sogar dadurch kommen, 
dass wahr wird, womit ein ungenannter eine besprechung des 
buches in "The Scotsman" vom 1. 11. 00 schliesst: "7^ (the 
tcark) falls into line with a feto recent studies of the same Jcind 
(ES shomng (hat the history of the early Scottish literature 
needs to he rewritten, and that a larger constructive crüidsm 
on the lines of this interesting study might restore to the roll 
of fame the names of certain real poets whom the received 
histories have ignorantly or blunderingly dropped out!' 

Noch einige worte über die äussere ausstattung: Ausser 
den von Brown selbst auf s. 175 angezeigten druckfehlern und 
einigen anderen leichteren sind mir noch folgende drei auf- 
gefallen: S, 59, z. 19 anthor statt auihor; s. 81, z. 2 der an- 
merkung sohe statt solve; s. 151, z. 13 camasade statt camisade. 
— So ausführlich und übersichtlich das Inhaltsverzeichnis über 
die arbeit über den ''Wallace" ist, volle drei selten, so kümmer- 
lich ist dasjenige über die arbeit über den * Bruce' und über 
das ^Postscript', ganze elf Zeilen, obgleich beide teile doch den 
gleichen umfang haben. Ganz unübersichtlich aber ist auch 
die anordnüng dieser zweiten arbeit selbst; da hätten der 
Verfasser und besonders der drucker viel sorgfältiger verfahren 
müssen. Es ist das um so auffälliger, als das in England ge- 
druckte buch Browns über "The Kingis Quair" in tadelloser 
druck-ausstattung als ein muster zu bezeichnen ist; neben 
hm nimmt sich — ganz abgesehen vom papier usw. — der 
druck des vorliegenden heftes geradezu ärmlich aus. Aber 
so sind die Deutschen ja: alle möglichen thorheiten des aus- 
ländes äffen sie mit wonne au& erste kennenlernen hin nach ; 
aber wo es etwas wirklich gutes nachzuahmen gilt, da muss 
man sie gewöhnlich erst hundert mal darauf hinweisen, bis 
sie es merken. 

Bonn, 24. November 1900. J. Ernst Wülfing. 
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Chaucer Memorial Lectures, 1900. Read hefore the Royal Society 
of Literaturc. Edited with an Introduction, by Percy W. Arnes, 
Secretary R. S. L. London : Asher and Co. 1900. 

Die ^ Royal Society of Literature' wurde 1823 gegründet 
und 1826 bestätigt. Ihr zweck ist * Advancement of Literature' 
und zwar soll dies geschehen durch Veröffentlichung noch nicht 
herausgegebner Sprachdenkmäler, durch Verbreitung littera- 
rischer entdeckungen, durch drucklegung von büchern und 
abhandlungen aus der geschichte, Philosophie, philologie etc., 
endlich soll sie auch für reinheit der englischen spräche sorgen. 
Der thätigkeit dieser gesellschaft verdanken wir aus älterer 
zeit den druck von Thomas Wright's *Biographia Britannica 
Literaria' (ausserdem gab sie egyptische hieroglypheninschriften 
wie auch griechische und lateinische inschriften heraus). Neuer- 
dings Hess sie die Übersetzung vom 'Mirroir or Glasse of the 
Synnefulle Soule ' aus dem französischen original durch königin 
Elisabeth (1544) in photogravür wiedergeben und überreichte 
es königin Victoria 1897 bei der feier ihres sechzigjährigen 
regierungsjubiläums. Auch dieses jähr wollte die verdienst- 
volle gesellschaft nicht vergehen lassen, ohne in erinnerung 
an den vor 500 jähren erfolgten tod Geoffrey Chaucers ein 
* Memorial of the Poet as should be distinctively associated 
with the Society' zu geben. 

Man beschloss daher 'a course of populär lectui-es on his 
Life, Times, and Works, as they appear in the new light of 
modern criticism' zu veröffentlichen. Zu diesem zwecke wurden 
im geschäfts jähre 1899 — 1900, vom November bis ende Juni 
in der Royal Society eine anzahl von vortragen dieser art 
gehalten, und fünf davon, mit einer einleitung versehen, liegen 
uns in der festschrift nun vor. 

Die einleitung vom Schriftführer der gesellschaft, Percy 
W. Arnes, beginnt mit nennung der gelehrten, die sich ein 
besonderes verdienst um die erforschung des dichters, seines 
lebens und seiner werke erwarben. Es zeigt sich dabei aller- 
dings wieder, wie unbekannt Engländer mit der gleichzeitigen 
f orschung deutscher gelehrten sind. Tyrwhitt, Nicholas, Warton, 
Furnivall, Skeat, Child, Ward und auch unbedeutendere, wie 
Lowell und Haies, werden genannt Dagegen die deutscheii 
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Chaucerforscher, wie Breyer, der durch übei^etzung von God- 
wins Schrift schon 1812 den dichter in Deutschland bekannt 
machte, Kannegiesser, der 1827 die hauptstücke der Canterbury- 
geschichten übersetzte, sind gar nicht genannt, vor allem aber 
hätten namen, wie die von Hertzberg, Ad. von Düring, John 
Koch u. a., die sich ein grösseres verdienst um den dichter, als 
manche von den erwähnten englisch schreibenden litteratur- 
historikern erwarben, erwähnt werden müssen. Ten Blink wird 
genannt, aber als ^the distinguished Dutch philologist' be- 
zeichnet. Dazu sei bemerkt : ten Brink war zwar in Holland 
geboren, hatte aber auf deutschen schulen seinen Unterricht 
erhalten, besuchte nachher eine deutsche hochschule, habili- 
tierte sich in Münster, war dann professor in Marburg und 
Strassburg. Alle seine Schriften, durch die er bekannt w^urde, 
sind in deutscher spräche abgefasst. Er war also, wenn auch 
in Holland geboren, durch eigne wähl Deutscher und ist daher 
auch als deutscher gelehrter zu bezeichnen. — Neue gesichts- 
punkte bietet diese einleitung nicht. 

1. The Poetical Contemporaries of Chaucer, by 
Imbert-Terry. Gleich dieser erste vertrag zeigt, was die 
tendenz der ganzen Veröffentlichung werden sollte. Es kommt 
den Verfassern weniger darauf an, neues zu bieten, als das 
durch die kritik festgestellte in einer hübschen fonn einem 
grössern leserkreis vorzulegen, und auf diese weise für Ver- 
breitung der Chaucerstudien zu sorgen. Den grössten teil des 
aufsatzes nimmt eine betrachtung der vision Wilhelms über 
Peter den Pflüger ein, die vorzugsweise auf Skeat und Jusse- 
rands Untersuchungen beruht, ten Brinks treffliche bemerkungen 
werden dabei wenig beachtet. Sicher steht, dass diese Visionen 
litterarisch von grösster bedeutung sind, dass sie besonders auf 
Chaucer eingewirkt hätten, gelingt dem Verfasser nicht nach- 
zuweisen, und dürfte sich auch schwer nachweisen lassen. Die 
aus der dichtung angeführten stellen hätten sorgfältiger ge- 
geben werden sollen: sie wimmeln von druckfehlern und un- 
genauigkeiten. In viel näherer beziehung zu Chaucer steht 
der alsdann betrachtete dichter, John Gower. Doch hätte 
man in einer im jähre 1900 erschienenen schrift wohl bessere 
beachtung der neuesten forschung erwarten können. Die be- 
hanptung, dass Gowers französische bailaden in seine jugencl 
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gehörten, ist wohl nach den neusten forschungen nicht richtig, 
sondern sie sind wahrscheinlich sämtlich im alter geschrieben. 
Dagegen dürfte der nicht erwähnte, kürzlich aufgefundne 
^Miroir de l'omme' den ei-sten jähren seiner schriftstellerischen 
thätigkeit zuzuteilen sein. Die beurteilung Gowers in seiner 
Stellung zu Chaucer und zur englischen litteratur ist jedenfalls 
richtig und zutreffend. Hoccleve wii'd oline zweifei zu un- 
günstig von Imbert-TeiTy dargestellt, während wir uns mit 
dem urteil über Lydgate einverstanden erklären können. — 
Eine betrachtung von Chaucers einfluss auf die litteratur des 
16. Jahrhunderts wäre unsres erachtens auch ein passender 
gegenständ für eine abhandlung in der festschrift gewesen. 

Der näcliste Vortrag lautet : The Paston Letters' with 
Special Eeference to the Social Life of the 14*** and 
15**» Centuries, by Samuel Davey. Die Paston-briefe sind 
ohne zweifei sehr interessant und wichtig für die kulturver- 
hältnisse ihrer zeit. Da sie aber ei-st mit 1424 anheben und 
sich bis 1510 eratrecken, so fragt es sich, in welchem Ver- 
hältnis sie zu Chaucers leben stehen? Davey meint, die 
Paston-briefe liessen uns tiefer als irgend welche andere gleich- 
zeitige denkmäler in die kulturverhältnisse der zeit blicken, 
in der Chaucer lebte und schrieb. Er glaubt ferner, dass bis 
zum ausbruch der Rosenkriege die gesellschaftlichen Verhält- 
nisse in England genau dieselben gewesen seien, als in der 
zweiten hälfte des 14. Jahrhunderts. Beides möchten wir be- 
streiten, denn bekannt ist, wie mit dem regiemngsantritt 
Heinrichs IV das bürgerliche dement hervortrat und sich 
damit auch das ganze leben veränderte. Aus Chaucers eigenen 
werken und den seiner nächsten Zeitgenossen die zeitverhält- 
nisse darzustellen, wäre daher mehr zu empfehlen gewesen. 
Dazu kommt^ dass es wirklich keine kleine aufgäbe war, aus 
den ungefähr 1000 briefen die passendsten für einen aufsatz 
von nur 36 druckseiten auszuwählen! Mehr als eine blosse 
Inhaltsangabe konnte es kaum werden. Abgesehen von diesen 
bedenken bieten die Paston-briefe sehr viel interessantes. Es 



Vgl. Geschichte der fhuicÖBischen litteratiu' von den ältesten Zeiten 
bis zur G^enwart. Von H. Suchi^r n. A. Birch-Hirschfeld. Leipz. u. Wieu 
1900. 8.245t 
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ist zu bedauern, dass sie in England nicht mehr bekannt sind 
und alle freunde der englischen kultur müssen herm Davey 
dank für seine Veröffentlichung, auch wenn sie sich nicht direkt 
mit Chaucers zeit beschäftigt, wissen. Gerne hätte man noch 
mehr in diesem Vortrag aus den briefen gelesen, allein durch 
Gairdners gute ausgäbe sind sie ja, auch in Deutschland, leicht 
zugänglich geworden. Niemand wird sie ohne Interesse dui-ch- 
lesen, denn der wert und die eigenheit dieser Sammlung liegt 
eben darin, dass sie keine Staatsbriefe enthält, sondern nur 
schreiben von einfachen leuten und Privatpersonen, die trotz 
der kriegerischen zeitläufte sich über meist harmlose dinge 
nachricht geben. Kinderziehung, leben auf der Universität, 
liebesfreud und liebesleid, heiraten und todesfälle wie auch 
klagen über die dienstboten oder toilettenangelegenheiten füllen 
in bunter aufeinanderfolge die briefe aus. Doch manchmal 
tritt auch der ernst der zeit hervor, wie die briefe von 1440 
und 1457 über die Verwüstung und plünderung der küste 
Englands durch Flamänder beweisen : auch die pest verschonte 
damals (1471 und 1479) England nicht und forderte zu ernsten 
betrachtungen heraus. Etwas breiter ausgeführt wurden vom 
vortragenden die bemerkungen über die arzneikunde und die 
heilmittel, und zeigen, welche reiche ausbeute die briefe für 
die englische kulturgeschichte gewähren. 

Der nächste aufsatz beschäftigt sich mit: Italian In- 
fluence on Chaucer. By William Axon. Der Verfasser 
prüft die stellen nach, die Chaucer teils wörtlich, teils dem 
gedanken nach von den Italienern entliehen hat, auf ihre 
originale, die sich in Dantes, Petrarchas und vor allem in 
Boccaccios werken finden. Er kommt dabei zu denselben 
ergebnissen , die Kissner , ten Brink u. a. bereits festgestellt 
haben. Hinsichtlich des ^Trophe' und des *Lollius' scheint 
herr Axon aber vollständig die abhandlung von ersterem in 
Eberts Jahrbuch bd. VIII s. 155 ff. und die von ten Brink in 
seinen Chaucerstudien s. 87 f. übersehen zu haben. Nach diesen 
zwei Untersuchungen wissen wir jetzt recht wohl, was wir 
von *Trophe' und von 'Lollius' zu denken haben. 

Von grossem Interesse ist der nächste aufsatz : The Por- 
traits of Geoffrey Chaucer. By M.H. Spielmann. Hin- 
sichtlich eines bildes des dichters sind wir besser daran als 
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bei vielen andern Zeitgenossen. Nicht nur, dass Chaucer sich 
in den Canterbury-geschichten selbst beschreibt (durch den wirt) 
als ernsten mann, der stets zu boden blickt, aber doch den 
Schalk im nacken hat, der zwar ein feines gesicht hat, aber 
zur wohlbeleibtheit neigt: wir haben auch ein zuverlässiges, 
ziemlich gleichzeitiges bild. Chaucers schüler Hoccleve malte 
in eine handschrift seines 1412 oder 1413 vollendeten ^Govemail 
of Princes' (HarL 4866) oder Hess unter seiner aufsieht ein 
brustbild seines lehrers malen. Letzteres ist glaublicher, 
denn Hoccleve sagt: 

Of his persone I haue beere his liknesse 
Do mdke to I>is ende in sothfastnesse. 

Es stellt uns den dichter in dunklem faltigen gewande mit 
dunkelm kopftuche, mit weissem haar und weissem kinn-, 
schnurr- und backenbart dar, der kinnbart ist geteilt Auf 
der brüst hängt sein f ederköcher , in der linken band trägt 
er einen rosenkranz, während die ausgestreckte rechte auf die 
angeführten verse in der handschrift deuten. Da das bild 
höchstens 15 jähre nach dem tode des dichters von oder unter 
aufsieht seines Schülers angefertigt ist^ der erklärt, der zweck 
des bildes sei: 

I>at }>ey }>at haue of hym lost J>ought and mynde, 
By l>is peynture may ageyn hym fynde, 

so ist an der Zuverlässigkeit nicht zu zweifeln. Das zweite 
bild ist von viel geringeim wert : es ist in ganzer figur, schliesst 
sich aber sonst dem ersten an. Es steht in der hs. Royal 
MS. 17 D. VI im Britischen museum. Die linke band ist 
nicht ausgestreckt, sie deutet aber auch auf die verse. 

Wichtiger ist das dritte portrait Es ist künstlerisch 
wohl angelegt und trägt die Jahreszahl 1402, doch ist es wohl 
viel jünger, vielleicht erst aus der zeit der königin Elisabeth. 
Es findet sich in der hs. Add. MS. 5141 im Britischen museum. 
Das bild soll den dichter in jüngeren jähren (mit braun und 



') Dieses bild findet sich in der Torlieg^enden schrift zu s. IIG, in 
Skeats grosser Chauceraosgabe bd. 1 und in meiner Litteratorgeschichte 
8. 135 wiedergegeben. 
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grauem haar) darstellen, ») in grauem gewande und ebensolcher 
kopfbedeckung. 

Unbedeutend ist das vierte bild in einer initiale. Es steht 
in einer hs. der Canterbury Tales, Lansdowne MS. 851 auf 
dem Britischen museum. Es stellt den dichter in ganzer figur, 
ein buch in beiden bänden haltend dar. 

Das achte bild der in der festsclirift gegebenen zeigt uns 
den dichter zu pferd. Es ist der bekannten EUesmere-hs. ent- 
nommen. Es scheint nach dem Hoccleve-bilde gezeichnet zu 
sein, daher wurde der Unterkörper des dichters und das pferd 
von andrer band hingezeichnet, doch in ungeschickter weise. 
Deshalb ist der Unterkörper dem Oberkörper gegenüber zu klein 
und kurz. Abgesehen von diesem fehler gehört aber dieses 
Chaucerbild zu den charakteristischsten. 2) 

Damit sind die abbildungen des dichters in hss. zu ende. 
Zwei andere, von denen wir noch nachricht haben, sind nicht 
mehr da. Das eine (Otho A XVIII) ging beim brande der 
Cottoniana zu gründe, das andre (in ganzer figur, also wohl 
sich an Ms. Add. 5141 anschliessend) wurde im 16. jahrh. aus 
der hs. Harl. 4826 herausgeschnitten. 

Von den fünf portraitbildem, die die Royal Society ver- 
öffentlicht, seien noch zwei hervorgehoben. 

Das fünfte bild, das Sloane-poilrät, das jetzt in der Na- 
tional-Portrait Galleiy ist, verdient beachtung. Es erinnert 
an das dritte, indem es Chaucer gleichfalls in jüngeren jähren 
als das erste darstellt. Das haar ist hellbraun, der hart noch 
von gleicher färbe. Das gewand und das kopftuch ist grau, 
wie bei bem dritten, die beinkleider und strumpfe sind schwarz. 

Auch das sechste porträt zeigt den dichter in jungem 
Jahren. Es wird jetzt in der Bodleiana aufbewahrt. Bart 
und haar sind noch dunkel, der kinnbart ist zusammenge- 
strichen. Die äugen sind auch dunkler als auf den andern 



') Dieses bild wurde, nicht besonders gut ausgeführt, wiedergegeben 
in der ausgäbe der Canterbury Tales von Thom. Wright. — Farbig steht 
es im 'Dresses & Decorations of the Middle Ages* by Henry Shaw. 2 Vols. 
London 1843. 

^) Das bild wurde bereits 1810 in Todd's Ulustrations veröffentlicht, 
dann mit der Ellesmere-hs. von der Chaucer Society, ebenso in den Chaucer's 
Canterbury Tales. Ed. by Saunders. London 18SQ. New Ed. 
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bildeili. Federkdcher und rosenkranz erinnern an das HarL MS. 
Kopftuch und gewand sind weissgran, heller als auf dem 
porträt der National Gallery. 

Die drei übrigen bilder: VII. Das Seddon oder Fairfai 
Murray porträt, IX. Das Clarendon porträt (auf Bothwell 
Castle) und X. Das Eawlinson Pastelporträt in der Bodleiana 
sind von keinem selbständigen wert. 

Der letzte beitrag zur festschrift vom herausgeber, 
Percy Arnes: The Life and Characteristics of Chaucer 
stellt das leben nach den neuem forschungen, besonders nach 
Skeat, dar. Unter dem charakterischen im wesen des dichters 
wird besonders sein humor hervorgehoben. 

Fasst man das urteil über die vorliegende festschrift zu- 
sammen, so bringt sie, ohne viel neues zu bieten, eine anzahl 
anfsätze über Chaucer von allgemeinem Interesse und erfüllt 
daher in bezug auf den dichter den zweck der gesellschaft, 
das ^Advancement of Litterature' zu fördern. 

Leipzig-Gohlis. Richard Wülker. 



Dr. Paul Sauerstein, Charles d'Orl^ans und die englische Ueber- 
setzung seiner Dichtungen. Halle, Druck von E. Earras. 
1899. pp. 86. 8». 

Diese monographie über den fürstlichen Sänger, den der 
Verfasser in eine zutreffende parallele mit Jakob I. von Schott- 
land, dem wahrscheinlichen dichter des Kingis Quhair, und 
dessen Schicksalen setzt, sucht in einem ersten t^ile, „die 
französischen Gedichte Charles* d'Orlfeans", den jetzigen 
stand der litteraturkunde über den autor selbst, die biblio- 
graphie und kritik seiner werke zu bestimmen, während er 
in einem zweiten teile „die englische Uebersetzung seiner 
Gedichte", speziell diese frage, die bis jetzt noch weniger be- 
leuchtet erscheint, gründlich erörtert. Gegenüber anderen 
schlägt er eine Zweiteilung der perioden des dichterischen 
Schaffens vor, nämlich erstens die der durch rahmenerzählung 
zu einem ganzen verbundenen "Poemes de la prison", und dann 
der übrigen gedichte. Als den gegenständ der dichtungen 
nimmt er doch wohl zunächst eine lebende dame an, während 
für die späteren auch eme allegorie — Frankreich — amsa- 
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nehmen wäre. Teilweise giebt er auch eine inhaltsangabe, 
besonders der rahmengedichte ; im ganzen zählt er 573 num- 
mem: 301 Bondeaux, 132 chansons, 125 bailaden , 5 com- 
plaintes und 4 Caroles; 1 ballade, 9 chansons und 1 rondel 
sind englisch geschrieben. Die form der lieder, Strophe und 
reim wird kritisch behandelt. 

Im besonderen teile untersucht Sauerstein alles in be- 
tracht kommende über die englische Übersetzung (Ms. Harl. 
682 im Brit Mus. , bruchstück einer zweiten in Oxf.) , deren 
herausgäbe für die EETS Hausknecht in aussieht stellt. Der 
vergleich von F und E (Übersetzung ins Englische) ergiebt, 
dass nur 141 (143) stücke als Übertragungen anzusehen sind, 
d. h. es finden sich keine originale für die anderen. Eine 
tabelle veranschaulicht, welche davon in F gefunden werden, 
und zugleich die Verschiedenheit in der reihenfolge. Die 
dichtungen, welche keiner französischen vorläge folgen, er- 
fahren eine besondere behandlung, teilweise mit Inhaltsangabe 
und nachweis des Zusammenhanges der einzelnen. Die eng- 
lischen Übersetzungen schliessen sich eng, meist wörtlich, an 
das Französische an, wie eine reihe von gegenüberstellungen 
erläutert, die auch den eigentümlichkeiten der Übertragung 
gerecht werden. Die 79 gedichte ohne vorläge sind wahr- 
scheinlich Originaldichtungen; die annähme, dass der Herzog 
selbst der Übersetzer gewesen sei, weist Sauerstein als un- 
wahrscheinlich nach; über diesen kommt die mit guter 
methode durchgeführte arbeit zu dem ergebnis, dass er ein 
Engländer war, der die Übertragung, vielleicht noch zu leb- 
zeiten des herzogs, anfertigte, und dass er zu den Schülern 
Chaucer's gehörte, „dessen einfluss unverkennbar ist" (aber 
doch wohl schon im französischen original?). 

Bamberg. Richard Ackermann, 

Wilh Lühr, Die drei Cambridger Spiele vom Parna$3 (1598—1603) 
in ihren litterarischen Beziehungen. Eine litterarhistorische 
Studie. Inaugur.-Dissert. der ünivers. Kiel, Kiel, P. Peters, 
1900, pp. 110. 8». 

Die arbeit bietet weit mehr als der zusatz „in ihren 
litterarischen beziehungen^ vermuten lässt; denn abgesehen 
von dieser frage, die in den kapiteln IV— VIII, allerdings der 

Ang U». B«lbUtt XI. 23 
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grosseren hälfte des ganzen , dargethan ist, besteht sie aus 
einer vollst&ndigen Spezialuntersuchung dieser akademischen 
komödien, von denen nur "The Retum from Pamassus 11" 
1606 im druck erschien, während die anderen beiden: a) The 
Pilgrimage t« Pamassus, b) The Ketum from Parnassus I 
im jähre 1886 von Macray in einem sammelbande der Bodl. 
als mss. aufgefunden und ediert wurden, dessen ausgäbe nun 
die grundlage dieser Untersuchung bildet Die fabel dieser 
drei lustspiele aus dem Studentenleben wird dui*ch inhalt»- 
angaben dargelegt, ebenso ihre entstehungszeit, deren resultate 
ergeben: R II stammt vielleicht aus der zeit Dez. 1601 bis 
Jan. 1602, seine erste aufführung fällt auf Jan. 1603; P. ist 
wahrscheinlich für das weihnachts- oder neujahrsfest 1598 — d9, 
R n für Weihnachten 1600—1601 verfasst. In einem anhang 
vrird noch über laut- und formenschatz mit berücksichtigung 
der Orthographie gehandelt 

Das eigentliche thema ist nach verschiedenen richtungen 
hin von grossem interesse; bezüglich der quellenfrage nimmt 
Lühr an, dass das erste stück ein must^r gehabt habe, da es 
eine Vermischung des stils der schulkomödie mit dem der 
moralities zeige. Warum soll es aber nicht wie die beiden 
anderen frei geschrieben sein, nur mit naturgemässer an- 
lehnung an die moralitäten, auf die er ja selbst hindeutet? 
Die beziehungen zu den deutschen stücken sind nicht er- 
wiesen, da von offenbaren parallelen sich keine ergeben, und 
die ausführungen darüber denmach wegfallen könnten. Von 
dem versuch (p. 31), personen der stücke zu identifizieren, sind 
besonders die hypothesen Sarrazins wahrscheinlich, ebenso wie 
Lührs beweis, dass eine rolle auf Gabriel Harvey geht Die 
beziehungen zu zeitgenössischen dichtungen ei^eben wortliche 
anklänge an Nash, vor allen aber an Hall's sauren, die grosse 
ähnlichkeit in Stoffen und spräche zeigen, allerdings, 
nach Lühr's Untersuchungen, nur bei den beiden letzten 
lustspielen. Die Zusammenfassung seiner ergebnisse (p. 53) 
sucht nun eine beeinflussung durch Kyd, Nash, Hall und 
Marston nachzuweisen, jedoch die beiden letzten als haupt- 
momente für die grossen dramatischen Satiren der beiden 
letzten stücke. „Der litterarischen bildung" des Par-r 
nassusdichters ein besonderes kapitel zu widmen, ist ein bei 
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derartigen Untersuchungen beachtenswertes verfahren , das 
vielerlei aufklärung bringen kann : hier sind 29 autoren mehr 
oder weniger berücksichtigt. Von kulturhistorischem interesse 
ist der abschnitt, der sich mit dem leben und treiben der 
einzelnen stunde befasst, die in den komödien vertreten sind. 

Die frage nach dem Verfasser lässt, abgesehen von einem 
gewissen Beeston, die möglichkeit der autorschaft John Day's 
offen, die manche Wahrscheinlichkeit für sich hat, wenn auch 
wiederum vieles gegen Day spricht, unter anderem die sprach* 
liehen eigentümlichkeiten. Es wird eine vergleichung mit 
einem näher stehenden drama Day's angestellt, deren einzel- 
heiten aber deshalb nicht überzeugend sein können, weil die 
tertia comparationis bei vielen autoren dieses genres zu finden 
wären, so was z. b. p. 73 über den wertschätz und p. 80 über 
die gelehrte bildung der autoren gesagt ist Das Besultat 
ist demnach bei Lühr ein negatives, indem der mutmassliche 
Verfasser in einzelnen zügen charakterisiert wird (akademiker, 
selbst Vagant, aus kleinbürgerlichem kreise stammend, Student 
in Oxford, längere zeit in London gewesen, vermutlicher 
freund von Nash und Hall), aber ohne eine bestimmte per- 
sönlichkeit nennen zu können, ausser: eine ähnliche persön- 
lichkeit wie John Day. Nun ist dem ref erenten bei dem Studium 
der arbeit ein punkt aufgefallen, den noch keiner der betei- 
ligten Spezialisten beachtet zu haben scheint, und der vielleicht 
doch einer genaueren beleuchtung wert wäre: Kann nicht 
Hall selbst, der Verfasser der satiren, auch der dich- 
ter eines oder der Parnassusspiele sein? Mir steht 
momentan keine genügende bücherei zu geböte, um die äusseren 
anhaltspunkte der hypothese zu kontrollieren, aber gerade die 
ausführungen Lührs, besonders p. 43— 50, und die von ihm 
speziell p. 43 unten angeführten thatsachen müssten darauf 
hinführen, sodass es eigentlich auffällt, dass Lülir oder einer 
seiner Vorgänger dem gedanken nicht näher getreten ist. 

Bamberg. Richard Ackermann. 



23' 



356 L SPRACHE Ü. UTTEBATUB. 

Shakespeare von Prof. Dr. L Keiiaer. 

A. IL i T.: Dichter und Darsteller, brsgg. von 
Dr. Bndolph Lothar. IV. Leipzig, Berlin und Wien, 
E. A. Seemann, 1900. 238 Ss. Pr.: 4 M. 

Verfoßser verstdit es. flott und leicht verst&ndlich zu 
schreiben, und dies im Verein mit einem ilberreicheai bilder- 
schmucke und niedrigen preise Trird ihm eine grosse zahl von 
lesem oder wenigstens käufem sichern. Auch nur als bilder- 
buch betrachtet, wird das werk tausendfache anregung aus- 
streuen in kreisen, zu denen schwerer beladene fahrzeuge der 
Shakspere-kunde niemals zugang hatten. Und darum wollen 
wir es von herzen wiUkommen heL^n. Als biUiges an- 
schauungsmittel für den Unterricht wird auch der fachmann 
nicht versäumen, das buch in seine bibliothek einzustellen« 
obschon die 205 abbildungen weder sonderlich neu noch 
sonderlich gut ausgefülirt sind. Höchstens die verköri^erungen 
der hanptrollen durch die berühmtesten Shakspere-darsteller 
des 18. und 19. Jahrhunderts i^ird man kaum anderswo so 
bequem und vollständig im bilde überschauen können. 

Inhaltlich hätte ich mir sehr vieles anders gei^iiinscht ; 
aber meine kritischen bedenken verstummen vor dem gefühle, 
dass das buch, so we es ist, seinen zweck, auf die breite 
ma.sse des publikums zu wirken, vollkommen erreichen wird 
und dies vielleicht um so leichter, als es nui* bescheidene an- 
spräche an seine leser stellt 

Würzburg. Max Förster. 



Sophie Bemthsen, Dr. phiL, Der Spinezismus in Shelley's Weit- 
anschauung. Heidelberg, C. Winter's Universitätsbuchhand- 
lung. 1900. pp. VII u. 162. 8«. 

In seinem buche über Coleridge referiert Brandl die hübsche 
anekdote, wie Wordsworth, der sich auf besuch bei C. befand 
und mit ihm auf zahlreichen Spaziergängen über die Philo- 
sophie Spinoza's disputierte, wegen der demokratischen ge- 
sinnungen der beiden hierbei polizeilich beobachtet wurde, und 
wie der Spitzel sich erkannt glaubte, als die dichter häufig 
von Spinoze (spy-nose = spüma^) sprachen. So hatte von den 




I. SPRACHE tr. LITTE&ATÜR. 357 

englischen romantikern bekanntlich Coleridgfe sich vorzüglich 
in die probleme dieses philosophen vertieft und sie teilweise 
in seinen dichttingen verarbeitet. Dieses moment hätte bei 
der Verfasserin vorliegender schritt mehr gewürdigt werden 
sollen^ dass die einwirkong Spinoza^s nicht überall direkt zur 
geltung kam, sondern durch die Vermittlung der dichterischen 
Vorläufer Shelley's; an einzelnen stellen (p. 118, 135) hat sie 
dies auch angedeutet. 

In drei grossen abteilungen führt die Verfasserin in ge- 
schickter weise ihr thema durch, indem sie zunächst die „ersten 
spuren und äussere geschichte von Shelley's spinozistischen 
Studien" verfolgt, dann an der band der Sätze Spinoza's „die 
spinozistische Weltanschauung Shelley's in seinen werken von 
1818—1822" beleuchtet und schliesslich eine „ansgestaltung von 
Shelley's Weltanschauung auf spinozistischer gnindlage" giebt. 

Im ersten teile harmonieren mit Spinoza's thesen beson- 
dere Shelley's hochgesteigerte liebe zur natur und seine ideen 
über die fortdauer der seele, wobei der dichter „eine brücke 
schlägt von einer bestimmten atomtheorie zu der pantheisti- 
schen Weltanschauung". Spinoza bestimmt in massgebender 
weise dessen richtung, und der nachweis Bemthsens scheint 
gelungen, dass Sh. die bekanntschatt Spinoza's schon 1810 (St. 
Irvyne etc.) gemacht hatte und dass er ihn schon lange vor 
abfassung von Queen Mab kannte. Dass die Jugendarbeit "The 
Necessity of Atheism" auf spinozistischer grundlage geschrieben 
ist, wird im einzelnen durch gegenüberstellungen bewiesen, 
während Queen Mab unter dem unmittelbaren einfluss des 
Philosophen entstand, wie aus dem zweiten teile zur evidenz 
hervorgeht, da der bei weitem grösste teil der zitate aus diesem 
gedieht genommen ist. 

Die darstellung der Weltanschauung Spinoza's p. 46 ft ist 
gut ausgeführt, an welche sich dann detailbeweise für die 
beziehungen mit Shelley durch gegenüberstellung der Sätze 
des Philosophen und ihrer entsprechungen bei diesem reihen. 
Wenn der Verfasser anführt, dass der Zusammenhang zwischen 
beiden nicht immer deutlich vor äugen liegt, so ist das erklär- 
lich, da sich Sh. den Spinozismus gleichsam zurechtgemodelt 
}iat^ d. h. er hat poetische gedanken in poetischer spräche ge- 
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geben, die sich vielfach mit denen des weisen decken, der ihn 
zu jener zeit mit seinem System am meisten angesprochen 
hatte. An mancher stelle der späteren dichtnngen (cf. p. 102) 
spielt die Philosophie Dante's in der Vita Nuova herein, was 
wohl hätte angedeutet werden dürfen. 

Von besonderem Interesse ist der dritte teil, der von dem 
Pantheismus der liebe, der liebe als weltgesetz handelt: gott, 
notwendigkeit, natur und liebe sind identisch; die mystische 
natnrliebe des dichters mischt sich mit spinozistischen ideen. 
Hierbei bringt B. (p. 123) eine neue vorläge zu dem eingang 
des Alastor aus Goethe's Faust, der wir aber nicht zustimmen 
können, da wohl reminiscenzen an ihn vorhanden sein mochten, 
den er einige jähre vorher gelesen hatte, die stelle direkt aber 
doch wohl auf Wordsworth zui'ückzuführen ist. In der an- 
merkung zu dieser seite stehen zwei Irrtümer: dass Sh. sich 
.auch zur zeit der abfassung des Alastor mit Faust be- 
schäftigte, ist nicht bezeugt, und das zeugnis Peacock's be- 
zieht sich auf das jähr 1814, nicht 1817. Die ideen über 
. „vorexistenz" (p. 131) hat Shelley wohl direkt von Plato, jeden- 
falls nicht von Spinoza. 

Am schluss wird eine scharfsinnige Zusammenstellung ge- 
geben, inwiefern die Philosophien Rousseau's und Shelley's 
vergleiche bieten; doch muss die frage, ob Bousseau einfluss 
auf die gestaltung des gottesbegriffes bei Shelley gehabt hat, 
vom Verfasser negiert werden; die gemeinschaftliche quelle für 
beide ist Spinoza. In einem resume wird erläutert, dass Sh. 
den Spinozismus am vollständigsten in sich aui^nommen habe: 
„er schaut wie dieser die natur in gott und gott in der natur". 

Später hat sich Shelley mit verliebe Plato zugewandt, 
auch den Neu-platonikem; in seinen früheren jähren spielen 
bekanntlich Malthus und Godwin neben den französischen 
materialist^n und Spinoza eine nicht zu vergessende rolle: er 
war eben eklektiker wie Coleridge auch. So freudig wir 
nun diesen wichtigen beitrag zum Studium Shelley's von seite 
der zünftigen phUosophen begrüssen, so ist damit nur eine 
hälfte der frage erledigt; wie sie hier geleistet, bedarf es einer 
systematischen Zusammenstellung aller philosophischen Systeme, 
die bei Shelley in frage kommen; ein vorsichtiges abwä^peu 
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ihrer einflüsse und Wirkungen, und, wie hier geschehen, eine 
darstellung seiner Weltanschauung, aber auf grundlage aller 
dieser ergebnisse. 

Bamberg. Bichard Ackermann. 

Wilfred P. Musiard, Tennyson and Homer. (Sonderabdruck aus 
The American Journal of Philology, Yol.XXI, no. 2.) 

Mustard hat die Studien, bei denen er den spuren Tenny- 
son's ins altertum nachgeht (cf . Anglia - Beiblatt X, 357) fort- 
gesetzt, und verfolgt nun, wie derselbe sich und die englische 
spräche an der Homers bereichert hat; nicht mit unrecht 
führt er an, dass seit Milton sich kein englischer dichter so 
genau an die diktion seiner klassischen modelle gehalten habe. 
In zwei seiner dichtungen bringt bekanntlich T. direkte Über- 
tragungen seiner lieblingstellen im Homer; femer finden sich 
zahlreich homerische einzelausdrücke in englischer wiedergäbe, 
dann Homer als vorläge zu ganzen gedichten (The Lotos- 
Eaters, Oenone u. a. m.), sowie zu einzelnen stellen oder zügen. 
Die stellen über die Sirenen und Circe p. 147 sind allerdings 
in alle modernen litteraturen gekommen, sind also bei T. nicht 
auffallend; ebenso scheinen uns die beiden ersten stellen p. 148 
zu allgemein, um ein wirkliches simile zu geben. Vielfach 
zeigt sich die spräche bei einer reihe von ausdrücken (cf. 
p. 149) homerisch angehaucht. Mehrere dieser stellen lassen 
sich auch bei Virgil verfolgen, wie ja Mustard in seinem 
vorigen aufsatz in zahlreichen beispielen bewiesen hat, so 
dass also Homer als vorläge unsicher ist. Jedenfalls bieten 
solche Sammlungen interessante beitrage zur geschichte der 
weltlitteratur. 

Bamberg. Richard Ackermann. 



Zur textkritik des Havelok. 

Wie ^ weit der herausgeber eines älteren englischen textes 
in der änderung der Überlieferung gehen dürfe, darüber werden 
die ansichten der verschiedenen forscher wohl stets geteilt 
bleiben. Einige, die konservativ gesinnten, behalten gern 
^66 bei; wenn es i^icb onr eben metrisch oder sprachUdi 
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rechtfertigen lässt; andre, die weniger hochachtong vor den 
kistungen nachlftssiger kopisten zu entwickeln veraiögen, 
suchen znn&chst eine korrekte form herzustellen, nnd berück- 
sichtigen die Überlieferung erst an zweiter stelle. Schwierig 
ist die entscbeidnng natürlich dann vor allem, wenn ein un- 
leugbar vielfach entstellter text in nur einer hs. überliefert 
ist, wie z. b. der des Havelok, wo die konjekturalkritik freies 
spiel hat und man allein auf die beobachtung der spräche, 
des Stiles, des reimes und des rhythmus in den sicher als 
korrekt anzusehenden versen, gelegentlidi auch der parallel- 
formen und parallelstellen, angewiesen ist Ich hoffe in meiner 
neuen Havelokausgabe den goldenen mittelweg eingeschlagen 
zu haben, und weder den konservativer gestimmten fach- 
genossen zu kühn, noch den weniger ängstlich gesinnten nicht 
weit genug in der textherstellung gegangen zu sein. Ich 
glaube jedoch nicht, dass meine ausgäbe, wenn sie auch die 
grössten steine und trümmer aus dem wege geräumt haben 
dürfte, bereits eine endgiltige fassung des textes erreicht hat^ 
wenn eine solche überhaupt jemals zu erreichen ist Ich er- 
warte mit Spannung die kritik, die an diesem denkmal gewiss 
noch viel zu thun findet Jetzt möchte ich nur die ergebnisse 
einer wiederholten nachprüfung verschiedener schwieriger 
stellen (vgl. das schon in nr. X s. 306 beigebrachte) den 
Interessenten vorlegen und es wäre mir lieb, wenn die kritik 
auch diese vorechläge mit berücksichtigte. 

V. 16 lies shilde (Ulf, — 33 streiche and (vgl. 21941). — 
38 1. öueral und streiche for. — 54 1. ÖuercU und wil^ — 
64 ergänze pe vor lönd? — 85 1. eher were H hir^, — 91 L 
ne und str. farth? — 162 1. Quannß und teeren. — 185 stelle 
um : he bringen. — 205 desgl. : ]>e mayden ded^. — 235 str. 
and? — 239 wären wohl besser die singulare Uu^y und 
knü[h]t zu setzen. — 256 str. komma vor J^at. — 266 f. 1. 
Schireues, str. and und setze dies vor Grith-. — 268 L icodes 
wildp ? — 274 stelle um : For söth, wislike. — 294 L Hweper. 

— 334 1. letie she mll{t^], — 433 stelle um: htm wari§. — 
490 Str. yöü. — 504 stelle um: ded he, — 532 1. knäue statt 
child (vgl. 409). — 552 stelle um: forth htm. — 564 str. «. 

— 597 Str. up und 1. löke. — 625 str. ne. — 672 L JEteth (mit 
schwebender betonungl). — 747 l caUfn. — 749 1. fisherf. -^ 
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752 1. Bößß, — 754 1. fe turbui and \pe] lax mth-äl^ str. also 
das erste Änd. — 804 1. [im]^. — 881 str. das zweite ••€ 
und stelle xoel: Ne on pe se hemouhie täke. ~ 867 stelle um: 
be herde, — 879 desgl.: he kepte. — 888 desgL; dUn hem. — 
901 1. hau^e holp^ kirn oder haußdß htm holpen mit um* 
Stellung. — 1159 str. wel (der accent liegt auf pis), — 1162 
1. And in a fir pöü skalt per hrennf^n\ — 1173 str. «p. — 
1188 L He hätedß hem ? — 1304 1. me dremfde, — 1305 str. 
Pat — 1864 Str. pat — 1430 stelle um: Gö for htm haupde. 
Dann ist nö überflüssig. — 1637 1. His gold-ring solde he. — 
1642 1. hauede und str. göld? — 1663 1. louest und str. al 
(vgl. 1707). — 1676 1. Ubbe smöt und str. pö. — 1746 1. Tök 
he? — 1778 1. mit Streichung von pat are so: Hwai äre ye 
pet'öüte? — 1868 1. dine. — 1882 1. inker oder yunker st 
unker? — 1992 1. ne und str. al — 2052 1. tö st. bifdre? -- 
2055 Str. Pat ; for ist dann als konjunktion ' denn ' zu nehmen 
und nach herte 2054 ein komma zu setzen. — 2103 str. ne. 
— 2116 stelle um: Serganjs and knihtes? — 2168 str. ne, — 
2182 1. allp pat ären. — 2253 1. Mauhte (mit schwebender 
betonung). — 2976 1. yete und str. ne. [ — 804 könnte man 
auch umstellen: fed me. Korrektumote.] 

Kiel, 14. November 1900. F. Holthausen. 



Burns und Wfirzburg. 

Ueber ein Jahrhundert ist es dem bösen druckt ehlerteufel 
geglückt, unserer Franken - metropole das freilich sehr be- 
scheidene Plätzchen vorzuenthalten, das sie in der biographie 
des grossen Schotten beanspruchen darf. Unser Würzburg 
teilt nämlich mit fünf anderen Städten des Kontinentes die 
ehre, durch Subskription auf jene erste Edinburgher ausgäbe 
der Poems, chiefly in the Seottish Dialect, die am 18. April 1787 
zur ausgäbe gelangte, ein schärflein für den dichter beige- 
steuert zu habea Hier wie in Regensburg, Douay, Paris und 
Valladolid waren es die Schottenklöster, welche durch er- 
werbung dieses buches einen neuen beweis für ihre engen 
beziehungen zu dem fernen heimatlande lieferten. 

Schon im ersten viertel des 12. Jahrhunderts hatten stoh 
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anf dem linken Mainufer nördlich der noch heute die Stadt 
überragenden feste Marienburg schottisch-irische missionare 
dauernd niedergelassen und ein kloster zum h. Jacob bei 
den Schotten gegründet, welches bis zur Säkularisation im 
jähre 1803 fortbestanden hat, und dessen räumlichkeiten jetzt 
zwecken der militär-verwaltung dienen. Nach zeiten tiefen 
niederganges, der mit durch den mangel an novizen, die man 
aus den schottischen adelsgeschlechtem zu nelimen pflegte, 
verschuldet war, gestaltete sich der verkehr mit dem mutter- 
lande zu anfang des 17. Jahrhunderts wieder reger, um von 
da ab bis zur aufhebung nur zuzunehmen. Seit lebzeiten des 
grossen Trithemius war das Jacobskloster berühmt wegen 
seiner wertvollen bibliothek, die noch 1795 als „das merk- 
würdigste im kloster" gerühmt wird und zuletzt auf 8000 
bände (ohne die handschriften) angewachsen war, welche 1803 
der hiesigen universitäts-bibliothek überwiesen worden sind. 
Und es ist nicht uninteressant zu bemerken, wie gerade zur 
zeit, als das kloster auf die Burns'schen gedichte subskribierte, 
eine reihe von mönchen sich in St. Jacob zusammengefunden 
hatten, die alle sich durch ein reges wissenschaftliches streben 
und warmes Interesse für ihre klosterbibliothek auszeichneten : 
so der damalige prior (von 1785 — 1791) P. Columbanus Mac 
Gowen aus Balvan (?), P. Gallus Carmichael aus Perth, P. Pla- 
cidus Geddes aus Edinburgh (vielleicht damals bibliotliekar) 
und P. Beuedictus Ingram, der 1803 als lehi'er des Englischen 
an die Universität übertrat und 1805 ein englisches lehrbuch 
verfasste. ^ 

Wer freilich die allen exemplaren der Ediaburgher aus- 
gäbe beigegebene subscriptionsliste nachschlägt, wird den 
namen unseres Schottenklostei-s vergeblich darin suchen. Denn 
durch einen bösen zufall ist der name der Stadt bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt; und wäre es wohl auch für immer 
geblieben, wenn nicht das betreffende subskriptionsexemplar, 
das seit 1803 auf unserer universitäts-bibliothek (mit der 



Alle augabcn über die hiesige Schotten-niederlassnng entatammen 
der aktenmässig fundierten darstellnng von M. Wieland, *Da8 Schotten- 
kloster zu St. Jacob in Würzburg* im Archiv des historischen Vereines von 
ünteifranken und Aschaffenbnrg. Bd. XYI (1863) 2. a. 8. Heft, 1. 1--18^ 
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Signatur: L. angl. o. 20) liegt, eine handschriftliche korrektor 
entiiielte: ^The Scots BenedicHne Monastery at Maryburgh" 
auf 8. XL, z. 1 ist nämlich handschriftlich verbessert in Wirjsi- 
hurgh, und zwar von derselben alten band (vermutlich der des 
damaligen bibliothekares), welche vorne auf dem titelblatt die 
bibliotheks - eintragung gemacht hat: ^Ex Libris Monasterij 
8. Jaoobi Seoiomm HerbipoU 1790". (Zum überfluss findet 
sich auf der innenseite des buchdeckels nochmals das gedruckte 
Ex-libris-zeichen des klosters eingeklebt mit dem handschrift- 
lichen datum 1800). Der Edinburgher drucker hatte also 
höchst wahrscheinlich *) den ihm unbekannten Ortsnamen durch 
das leicht daraus zu verlesende Marybtirgh ersetzt, was um 
80 leichter erklärlich, als es in Schottland wirklich eine Stadt 
des namens in der grafschaft Ross giebt. Der falsche name 
der liste hat sich dann in der folgezeit noch weitere ent- 
stellung gefallen lassen müssen: denn bei dem neuesten, sonst 
80 trefflichen Bums-herausgeber Wallace finden wir vol. III, 
8. 91 ein Scots BenedicHne Monastery at Maryborough, offenbar 
in anlehnung an das bekannte irische Maryborough, der haupt- 
stadt von Queen's County. 

Für bibliographen bemerke ich noch, dass das hiesige 
exemplar der s. g. 'Skinking' Edition (s. Centenary Bums, 
vol. I, 313 f.) angehört. Ob es überhaupt ein nachweislich auf 
Subskription bezogenes exemplar giebt, das die andere, die 
s. g. ^StinJcing' Edition repräsentiert, ist mir höchst zweifel- 
haft. Vielleicht Hesse sich hieraus ein argument für den 
prioritätsstreit beider ausgaben gewinnen. 

Würzburg. Max Förster. 



IL UNTERRICHTSWESEN. 

Summer Meeting und University Extension in Cambridge. 

August 1900. 

In der altehrwürdigen Universität Cambridge, deren mo- 
demer teil sich weitläufig und ziemlich einförmig in reizloser 
ebene ausdehnt, während der ältere teil mit den meisten 



*) Die andere mdglichkeit, dass die nahe Marienbnrg den irrtnm yer- 
anläse hat, scheint inir weniger plattsibel. 
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Colleges sich grossenteils dem gewundenen lauf des flttsschens 
Cam anschliesst und mit seinen altertümlichen gebäuden, 
weiten höfen und den dazwischen liegenden prächtigen rasen- 
plätzen dem äuge des beschauers ein ebenso anmutiges als 
malerisches bild bietet, fand sich am 2. August — es war im 
senatshause — eine zahlreiche Versammlung zusammen, um 
der eröffnung des Cambridger Summer Meeting's anzuwohnen. 

In feierlichem zuge, in den teils schwarzen, teils scharlach- 
roten talaren der akademischen tracht, wurde von den univer- 
sitätswürdenträgem der hauptredner der eröffnungssitzung 
hereingeleitet. Es war Mr. Balfour, M. P., der bekannte eng- 
lische Staatsmann, der sich in längerer rede über die bedeu- 
tung des 19. Jahrhunderts als Jahrhundert des naturwissen- 
schaftlichen und technischen fortschritts aussprach und zum 
schluss unter dem begeisterten beifall vor allem der englischen 
Zuhörer der hoffnung ausdruck gab, es möge sich aus der 
naturwissenschaftlichen betrachtung der weit nicht ein neuer, 
verfeinerter materialismus entwickeln, sondern im gegenteil 
eine zeit kommen, da die menschen nicht mehr zu leiden 
haben werden unter Streitigkeiten, wie sie zusammengefasst 
werden unter dem ausdruck "konflikt zwischen naturwissen- 
schaft und religion (conflict between science and religion)". 

Unter den zahlreichen teilnehmen!, die mit regem inter- 
esse den an diese feierliche einleitung sich in reichem Wechsel 
anschliessenden vortragen folgten, fanden sich ausser andern 
fremden auch bald eine giössere anzahl deutscher fachgenossen 
zusammen. Teils vom zufall geleitet, teils veranlasst durch 
die vom berichterstatter in mehreren fachzeitschriften veran- 
lassten hinweise auf das Summer Meeting, hatten sie sich 
eingestellt, in der Überzeugung, hier in Cambridge viel und 



») Die zahl der teilnehmer betrug nach ausweis des offiziellen Ver- 
zeichnisses, unter einrechnung des mit beginn des 2. teils eingetretenen 
Wechsels ca. 800; darunter etwa *ls damen, welche mit grösstem eifer die 
vortrage besuchten und mit nicht geringerem ileisse nachschrieben, eine 
erscheinung, welche zu den wohlbekannten ferienkursen auf französiBcbem 
Sprachgebiet eine auffallende, aber auch so ziemlich die einzige analogie 
bildete. Ueber die berufsstellung der offenbar ziemlich heterogenen zi;- 
hOrerschaft war leider nichts näheres zu erfahren. 



iL üNTEaiUcätsWEs£:if. 365 

gutes Englisch hören zu können, die meisten aber nur wenig 
oder nicht über das wesen der ganzen einrichtung orientiert. 

Wohl wusste man aus den Programmen, dass gelegenheit 
geboten war, zahlreichen vortragen aus den verschieden- 
artigsten gebieten des wissens beizuwohnen, der eine oder 
andere hatte auch schon von der sogenannten ^universitäta- 
ausdehnung" gehört, allein die zwecke und ziele dieser Ver- 
anstaltungen, die mittel, dieselben zu erreichen, vor allem auch 
die Stellung der Summer Meeting's innerhalb der University 
Extension und die gründe der eröffnung desselben durch einen 
der ersten Staatsmänner Englands waren wohl den meisten 
ganz oder grösstenteils unbekannt. 

Unter diesen umständen dürfte es nicht unangemessen 
sein, im anschluss an verschiedene amtliche Publikationen der 
Cambridger univei-sität, sowie an mitteilungen, welche der un- 
ermüdliche Sekretär des Meetings, dr. R. D. Roberts, in einem 
speziell für die fremden teilnehmer eingeschobenen Vortrag zu 
machen die gute hatte, dem bericht über das Summer Meeting 
einige bemerkungen über zweck, Organisation und resultate 
der Cambridger University Extension vorauszuschicken. 

Die unter diesem namen zusammengefasste bewegung will 
die alten Universitäten Englands, welche lange zeit hindurch 
fast nur der erziehung der obersten, wohlhabendsten klassen 
gedient haben, wieder in engere beziehung mit den breiten 
schichten vornehmlich des bildungsbedürftigen mittelstandes 
bringen und diesem vor allem als humanisierendes gegenge- 
wicht gegen einseitige, technisch-praktische ausbildung eine 
allgemeinbildung vermitteln, welche er in den fortbildungs- 
schulen (evening continuation schools), die nur für die elemen- 
tarsten bedürfnisse sorgen, nicht erlangen kann. So wendet 
sich die Univei-sity Extension vor allem an alle diejenigen, 
welche nach zurückgelegtem 14. oder 15. lebensjahr die Volks- 
schule verlassen haben und in sich den drang nach Weiter- 
bildung fühlen, aber aus beruflichen oder andern gi*ünden keine 
gelegenheit haben, eine Universität oder verwandte lehranstalt 
zu besuchen. Ihnen soll die gelegenheit zur erlangung einer 
höheren bildung neben der erfüllung ihres berufs gegeben 
werden. 

Der gedanke der University Extension selbst ist in Eng-^ 
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land keineswegs nea; schon in der mitte des 17. Jahrhunderts 
zum ersten mal von William Dell ausgesprochen, wurde er in 
der mitte des 19. Jahrhunderts von William Lewell (1850) und 
Lord Arthur Hervey (1855) angenommen; allein alle ihre 
anregungen blieben erfolglos, und erst anfangs der 70iger 
jähre gelang es den bemühungen von James Stuart (M. P. und 
Professor in Cambridge), den senat dieser Universität für die 
bewegung zu interessieren; im jähr 1873 wurden denn auch 
die ersten kurse in Derby, Leicester und Nottingham abge- 
halten. 

Nur langsam hat sich natürlich ein festes System ausge- 
bildet. Jahr um jähr wuchs — von gewissen Schwankungen 
abgesehen — die zahl der teünehmer der kurse, die besonders 
in den kreisen der working men mit bemerkenswertem Inter- 
esse aufgenommen wurden, und allmählich bildete sich eine 
feste Organisation aus, die in ihren grundzügen wohl dieselbe 
geblieben ist, in den einzelheiten aber noch im letzten jähr 
mannigfache modifikationen erfahren hat. 

Den kern und mittelpunkt des ganzen Systems bilden einer- 
seits die "local lectures", vortrage, welche in den orten, welche 
den wünsch dazu ausgesprochen haben, wöchentlich oder alle 
14 tage von "peripatetic lecturers" über bestimmte, innerlich 
zusammenhängende Stoffe gehalten werden, und zwar in den 
zwei ''terms" von Oktober bis Weihnachten, resp. Januar bis 
Ostern, andererseits — ein charakteristischer unterschied von 
den volkshochschulkursen in Deutschland — die mit den vor- 
tragen verbundenen Übungsstunden ^classes" i) mit schriftlichen 
ai'beiten (paper work) und Prüfungen (local examinations). 

Je nachdem die vortrage dazu bestimmt sind, grössere 
auditorien in populärer weise zu fesseln, oder für wissenschaft- 
liche Studien eine einleitung zu bilden, oder in systematischem 
Unterricht in ein gebiet einzuführen, zerfallen sie in die 

>) Die "classes", eine art seminar-übungen, soUeu den hörer in per- 
sönliche berührang mit dem lectarer bringen, gelegenheit za mfindlicher 
erläutemng besonderer Schwierigkeiten und zur beantwortnng von anfragen 
seitens der hörer geben und dieselben in die wissenschaftliche thätigkeit 
ttberhanpt einführen. Ausserdem dienen sie durch besprechung der schrift- 
lichen arbeiten, die ?om vortragenden korrigiert wurden, zur Vorbereitung 
auf die Prüfungen. 
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Pioneer Lectures (von verschiedenen rednem, ohne schriftliche 
arbeiten), in Short Courses (sechs vortrage) nnd in die Syste- 
matic University Extension CJourses (zwölf vortrage), beide 
von einem lecturer geleitet, mit classes und paper work, aber 
die ersteren ohne prüfnngen; inhaltlich umfassen die Vor- 
lesungen alle allgemein bildenden fächer des universitätsunter- 
ridits: geschichte, litteratur, Staatswissenschaft, kunst, selbst 
theologie und sprachen sind nicht ausgeschlossen ; die vortrage 
selbst werden, soweit möglich, duich experimente und pro- 
jektionsbilder erläutert. 

Den hörem ("students") wird ein gedruckter "Syllabus" 
in die band gegeben, der eine kurze analysis der vortrage von 
der band des vortragenden mit angäbe litterarischer hilfsmittel 
enthält; diese hilfsmittel selbst stehen den teilnehmen! wähi^end 
der kurse in der "Travelling Library" zur Verfügung. 

Diejenigen hörer nun, welche mindestens einen voUkui-s 
von zwölf vortragen (oder zwei stofflich zusammenhängende 
kurze kui-se) besucht, regelmässig sich an den Übungen be- 
teiligt, befriedigende schriftliche arbeiten geliefert und das 
alter von 15 jähren erreicht haben, werden zum Examen zu- 
gelassen, über dessen ersteliung, je nach der dauer der arbeit, 
folgende Zeugnisse ausgestellt werden: 

a) Das Terminal Certificate nach besuch von mindestens 
zwölf lectures, 

b) seit 1895 das Sessional Certificate nach besuch von 
mindestens 24 lectures, sowie anfertigung einer V2 Jahr nach 
schluss des kurses einzureichenden schriftlichen arbeit; zwei 
terminal certificates können gegen ein sessional certificate um- 
getauscht werden. 

Diejenigen hörer nun, welche unter einhaltung bestimmter 
bedingungen ») vier Sessional Certificates erworben und eben- 
falls eine schriftliche arbeit eingereicht haben, erhalten 

c) das Vice-Chaucellor's Certificate of Systematic Study. 
Bei besondere tüchtigen leistungen wird das Terminal Certificat 



*) lieber diese and andere detailbeatimmangen vgl. '^Local Lectures" 
Cambridge, University Press 1899. 
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of Difitinction, die beiden andern als Certificates ot Hononrs 
erteilt ^ 

Endlich kann seit 1896 noch an den Afflliated Colleges 
von Newcastle-on-Tyne, Hüll, Derby, Scarborongh, Sanderland, 
Noi'wich, Exeter und an dem der drei vereinigten stftdte Ply* 
mouth, Stonehouse nnd Devonport erworben werden 

d) das Affiliation Certificate auf grund nahezu derselben 
bedingungen, unter welchen das Vice-Chancellor's Certificate er- 
worben werden kann, nur dass ausserdem noch eine prüfung 
in mathematik und sprachen (Arithmetic, Euclid buch I — HI, 
Algebra mit einschluss der quadratischen gleichungen, Latein 
und — nach wähl — Griechisch, Französisch oder Deutsch) 
als vor gewissen Local Examinations (besonders denen von 
Oxford, Cambridge und London) bestanden nachgewiesen 
werden muss. 

Die Inhaber dieses letzten und schwierigsten Zeugnisses, 
das mindestens vierjährige arbeit unter der leitung der Uni- 
versität voraussetzt, sind die Students afflliated to the Uni- 
versity of Cambridge, sind als solche, wenn sie die Universität 
beziehen, von den aufnahmeprüfungen (Previous Examinations) 
befreit und können den B. A. — allerdings nur im Tripos- 
examen — nach sechs statt nach neun terms, d. h. nach zwei 
statt nach drei jähren erwerben. Damen, welche in Newnham 
oder Giilon College eintreten, erhalten dieselben verg^- 
stigungen. 

Dieses Afflliated Certiflcate wird ausserdem vom Educa- 
tion Department als ausweis der befähigung zum 
Assistant Teacher angenommen, wie auch das Sessional 
Certiflcate eine staatliche anerkeunung gefunden hat, indem 
dieselbe behörde bei der Queen's Scholarship Examination für 
lehrer ein Sessional Certiflcate an stelle der eigenen prüfung 
in den entsprechenden fächern gelten lässt und dasselbe mit 
125 statt mit den 100 "marks" des eigenen examens wertet. 

Wie sehr dieses system, von dem hier natürlich nur die 



^) Eine in Cambridge ausgestellte arbeit, deren Verfasser das Vice- 
Chancellor's Certificate of Honours erhalten hatte, behandelte die Kathedrale 
Ton Chichester unter reichster zugäbe von planen, Zeichnungen, photo*8 usw. 
eine umfangreiche arbeit, von eminentem fleisse zeugend. 
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hauptpunkte angedeutet werden konnten, in England anklang 
gefunden hat, zeigt ein blick auf die entwicklung des Uni- 
yersity Extension Movement. 

Nachdem Cambridge drei jähre allein gearbeitet und 1876/7 
die zahl von 83 kui-sen und 7511 hörem erreicht hatte, war 
zehn jähre später, als Cambridge, Oxford und London zu- 
sammenarbeiteten, die zahl auf 228 kurse mit 25486 hörem 
gestiegen und abermals zehn jähre später (1896/7), als die 
Victoria-universität in Manchester sich angeschlossen hatte, 
auf 488 kurse mit 46741 hörem. Mittlerweile hatte die be- 
wegung in anderen teilen Englands, sowie in den Vereinigten 
Staaten boden gefasst, und so wurden z. b. 1892/93 insge- 
samt 930 kui*se mit 104460 hörem in beiden ländem ab- 
gehalten. 

Was ( -ambridge allein in den jähren 1873—1899 geleistet 
hat, zeigt folgende tabelle: 

Zahl der kurse 2514 

„ „ hörer insgesamt 232185 

„ „ hörer in den dasses 106476 

„ „ hörer mit schriftlichen arbeiten . 39884 
„ „ Terminal Certificates ca. . . . 30000 

Die ausgaben der localcomit^s für die kurse 

allein: 100185^ 

Die gesamtausgaben der localcomit6s ca. 125000 £. 

Hieraus ergeben sich für diese periode folgende durch- 
schnittszahlen: 

Zahl der hörer in 1 Vortrag 93 

„ „ „ in 1 class 42 

„ „ „ mit schriftlichen arbeiten . . 16 

„ erteilten Zeugnisse 13 

Kosten des kurses pr. hörer ^) 8/7. 

Das seit 1895 nach Londoner Vorgang eingeführte* Sessional 
Ceilificate ist im ganzen an 370 hörer, damnter 41 mal in 
Honoui-s, das Vice-Chancellor's Certificate dagegen seit 1876 



*) Der preis des vollkunes betrftgt 50 M^ wenn als doppelkurs airan- 
girt oder wenn zwei nachbarstädte denselben kurs wfthlen: 75 £, woia 
noch 10—15 i Unkosten kommen. 

AngUa, BaibUtt XI. 24 
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an 648 bewerber erteilt worden. Beachtoiswert ist, dass seit 
1896 die zahl der das Sessional Certificate leichter erreichbai* 
machenden doppelkurse von 14 aaf 24 und 36 gestiegen ist<. 

Sehr wenig gebrauch dagegen wurde anscheinend bisher 
gemacht von der möglichkeit der erwerbung des Affiliation 
Certificate, wenigstens wurden bestimmte zahlen nicht ange- 
geben, vielmehr zugestanden, dass einerseits die Schwierigkeit 
der anforderungen , andererseits gewisse mängel der Organi- 
sation bisher eine umfangreichere ausnntzung dieser einrichtung 
verhindert haben. Vielleicht wird man überhaupt daraus 
schliessen dürfen, dass das ganze sjstem auf weite kreise zwar 
anregend wirkt und das Interesse für allgemeinbildung zu 
heben im stände ist, allein für wirkliche wissenschaftliche 
Weiterbildung teils zu schwei-fällig ist, teils 2u zufällig und 
gelegentlich wirkt, um dauernd oder auch nur für längere zeit 
die hörer zu fesseln; eine wirklich durch mehrei*e jähre an- 
haltende arbeit wird in den seltensten fällen sich ermöglichen 
lassen. Dies ist m. e. die hauptschattenseite dieses Systems, 
das anf die dauer eine geregelte Organisation von kleineren, 
um billiges geld auch den minder wohlhabenden zugänglichen 
mittelschulen nicht wird ersetzen können, wie wir sie so zahl- 
reich — dank u« a. der früheren kleinstaaterei — in Deutsch- 
land besitzen. 

Einen eigenartigen teil nun des ganzen Systems bilden die 
seit 1888 bestehenden, ebenfalls aus kleinen anfangen heraus- 
gewachsenen Summer Meetings. 

Ursprünglich waren dieselben nur als kleinere Zusammen- 
künfte gedacht, um am sitz der bewegung selbst von zeit zu 
zeit die freunde derselben zu vereinigen und die gegenseitige 
bekanntschaft und den gegenseitigen gedankenaustausch zu 
vermitteln; ausserdem sollte hierbei den besten schülem, teils 
auf eigene kosten, teils durch scholarships, gelegenheit geboten 



1) Um eine solche zu erreichen müsste freilich mit dem ganzen System 
gebrodien werden, was wohl ganz aussichtslos ist Billige mittelschulmi 
sind unmöglich, wenn die headmasters bis zu 5000 ^ Jahreseinkommen und 
mehr einnehmen ^ im durchschnitt das zehnfache der assistant masters, 
welche teüweise nach langjähriger dienstzeit nur minimale gehalte erreichen 
(z. b. in London BA nach l^ähriger th&tigkeit 1901^, vgl. Contemporaiy 
Review, August 1900, nr. 416 **Salaries in Secondary Sehools'')! 
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werden y in den während des sommers viel leichter zugäng- 
lichen bibliotheken , laboratorien und museen der nniyersität 
die Studien des vorangehenden winters fortzusetzen. Bald aber 
stellten sich die teilnehmer immer zahlreicher ein, und damit 
schien das bedürfnis erwiesen, dieselben regelmässig alle zwei 
jähre (im Wechsel mit Oxford) zwischen die beiden Winterterms, 
die eigentliche educational session, einzuschalten. Um die 
arbeiten des Summer Meetings in Zusammenhang mit denen 
des Winterterms zu bringen, wurde dann die einrichtung ge- 
troffen, dass die Zeugnisse der sommerkurse zur ergänzung 
der Winterzeugnisse und zur erwerbung des Sessional Certi- 
ficate statt des Terminal Certificate dienen können, womit 
ausser der kontinuität der arbeit auch ein praktischer nutzen 
für den bewerber verbunden ist. 

Vielleicht war es aber nicht so sehr die letztere verg&n- 
stigung als die gelegenheit zu persönlicher ausspräche, welche 
den besuch so günstig beeinflusste. Es scheint nämlich, dass 
die University Extension allmählich über ihr direktes ziel der 
Weiterbildung der einzelnen hinausgewachsen ist und nun die 
gesamten fragen des englischen Unterrichtswesens in ihren 
bereich gezogen hat; wenigstens finden dadurch die zahlreichen 
vortrage und debatten, in welchen die verschiedenartigsten 
teile des englischen Unterrichtswesens vom "kindergarten" an 
behandelt wurden, ebenso wie die Veranstaltung einer Educa- 
tional Exhibition u. a. m. ihre erklärung. 

Es würde viel zu weit führen, auch nur eine leichte skizze 
des umfangreichen Stoffes zu geben; es möge daher gestattet 
sein, wenigstens eine der behandelten fragen herauszugreifen: 
die der lehrerausbildung (für mittelschulen). 

Während nämlich seither in England bekanntlich die er- 
richtung einer schule berufenen und unberufenen freistand, der 
Staat sich um das Schulwesen überhaupt erst seit 1870 und 
auch jetzt eigentlich nur um das volksschulwesen kümmert, 
wurde im englischen lelirerstand selbst das bedürfnis gefühlt, 
die bessernde band anzulegen; besonders brach sich die er- 
kenntnis mehr und mehr bahn, dass auch für lehrer an mittel- 
schulen eine besondere Vorbildung für ihren beruf unentbehr- 
lich sei (!). Ausserdem sollte für Organisation und hebung des 
Standes dadurch gesorgt werden, dass alle lehrer in ein Re- 

24* 
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gister of Teachers eingetragen werden, so dass vom 1. April 
1905 an nui' noch solche dem englischen lehrerstand angehören 
sollen, welche 

1. einen britischen universitätsgrad besitzen (Pass degree), 

2. sich an einen übnngskurs in theoretischer und praktischer 

Pädagogik (in einem Training College) mit erfolg be- 
teiligt und 
8. einen zweijährigen probedienst an einer der hierzu be- 
rechtigten anstalten mitgemacht haben. 
Diese bestimmungen, die schon 1895 von der Royal Commission 
of Secondary Education entworfen, aber vom Parlament — 
wegen Sturzes des ministeriums — nicht beraten wurden, 
scheinen jetzt auf cooperativem wege in kraft treten zu wollen, 
nachdem die Headmasters Association, die Headmistresses' 
Association, sowie das Training Committee sich auf den boden 
dieser bestimmungen gestellt haben. Zur debatt« über diese 
und eine anzahl von Übergangsbestimmungen war nun bei dem 
letzten Summer Meeting eine Conference berufen worden, die 
zwar — wie gewöhnlich — sachlich nichts bot, was über die 
Vorschläge des Comit^s hinausging, aber doch manche inter- 
essante einzelheiten zur kenntnis der zuliörer brachte. Vor 
allem aber scheint zu beachten, dass der umstand, dass eine 
so grundlegende frage auf einem Summer Meeting verhandelt 
wurde, mehr als alles andere zeigt, welche bedeutung diesen 
Veranstaltungen in England beigemessen wird. 

Ebenso waren auch die übrigen vortrage über erzieherische 
gegenstände sehr lehrreich ; sie gaben ein recht deutliches bild 
von den verschiedenartigen Strömungen auf dem gebiet des 
englischen mittelschulwesens, von dem mangel an einheitlich- 
keit und klarheit in einrichtungen und, zielen , andererseits 
aber auch von dem allseitigen streben, eine besserung herbei- 
zuführen. Ob fi-eilich der weg der cooperativen Selbsthilfe der 
richtige ist, um zu einem gedeihlichen ende zu kommen, ob 
das erstrebte ziel "to give guidance and regulation to those 
who need them and at the same time liberty to those who 
know how to use it", damit erreicht wird, möge dahin gestellt 
bleiben; eine rasche beseitigung der Schwierigkeiten ist auf 
diese weise gewiss nicht zu erzielen, besonders da alles, was 
an Zentralisierung des Schulwesens^ an staatlichen einfluss er- 
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inuei't, allgemein abgelehnt und ein "tidy System like in Gter- 
many*' für unmöglich erklärt wird. 

Das darf aber nicht verkannt werden, dass diese Summer 
Meetings durch die behandlung solcher fragen in weitem um-^ 
fange anregend und klärend wirken, dass die University Ex- 
tension selbst direkt und indirekt auf die Verbreitung einer 
höheren bildung in England einen nicht zu unterschätzenden 
einfluss gehabt und viel für die Zusammenfassung und systema- 
tisierung der erzieherischen faktoren gethan hat Vor allem 
einscheint es als ungemein wertvoll > dass sie zu einem gegen 
sonst ungemein billigen preis die bildungsmittel nach gegen-» 
den trägt, in denen seither nach dem elementarunterricht auf 
jegliche Weiterbildung hatte verzichtet werden müssen. 

Von den übrigen vortragen wui'den natürlich diejenigen 
über geschichte und litteratur, kunst und Staatswissenschaft 
am häufigsten von den deutschen kollegen besucht; aber auch 
die naturwissenschaftlichen und technischen vortrage erfreuten 
sich einer grossen beliebtheit, besonders da sie meist mit vor* 
züglichen projektionsbUdem illustriert wurden (ganz prächtige 
darstellung fanden u. a. die ring- und Spiralnebel, femer bilder 
zur entwicklung der Photographie u. a. m.). 

Ziemlich selbstverständlich ist, dass bei der ungemein 
grossen anzahl der lecturers (es waren ca. 80 — 90 damen und 
herrn) die vortrage nicht alle gleichwertig waren. Man kann 
nicht leugnen, dass manche derselben dem natürlichen streben 
nach Verständlichkeit und einfachheit im interesse des sehr 
heterogenen, offenbar zum teil wenig oder nicht vorgebildeten 
Publikums auf kosten der wissenschaftlichkeit etwas zu sehr 
nachgegeben haben. So kam es, dass manche vortrage sich 
nicht über das niveau dessen, was in unseren populären vor- 
tragen in kaufmännischen und andern vereinen geboten zu 
werden pflegt, erhoben und teilweise mehr der neugierde oder 
dem Sensationsbedürfnis als ernster belehrung dienen zu wollen 
schienen. Manche vortrage blieben sogar noch unterhalb 

>) So z. b. der Vortrag eines dr. Emil Reich über "Idee der Nationa- 
litÄt"; der vortragende soU ein Ungar (?) sein. — Leider waren gerade 
die für die ausländer spezieU bestimmten vortrage teils zu wenig zahlreioli, 
um tieferes eingehen in den stoff zu gestatten, wie die drei des dr. Lloyd 
über phonetik, teils voa vom herein sa elementar angelegt wie die Forei^ 
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dieser grenze, wofOr man dann aber auch durch gediegene, 
wahrhaft wissenschaftliche leistnngen ent^hädigt wnrde. Im 
allgemeinen erhielt man in den meisten yorträgen klare, über- 
sichtliche, auch grösseren anfordemngen gerecht werdende 
darstellnngen, die für ihren zweck mit wirklich pädagogischem 
geschick die wissenswertesten hanptpnnkte zusammenstellten. 

Bei der allgemeinen benrteilang dieser Snmmer Meetings 
nnd ihres nntzens aber ist natürlidi festzustellen, dass die- 
selben in erster linie nicht für ausländische, sondern für eng- 
lische hOrer bestimmt sind, wodurch sich auch manches 
fremdartige bald erklärt. Ein deutscher kollege aber wird 
z. b. nicht etwa nach Cambridge gehen, um in systematischer 
folge sich in ein Wissensgebiet einführen zu lassen und auf 
diese weise seinen Wissensschatz zu erweitem, sondern er wird 
nach freier wähl bald da, bald dort sich einfinden, um die 
unschätzbare gelegenheit zu benutzen, in gutem Ehiglisch nicht 
etwa die in Pensionen und ähnlichen anstalten fast allein ge- 
holten trivialitäten des täglichen lebens, sondern die spräche 
der Wissenschaft und technik zu hören. Ohne zweifei wird er 
dann nicht nur manche anregungen mit nach hause nehmen, 
sondern — und das ist wohl der wertvollste gewinn eines 
solchen besuchs — er wird auch in die kenntnis englischen 
Wesens und englischer anscbauung in verhältnismässig kurzer 



Classes des dr. Fletcher, der atusserdem bei korrektnr der ausspräche die 
phonetischen hilfsmittel nicht beizog und in der erklämng sich auf das 
allereinfachste beschränkte. — Unter den geschichtlichen vortragen wäre 
als besonders tüchtig hervorzuheben eine darsteilung der kämpfe Englands 
mit Napoleon I. von J. H. Rose , der seltsamer weise den anteil Preussens 
und der ftbrigen koalitionsmächte an diesen kämpfen nicht verschwieg, wie 
es sonst zu geschehen pflegt und wie es auch von £. L. 8. Horsburgh in 
seiner biographie WeUington^s geschah, der das preussische eingreifen bei 
Waterloo bei erwähnung dieser schlacht vollständig totschwieg. — Auf- 
fallend in den litterarischen vortragen war der charakteristische Standpunkt 
der englischen kritik Byron gegenüber, dessen dichtergrösse von einem der 
vortragenden auf grund eines fleissig zusammengetragenen materials von 
euphonischen und metrischen gründen rundweg bestritten wurde, während 
andere Byron's bedeutung zwar anerkannten, aber doch rasch über ihn 
hinweggingen, wie um durch allzu genaue beschäftigung mit ihm sich in den 
äugen des publikums nicht zu diskreditieren. Dass die andern ''heroen^^ 
wie vor allem Wordsworth, den IOwenanteil an anerkennung und besprechung 
erhielten, ist eine sehr natürliche und bekannte erscheinung. 
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zeit rascher eingedrungen sein, als es sonst möglich ist Gerade 
weil alle diese vortrage nicht wie die französischen ferienknrse 
f ttr ausländer zugeschnitten sind, werden sie viel unmittelbarer 
auf den fremden wirken ; gerade weil alle politischen und 
sozialen, alle wissenschaftlichen und litterarischen Verhältnisse 
von englisch-nationalem Standpunkt aus dargestellt werden, 
wird sich das Verständnis für die englische anschaunngsweise 
rascher und intensiver als sonst erschliessen. Wohl wird nicht 
selten unser Widerspruch geweckt werden — falls man nicht 
auf dem Standpunkt blinder bewunderung oder, was leider 
auch vorkam, des charakterlosen aufgebens der eigenen na- 
tionalität steht — , aber auch der widei^spruch wird uns nicht 
abhalten, den vielen tüchtigen selten des englischen wesens 
achtung zu zollen, auch die kritik wird nur dazu dienen, ein 
verständnisvolles eingehen auf die fremde eigenai*t 2^ er* 
leichtern. 

Zum schluss unserer betrachtung ist es noch eine besonders 
angenehme pflicht, der leitung des Meetings, sowie der in 
Cambridge genossenen gastfreundschaft dankbar zu gedenken. 

Die Oberleitung des Meetings lag in den bänden des schon 
erwähnten Sekretärs der üniversity Extension in Cambridge, 
dr. R D. Roberts, der, trefflich unterstützt von seiner gemahlin 
und den andern damen des comit^, in unermüdlichem eifer, 
stets liebenswürdig und freundlich seiner augenscheinlich oft 
nicht leichten au^be nachkam. Seine musterhafte leistung 
erstreckte sich nicht nur auf die vortrage: auch alles übrige, 
was den besuchem in so reichem masse geboten wurde, die 
Orgelkonzerte in Trinity- und King's College Chapel, die Col- 
lege-besuche, welche die interessantesten dieser altehrwttrdigen 
anstalten den teilnehmen! erschlossen, dann die wohlgelungenen 
ausflüge nach den prächtigen alten kathedralen von Ely und 
Peterborough , sowie nach andern denkwürdigen platzen der 
Umgegend zeigten in ihrer wohlgelungenen durchführung seine 
leitende . band, und ihm ist es nicht zum wenigsten zu danken, 
dass vor allem auch die fremden, deren er sich stets in zu- 
vorkommenster weise annahm, sich in Cambridge wohl und 
heimisch fühlten. 

Freilich trug hierzu auch die in C. den fremden bewiesene 
gastfreundscbitft nicht wenig bei Vor allem zu erwähnen sind 
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die beiden grossen empfange des Masters of Trinity nnd des 
Vice-Chancellors, von denen besonders der letztere mit seinen 
prächtig illnminierten gärten nnd Ii5fen und dem, einen wei- 
teren hof des Immanuel College überspannenden erfrischungs- 
zeit ein geradezu fürstliches gepräge trug, dann die Garden- 
Party beim Master of Downing College; ausserdem öffneten 
sich verschiedene häuser teils einzelnen, teils kleineren ge- 
sellschaften, und für die gesamtheit der männlichen ^Students'' 
bot das fi-eundliche entgegenkommen der Union Society, welche 
den darum nachsuchenden während der dauer des Meetings 
sogar den Charakter als mitglieder verlieh, ein willkommenes 
und fleissig benutztes heim, in welchem prächtige lese- und 
schreibräume, ein Drawing Room, eine bibliothek und sonstige 
bequemlichkeiten den besuchem zu geböte standen. Dass 
ausser den zahlreichen englischen blättern sogar die "Kölnische 
Zeitung" dort auflag, war für uns Deutsche doppelt angenehm, 
so dass wir manche stunden in diesen gastlichen räumen zu- 
brachten, deren wir uns mit um so grösserem vergnügen er- 
innern, eAs uns dort auch in einer debatte — wie sie regel- 
mässig stattfinden — gezeigt wurde, in welcher weise sich 
die Studenten, unter strenger einhaltung der parlamentarischen 
formen — selbst die Schlussabstimmung mit hanmelsprung 
fehlte nicht — , in den redekämpfen üben, welche im öffent- 
lichen und staatlichen leben Englands eine so bedeutende 
rolle spielen. 

So gestalten sich die fröhlichen erinnerungen an die ge- 
nossene gastfreundschaft , zusammen mit denen an die an- 
dauernde ernste arbeit zu einem gesamtbild, in dem sich die 
weichen wie die kräftigen linien zu wohlthuender harmonie 
vereinigen und gerne erkennt der berichterstatter an, dass er 
selten eine so schöne und anregende ferienzeit verlebt, wie es 
dieser aufenthalt in Cambridge gewesen ist. Mit besonderer 
fi'eude aber erinnert er sich an die "deutsche Colonie", die 
sich dort im Selwyn College aus nord und süd zusammenge- 
funden hat und bittet diejenigen mitglieder deichen, denen 
diese zeilen unter die bände kommen, einen herzlichen gruss 
auf diesem wege entgegennehmen zu wollen. 

Heidenheim a/Brenz. E. Kreuser. 
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m. NEUE BÜCHER. 

In Deutschland ersohienen in den Monaten Oktober 

und Ifovember 1900. 

1. Sprache und Metrik. 

a) mttle (E.)t Zur Geschichte der altenglischen Präpositionen mid n. wi'p. 
Heidelberg, 0. Winter. M. 4. 

Sokoll (£.), Lehrbuch der altenglischen (angelsächs,) Sprache f. den Selbst- 
nnterricht. Wien, Hartleben. Geb. M. 2. 

StofftI (C), Intensives and Downtoners. A Stndy in English Adverbs, 
in, 156 8. Heidelberg, Winter. M. 4. 

(Anglistische Forschungen. Hrsg. v. Hoops. I.) 

Walde (Priv.-Doc. Dr. Alois), Die germanischen Auslautgesetze. Eine sprach- 
wisseoBchaftl. Untersuchung m. vomehml. Berücksichtigung der Zeit- 
folge der Auslautsverändemngen. V, 198 s. Halle, M. iNiemeyer. M. 5,40. 

b) Kuhnke (Dr. Bruno), Die alliterierende Langzeile in der mittelenglischen 
Romanze Sir Gawayn and the Green Enight. 88 s. Berlin, Felber. M. 3. 

(Studien zum german. Alliterationsvers. Hrsg. v. Kaluza. Hft. 4.) 

Mennicken (F.), Versbau u. Sprache des mittelenglischen stabreimenden Ge- 
dichtes "Morte Arthure von Huchown". Diss. Bonn. 32 s. 

2. Litteratnr. 

a) Allgemeines. 

Aesthetik, kleine, od. kurze Erklärung der Grundbegriffe L vom Schönen, 
n. V. der schönen Kunst, HI. v. d. schönen Künsten. Von einem ge- 
wesenen Lehrer. 2. Aufl. 12**. 50 s. Luzem, BÄber &. Co. M. 0,40. 

Nasch^r (Ed.), Handbuch der Geschichte der Weltlitteratur. IV, 704 8. 
Berlin, W. Werther. Geb. M. 18. 

Bomstefn (Pbul]), Der Tod in der modernen Litteratnr und andere Essays. 
279 s. Leipzig, J. Cotta Nachf. M. 4^ . 

Uebau (G.), König Eduard IIL in England in der poetischen Litteiatar. 
Heidelberg, C. Winter. M. 2. 

SchDIer (M.), Sir Thomas Malorys Le morte d^Arthur u. die englische Arthur- 
dichtung des 19. Jhdts. Strassburg, Singer. M. 4^ 

Weichardt (C), Die Entwickelunff des Naturgefühls in der mittelenglischen 
Dichtung vor Chaucer (einschliesslich des Gawain-Dichters). Diss. Kiel. 
96 8. 

b) Litteratnr der angelsächsischen u. altenglischen Zeit. 

Atlfric. Brühl (H.), Die altenglische Latein-Grammatik des Aelfric. Diss. 

Berlin. 26 s. 
Emare. Gough (A.), On the Middle-English Metrical Romance of Emare. 

Diss. Kiel. 50 s. 
Havtlok. Edited by F. Holthausen. XII, 101 s. Heidelberg, Wintet. 

M. 2,40, geb. a 

(Old and Middle English Texts. Edit by Morsbach and Holthauseai L) 

Merlin. Stecher (G.), Beiträge zur Erklärung u. Textkritik des mittel- 
englischen Prosaromans v. Merlin. II. Diss. Breslau. 43 s. 

Sir Landeval. Zimmermann (B.), Sir LandevaL mittelenglisohes Gedicht 
in Reimpaaren, kritisch herausgegeben u. m. Einleitg. u. Anmerkungen 
versehen. Diss. Königsberg 1900. 62 s. 

Wallact and Bruce. Brown (J. T. T.); The Wallace and The Bruce Re* 
studied. YIIL 174 s. Bonn, Haustein. M. 4^0. 
^nner Beiträge, hrsg. v. Trautmann. }Ift 6.) 
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c) Neieogliselie Litlcfmtvr. 

SlnkMftarf. A ädert rH.?. Shakespeare*« BeleMDbeic D». Berlin. S4«. 

— Kellner rProf. Dr. L.). Shakespeare. 2% s. hl AUnldgn. Leifiig. 
Seemann. ¥. 4. 

n>ichter n. Darsteller. Hn^. r. Dr. R. Lothar. IV.) 

— Lee ^.Sidnej;. William Shakespeare. Sein Lehen n. seine Werke. Ueher- 
mstznuf^. Dnrch^eMhen n. einireleitet t. Prot Dr. R. WGlker. XXIV. 
4G9 H. m. 4 Taf. Leipzij^. G. Wii^nd. M. 7. |^h. H. 

— Schäfer rvVilh.), w illiam Shakespeare. Schauspiel ans der Benaissanee- 
zeit Englands. 102 s. Zürich. Selhstrerlag Hl flhlehachstr. 55 59 Pension 
Fortnna>. M. 3m 

— Sem 1er (Prof. Dr. Chr.). Shakespeares Viel Linn um nichts. 32 s. 
Leipzig. Dietrich. M. 0,50. 

— Vi ff eher rP. Hl), Othello. K5niff Lear. Vortitee. Stuttgart, Cotta 
Nachf. M.6. 

— Zelak (T).)j Tieck and Shakespeare, ein Beitrag zur Geschichte der 
Shakespeärer»manie in Deotschland. L Progr. TamopoL 12 §. 

Msywat^ (John), The Spider and the Flie. Ein Knltnrhild ans dem 16. Jhdt. 
XI, 113 8. Berlin, Felber. M. 2,60. 

(Litterarhistor. Forschungen. Hrsg. t. Schick n. t. Waldberg. 
Heft XV.) 

Di kktr ^Th.>, The Pleasant Comedie of Old Fortnnatns. Leipxig. Deichert 
>Vhf. M. 3,60. 

HawfIL JQrgens (G.), Die Epistola Ho-Elianae. Marburg. Elwert» M. 2. 
MiltM. Träger (£.), Mil ton s Paradise Regained. Progr. Werdao. 538. 

Dry^tiu Miller-Scott (A.), Ueber das Verhiltnis t. Drrden's SUte of 
Innocence zu MUton*s Paradise Lost. Diss. Halle. 67 s. 

Laeks'f CJohn) Versuch Ob. d. menschlichen Verstand. In 4 BBchem. 2. Bd. 
Uebers. u. erl&utert t. J. H. v. Kirch mann. 2. Aufl. bearb. r. Pfarrer 
em. C. Th. Siegert 381 s. Leipzig, Dürr'sche Buehh. M. 3. 

0arth. Schenk (T.)j Sir Samuel Garth u. seine Stellung zum komischen 
Epos. Diss. Leipzig. 43 s. 

ChaHsHoR. Richter (Helene), Thomas Chatterton. X, 258 s. Wien, Brau- 
mniler. M. 6. 

(Wiener Beiträge zur eugl. PhiloL hrsg. t. Schipper.) 

Byrtn (Lord), Manfred. Dramatisches Gedicht. 59 s. m. Vignetten. Leipsig, 
Seemann Nachf. M. 4. 

Carhls. Hensel (Paul), Thomas Carljle. 212 s. Stuttgart, Frommann. 
M. 2, geb. 2,50. 

(Frommann's Klassiker der Philos. hrsg. v. Falkenberg.) 

HH|hM (Thomas) and Others, The Misfortunes of Arthur. Ed. with an 
Introduction, Notes and Glossary by Harvey Corson Grumbine. 
VII, 265 8. Beriin, Felber. M. 6. 

(Litterarhistor. Forschungen. Hrsg. v. Schick u. v. Waldberg.) 

LtRflfsIlow, W r d e n ( J. P.), Ueber Longfellow's Beziehungen zur deutschen 
Litterutnr. Diss. Halle. 39 s. 

Ruskln (Johu), Ausgewählte Werke in vollständiger Uebersetzung. Leipzig, 
Dic^erichs. 

1. Die 7 Leuchter der Baukunst. Uebers. v. Wilh. Schoeler- 
mann. Mit 14 Taf. IV. 423 s. M. 6, geb. 7. 

2. Sesam u. Lilien. Aus d. Engl. v. Hedw. Jahn. IV, 216 s. Ebd. 
M. 3, geb. M. 4. 

— Die Steine von Venedig. 2. Bd.* Der Dogenpalast. Aus d. Engl, 
flbers. u. zusammeuffeetdlt v. Jak. Feis. VIlI, 135 s. la. 18 Taf , 
Strassbnrf^, Heitz. )I* 4. 



JH. NEUE bOohbr. 879 

d) Collecftlon of British Autliors. Leipzig, Tauchnitz. 

S449. Moore (F. Frankfort), Neil Gwyn — Comedian. A NoTel. 

34ÖO— 51. Corelli (Marie), The Master-Christian. 2 Vols. 

3452. Poschinger (Heinr. v^, Conversations with Prince Bi^marck. 

CoUected by v. P. English ed., edit. with an Introduction, 

by Sidney Whitman. 
3453—54. Twain (Mark). The man that cormpted Hadleybnrg, and other 

stories and sketches. 2 Tolft. 
3455—56. Ath ertön (Gertrnde), Senator North. 2 voia. 

3457. Merrick (Leonard), The Worldlings. 

3458. Merryman (Henry Seton), The Isle of Unrest. 

3459. Montgomery (Florence), Prejndged. 

3. Erziehnngs- nnd Unterrichtsweseu. 

a) Allgemeine Pädagogik. 

Aerebo« (H. J.), Da und dein Kind. Erfahmnfi^en o. Winke ans der Kindcr- 

erziehnng. Freondesworte f. Eltern n. Erzieher. 40 s. Berlin, Buchhdlg. 

des ostdeutschen Jünglingsbundes. M, 0^. 
Bahr (H.), Bildung. Essays. Berlin, Schuster & Loeffler. M. 6,50. 
Bergemann (Paul), Soziale Pädagogik auf erfahrungswissenschaftlicher 

Grundla|;e u. m. Hilfe der induktiven Methode als universalistische od. 

Kultur-Pädagogik dargestellt. XVI, 615 s. Gera, Th. Hofmann. M. 10, 

geb. 11,60. 

Buhmann (Hans K. E.), Die deutsche Weltmachtstellung u. der Schulmeiefter 
V. Sadowa. Gedanken über Volksbildung, Volksmacht, Volksglüdk. 
Gsterwieck, A. W. Zickfeldt. M. 0,80. 

Bull (John) beim Erziehen. Eine Sammig. Briefe v. Anhängfem u. Gegnern 
der körperl. Züchti^ng u. der Korsettdisciplin. Aus d. Society üben. 
V. fi. Neumann. N. F. 1. Bd. II, 160 s. Dresden, Dohrn. M. 4. 

Bittet (Dr. Frdr.) , Schule der Pädagogik. Gesamtausg. der Psvchologie u. 
LogiK, ErziehungB- u. Unterrichtsläire, Methodik der Volksschule, Gesell, 
der Erziehung u. des Unterrichts. 6. Aufl. In 17 Lfgn. 1. Lfg. XVI, 
1—48 s. Leipzig, Klinkhardt. je M. 0,40. 

Gruber (Dir. Dr. Hugo), Pädagogische Irrtümer in Schule u. Haus. 72 s. 
Essen, G. D. Baedeker. M. 1,^. 

Hanmif r (Dr. Phpp.), Die Erziehung der weibl. Jugend. 12f\ biß s. Pader- 
born, Bonifacius-Druckerei. M. 0,30. 

Heilmann (Sem.-Dir. Dr. K.), Handbuch der Pädagogik. 3. Bd. Gesch. der 
Pädagogik. Mit Abbildungen u. Kartenskizzen. 167 s. Leipzig, Dürr^sche 
Buchh. M. 2,50. 

Hohnerlein (Max), Nachweis von Quellen zu pädagog. Studien u. Arbeiten. 
Ein literar. Führer. X.282s. Stuttgart. Süddeutsche Verlagsbuchh. M.2,80. 

Kehreln u. Keller's Handbuch der Erzienung u. d. Unterrichts. 10. Aufl. 
Von Dr. A. Keller u. J. Brandenburger. XIV, 451s. Paderborn, 
Schönin^h. M. 3. 

Klenk (J. G.), Pädagogisches Immergrün f. Schule u. Haus. Eine Bluten- 
lese aus der pädagog. u. klass. Litteratur. VIII, 272 s. Stuttgart, Bonz 
& Co. M. 3, geb. 4,20. 

Koch (ehem. Irrenanst.-Dir. Dr. J. L. A.), Die Vermehrung des Lebens. Ein 
Wort an die Eltern f. d. Kinder. 80 s. Stuttgart, Gundert M. 1. 

Lehmann (Bud.), Erziehung und Erzieher. VIII, 344 s. Berlin, Weid- 
mann. M. 7. 

Mass (Lehr. Thdr.), Erziehungs- u. Unterrichtslehre, nebet Psychologie u. 
Logik. Vni, 146 8. Leipzig, Pfeffer. M. 1,40. 

— Methodik u. Gesdiichte der Methodik. Ul, IV, 115 s. Ebd. M. 1,40. 

— Schulpraxis. VII, 126 s. Ebd. M. 1,40. 
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Matthlaf (Geh. Reg.-R., Vortrag. Rat Dr. Adf.), Ans Schnle, Unterricht ti. 

Erziehung. Gesammelte Anfsätze. X, 476 s. München, Beck. M. 8; 

geh. 9^. 
Ostermann für. W.) n. Wegener(L.), Lehrhuch der Pädagogik. 2 Bde. Olden- 

hurg, Scüulze. M. 7. 
Rüde (Rekt. Adf.), Der Hypnotismus n. Beine Bedeutung, namentlich die 

pädagogische. 64 s. Langensalza, Beyer & Söhne. M. 0,80. 
(rSiagog. Magazin, nft 150.) 
Rtfnfgen (Paul), Gemüt u. Gemütshildung. Sozial-pAdagug. Studien tth. d. 

Erziehung des Volkes in Familie, Schule u. Leben. Ein Beitrag zur 

Lösung der socialen Frage. XI, 368 s. Kempten, Eösel. M. 3,20. 
SallwDrfc (Dr. E. v.), Divinität u. Moralität in der Erziehung. 40 s. Langen- 
salza. Beyer & Söhne. M. 0,50. 
(Päda^g. Maffazin. Hft 151.) 
Schaefer, Die Erziehung der deutschen Jugend im Auslande. Leipzig, 

Gerhard. M. 3,60. 
Schom (Sem.-Dir. Aug.), Geschichte der Pädagi^k in Vorbildern u. Bildern. 

Mit Holzschn. aus dem orbis pictns u. dem Elementaiwerk. Fortgef. v. 

H. Reinecke. 20. Aufl. ^Eursg. v. Reg.- u. Schulr. Dr. Jul. Plath. 

Vin, 383 8. Leipzifl:, Dürr'sche Buchh. M. 4, geb. 4,50. 
Schule u. Leben. Unbefangene Betrachtungen y. e. Oestreicher. 57 s, 

Brunn, Karafiat & Sohn. M. 0,80. 
SchDtze (weil. Oberschulr. Sem. Dir. Dr. Fr. W.), Leitfaden f. d. Unterricht 

in der Erzichungs- u. Unterrichtslehre. Em Auszug aus der evang. 

Schulkunde. 5. Aufl. Bes. v. Schulr. E. Th. Schütze. IX, 502. s. 

Leipzig, Teubner. Geb. M. 4,80. 
Tadd (J. Liberty), Neue Wege zur künstlerischen Erziehung der Jugend, 

Zeichnen, Handfertigkeit, Naturstudium, Kunst Für Deutschland hrsg. 

V. der Lehrervereinigung f. d. Pflege der Künstler -BUdg. in Hamburg. 

XII, 212 s. m. 330 Abbldgn. Leipzig, Voigtländer. M. 5, geb. 6. 
Veeh (L.), Die Pädagogik des Pessimismus. VI, 46 s. Leipzig, Haacke. 

M. 1,80. 
Wacker (K.), Diesterwegs Wegweiser zur Bildung f. deutsche Lehrer. 

Paderborn, F. Schöningh. M. 1,80. 

b) Geschichtliches. 
Bibliothek pädagog. Klassiker. Hrsg. ▼. Frdr. Mann. Langensalza, Beyer 
& Söhne. 

38. S a 1 1 w ü r k (Geh. Ho£r. Dr. E. v.), Adolf Diesterweg. Darstellimg 
seines Lebens u. seiner Lehre n. Auswahl ans seinen Schriften. 
3. Bd. Vm, 314 8. M. 3, geb. 4. 

39. Sigismund's (Berth.) ausgewählte Schriften. Hrsg. m. Bio- 
graphie u. Anmerkungen v. Dr. K. Markscheffel. L, 496 s. 
M.4,50, geb. 5,50. 

Felbiger's (Job. Ign. y.) Eigenschaften, Wissenschaften u. Bezeigen recht- 
scha£fener Schulleute. Bearb. v. Sem.-Dir. Dr. W. Kahl. LaV, 148 s. 
Paderborn, Schöningh. M. 1,50. 

Pestalozzi's sämtliche Werke. Hrsg. v. Past. prim. Dr. L. W. Seyffarth* 
8. Bd. IV, 498 s. Liegnitz, Seyffarth. M. 4,80, geb. 6^30. 

Tränkmann (K. B.) , Friedrich Gedike in seinem Vernältnisse zu den päda- 

fogischen Bestrebungen seiner Zeit. Ein Beitrag zur Geschichte der 
ädagogik im 18. Jhdt. Diss. Leipzig. 118 s. 

c^ Gesundheitspflege. 

Baur (Sem.- Arzt Dr. H.), Die Gesundheit in der Schule. Ailgem. Gesund- 
heitspflege. Schulgesundheitspflege im Besonderen. Vin, 383 s. m. 37 
Abbildgn. u. 7 Taf. Stuttgart, Muth. 

— Die Hygiene der Leibesübungen, m, 203 s. m. 48 Abbildgn. u. 2 Tat 
Ebd. M. 2,20, geb. 2,70. 
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Bohn (6yiim.-Lehr. J.), Praktische Gesundheitepflege zum Schalgebraiich. 

IV, 54 B. u. 24 Abbldgn. Trier, Lintz. M. 0,80. 

Trzoska (F.), Der Unterricht in der Qesnndheitslehre auf den höheren Lehr- 
anstalten. Progr. Beuthen. 26 8. 

d) Psychologie. 

Colozza (G. A.), Psychologie u. Pädagogik des Einderspiels. Aus dem Ital. 

V. Ch. Ufer. Vm, 272s. Altenburg, Bonde. M. 5 ; geb. 6,ö0. 

ündntr (G. A.) u. Lukas (Proff. DD.X Lehrbnch der Psycholoflfie. Fttr den 
Gebrauch an höheren Lehranstalten n. mm Selbstunterrichte. Mit Be- 
nutzung V. weil. Dr. G. A. Lindners Lehrbuch der empir. Psychologie 
verf: VI, 184 s. m. 22 Abbldgn. Wien, Gerolds Sohn. Geb. M. 3. 

Mariig (Sem.-Dir. Eman.), Auschauuugs-Psychologie m. Anwendung auf die 
Erziehung. 5. Aufl. XII, 304 s. Bern, Schmid & Francke. M. 3. geb. 3,50. 

e) Didaktik. 

Jui9 (F.), Ueber die Notwendigkeit, das Fachlehrertum an den höheren 
Schulen möglichst einzuschränken. Progr. Saalfeld. 26 s. 4<>. 

Messer (Oberl. Privatdoz. Dr. Aug.), Kritische Untersuchungen über Denken, 
Sprechen u. Sprachunterricht. 51 s. Berlin, Beuther u. I^ichard. M. 1,25. 
(Sammig. t. Abhandlgn. aus d. Gebiete der nädagog. Psychologie und 
Physiologie, hrsg. ▼. Schiller & Ziehen, lll, 6.) 

Pletzker (Prof. Frdr.J), Sprachunterricht u. Sachunterricht vom naturwissen- 
Bchaftl. Standpunkt. Vortrag. 46 8. Bonn, Strauss. M. 1,20. 

Rasche (Schuldir. Emil), Die Frage in ihrer Bedeutung f. e. geistbildenden 
Unterricht. 32 s. Frankfurt a/M., Kesselring. M. 0,60. 

f) Organisation des Unterrichtswesens. 

Jahresberichte über das höhere Schulwesen, hrsg. v. Conr. Bethwisch. XIV. 
Jahrg. Berlin, Gaertner. M. 14, geb. 16. 

Jahresbericht, pädagogischer, v. 1899. Bearb. u. hrsg. t. Schulinsp. H. 
S c h e r er. 52. Jahrg. XIV, 596 u. 332 s. Leipzig, Brandstetter. M. 12. 

FOhrer durch das Unterrichtswesen der Stadt Leipzig. Hrsg. y. Verkehrs- 
▼erein. 64 s. m. 12 Abbildgn. Leipzig, WoerPs Keisebücher-Verl. M. 0,50. 

Haag (Prof. Dr. Frdr.), Beiträge zur Bernischen Schul- u. Kulturgescbichto, 
514 s. Bern, Neukomm & Zimmermann. M. 4. 

Verhandluagen beider Häuser des preussischen Landtafifs im J. 1900 üb. 

höheres Schulwesen u. Angelegenheiten des höheren Lehrerstandes. Hrsg. 

T. Prof. Dr. Kannengiesser. 166 s. Schalke, Kannengiesser. M. I,5i0. 
— u. Aktenstocke des preuss. Abgeordnetenhauses t. J. 1900 betr. Schul- 

aufticht u. höhere Mädchenbildunfi^ , zusammengestellt u. hrsg. v. Prof. 

Dr. Kannengiesser. 88s. Eba. M. 1,20. 

Cron (Dr. Ludw.), Glaubensbekenntnis u. höheres Studium. Aus den Akten 
der Universitäten Heidelberg_u. Freiburg u. der techn. Hochschule Karls- 
ruhe. 1869—1893. 112 s. Heidelberg, Wolff. M. 2,50. 

Baumann (Dr. Gust.), Die klassische Bildung der deutschen Jugend vom 
pädagog. Standpunkte aus betrachtet. 53 s. Berlin, Salle. M. 1. 

Cauer (P.), Wie dient das Gymnasium dem Leben? Ein Beitrag zu den 
Aufgaben praktischer Geistesbildung. Progr. Düsseldorf. 25 s. 4**. 

Griesbach (Prof. Dr. H.), Erwäfi^ngen über die juristischen Gutachten in 
Betre£f der Zulassung der Rea^^mnasial- Abiturienten zum Bechtsstudium. 
Vn, 31 s. Berlin, Salle. M. 0,60. 

Neubauer (Oberl. Dr. Frdr.) , Die Zukunft des Gymnasiums. 31. s. Halle, 
Buchh. des Waisenhauses. M. 0,50. 

Neumann (Paul), Nieder mit dem Bealismus. 93 s. Berlin, H. Walther. M, 1,20. 
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Wthrmann (K.), Bealschiile n. allgemeine Oeistesbildung. I. Progr. KreiK- 
nach. 32 s. 

Berthold (0.)^ Lehrgang^ der Znkunftsschule, ein aosserordentlich wichtiger 
Beitrag zur Schulreform. Leipzig, K. Gt. TIl Scheffer. 

Nthl (dem.), Lehrbuch der Reform-Pädagogik f. höhere Lehranstalten. 
2. Aufl. V, 222 8. Essen, Baedeker. M. 2,50. 

Walter (M.), Die Reform des neusprachlichen Unterrichts auf Schule tt. Uni- 
versität. Marburg, N. G. Elwert's Verl. M. 0,50. 

g) Lehrbücher für den englischen Unterricht. 

aa) Deutschbein (K.), Methodisches Irring-Macaulay-Leaebuch. 4. Aufl. Ausg.A 
m. Vorstufen. VU, 230 s. Cöthen, Schulze. M. 2,50. 

Sauer (Handelsschnl-Prof. Job. Jul.), Englisches Lesebuch f. Handelslehr- 
anstalten. V, 335 s. Wien, Holder. Geb. M. 4^. 

Vietor (Wilh.) u. D9rr (Frz.), Englisches Lesebuch. Unterstufe. 6. Aufl. 
14. — 17. Tausend. Mit 1 Karte v. England, 1 Plane v. London, zahl- 
reichen Abbldgn. im Text n. 22 Vollbüdem auf Tafeln. XXni, 292 s. 
Leipzig, Teubner. Geb. M. 8. 

Ptnner (Dr. Emil), History of English Literature, compiled from the best 
English authors and adapted for the use of schools. Xll, 151 s. Leipzig, 
Renger. M. 2. 

bb) Biilwer-Lytton (Sir Edw.), Extracts from the last days of Pompeii. Mit 
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